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Landwirthſchaftund Forſtkultur

nützlichen
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Von

J . B. Schmid . 5
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Pforzheim

— Flammer und Hoffmann .
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Zur Beachtung für Lehrer , Ortsvorſleher , Lundwirthe und Bauern⸗

Bei Flammer und Hoffmann in Pforzh eim ſind erſchienen

und können durch alle Buchhandlungen Deutſchlands bezogen werden :

Populäre Düngerlehre , 8
oder 8

Faßliche Beſchreibung aller Düngerſtoffe ,
einer

zweckmäßigen Anlage der Miſtſtätten der Behandlung und Ver⸗

wendung des Düngers und der Beförderung und Erhaltung der

Reinlichkeit in den Straßen und Gaſſen der Dörfer .
Von J . A. Schlipf ,

Oberlehrer an der kgl. Ackerbauſchule zu Hohenheim und Verfaſſer zweier landwirth⸗
8 ſchaftlichen Preisſchriften .

Mit 14 Abbildungen

Preis einzeln 8 Ngr . oder 24 kr. , bei Parkien Nar . oder 12 kr .

Der Herr Verfaſſer ſagt in der Einleitung ſeiner Schrift Folgendes :
„ Der Miſt oder der Dünger iſt die Seele der Landwirthſchaft , und

deßhalb iſt eine gut angelegte Miſtſtätte eine wahre Goldgrube . Dieſer

Goldgrube verdankt der Landiprth den ſchönen Stand ſeiner Felder ,

ſeinen wohlgenährten Viehſtand ünd ſeine vollen Vorrathskammern . Jeder

Stand ſchöpft daraus ſeinen Lebensunterhalt , und daraus geht die Noth⸗

wendigkeit hervor , auf die Düngerbereitung allen Fleiß und alle Sorg⸗
falt zu verwenden . Wer dies becht beobachtet und pünktlich ausführt ,

der findet den Stein der Weiſen , der in dem Hof und auf dem Felde

eines jeden Bauern wie ein Schatz verborgen liegt , und der nur wartet ,
bis er gehoben wird . Dieſen Schatz könnt ihr ſelbſt heben , ohne daß

ihr einen Schatzgräber braucht , der euch ſo lange zum Beſten hat , bis

er euer ſchönes Geld aus dem Beutel gelockt hat , u. ſ. w. “

5 Wollt ihr Bauern ſein geehrt, — Haltet fein den Dünger werth ;
Alle Kunſt die wird zu Schanden , — Kommt der Dünger euch abhanden .

Dite Verlagshandlung bittet namentlich die Herren Ortsvorſtände ,

ihre Bürger auf das Nützliche obiger Schrift aufmerkſam zu machen . .

Wenn 25 Exemplare auf einmal beſtellt werden , ſo iſt jede Buchhand⸗

lung in den Stand geſetzt , das Stück um 12 kr. zu liefern .
35

Hebel ' s ausgewählte Erzahlungen
8

8 des 3

3 Aheinländiſchen Hausfreundes.
Für die reifere Jugend , insbeſondere für Volks⸗ und Schulbibliotheken

8 herausgegeben von Karl Stöber .

Jnhalt : 103 Erzählungen . Preis : geteftet 10 Ngr⸗ od. 30kr . Daſſelbe mit
16Bignetten auf 2 Tafeln und gebunden in engl . Leinwand mit Gold⸗ 2

verzierungen 24 Ngr . oder 1fl . 12 kr .
Aus der Ulmer Chronik , 1847 , Nr . 2b : 3 — ͤU . .

Hebel ' s Name iſt zu bekannt und berühmt, alsdaß er unſerer An⸗

preiſung bedürfte ; aber der Herausgeber de Erzählun
ien i

falls Dank für die glückliche Auswahl derſelbenunddie

reeiche Einleitung dazu ; das Buch darf der Jugendbeiderlei Geſchlech

mit vollem Rechte empfohlen werden . „ „ „
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Bei Flammer und Hoffmann in Pf orzheim iſt erſchienen

und in allen Buchhandlungen Deutſchlands und der angrenzenden

Länder zu haben :

Maria Werner .

Die mutterloſe Jungfrau in ihrem Leben und ihrer

Haushaltung .
Ein

unterhaltendes und wirthſchaftliches Vildungsbuch
für

Frauen und Töchter .

Von der Verfaſſerin des armen Martins .
Mit 2 Kupfern .

Oktav . 36 Bogen Velin , Gebunden in engliſcher Leinwand mit

Goldverzierungen .

Preis 3 fl . Daſſelbe Werk geheftet 2 fl. 24 kr.

Aus der Ulmer Chronik, 1847, Nr. 266 :

Marid Werner iſt ein wahres Muſterbuch , wodurch die

Verfaſſerin die ohnehin ſchon große Zahl ihrer Verehrer um ein Be⸗

deutendes vermehren wird . Es wäre zu wünſchen , daß die jungen

Damen , welche ſich das Buch anſchaffen , oder denen es ( wie wir

wünſchen ) als Geſchenk überreicht wird , ſich den edlen , gemüthlichen

und faßlichen Styl der Herausgeberin aneignen möchten , was bei

fleißiger Durchleſung nicht unterbleiben kann . Dem intereſſanten

Briefwechſel , der den Hauptinhalt ausmacht , iſt ein Anhang beige⸗

geben , welcher als Koch - und Wirthſchaftsbuch gute Dienſte

leiſtet . Er enthält nämlich 1) eine Anweiſung, , die ſogenannte

Hausmannskoſt zuzubereiten , mit einem Kapitel über das Fleiſch⸗

einſalzen und die Aufbewahrung der Wintergemüſe , und es befinden

ſich Recepte daxunter , die man häufig in Kochbüchern nicht findet ;

2) die Vorſchrift zur Anordnung und Beſorgung der Wäſche ( feine

Seiden⸗ und Wollenwäſche inbegriffen ) ; 3) die Anleitung zu ſon⸗

ſtigen in der Haushaltung nothigen Verrichtungen , wie z. B. die

Herſtellung der Betten ꝛc. ꝛc. 4) endlich eine Anordnung der Gar⸗

tengeſchäfte . Der reiche , gediegene Inhalt des Werkes reiht ſich den

beſten dieſer Art würdig an .
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Empfehlung der landwirthſchaftlichen Centralſtelle zu Karlsruhe
und einem Porwort von
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Willſt du dich am Ganzen erquicken,
So mußt du das Ganze im Kleinſten erblicken.

Göthe .

7

Druck der Buchdruckerei von J . M. Flammer .

2N



I

Seiner Königlichen Hoheit

dem

Durchlauchtigſten Großherzog

Leopold von Baden ,

meinem

allergnädigſten Fürſten und Herrn

ehrfurchtvollſt gewidmet —

von dem

Verfaſſer .





Durchlauchtigſter Großherzog ,

Allergnädigſter Fürſt und Herr !

Die erſte Aufgabe meiner literariſchen Thätigkeit ,

womit ich in meinen Muſeſtunden ſo gerne mich beſchäf —

tige , war , das Leben Allerhöchſt Ihres in Gott

ruhenden Herrn Vaters , des Durchlauchtigſten und

allgeliebten Großherzogs Karl Friedrich , in

kurzen , aber treuen Umriſſen darzuſtellen , um ſo auch das

Meinige zu der hohen Feier beizutragen , womit das badiſche

Volk vor drei Jahren die Enthüllung eines äußern und

ſichtbaren Denkmales für den Unvergeßlichen be —

grüßte , wie Er ſelbſt in den Herzen ſeiner Unterthanen

ein inneres und unſterbliches durch ſein ſegens —

reiches Wirken ſchonlängſt ſich begründet hatte .



Schon damals gedachte ich meine Schrift Eurer

Königlichen Hoheit ehrfurchtvollſt zu widmen , allein

mit Rückſicht darauf , daß Karl Friedrich allen Ba⸗

denern ein theurer , unvergeßlicher Vater war , mit Rück —

ſicht darauf , daß Er nicht allein die erhabenen Sprößlinge

des Zähringer Fürſtenhauſes , ſondern auch alle Seine

Unterthanen als Seine Kinder mit gleicher Liebe umfaßte ,

glaubte ich Das , was dem ganzen Volke Badens angehören

ſollte , nicht einem Einzelnen zueignen zu dürfen . Dagegen

erlaube ich mir das gegenwärtige Werk Eurer Kö nig⸗

lichen Hoheit ehrfurchtvollſt zu überreichen , in der

Ueberzeugung , daß es einem angehenden Schriftſteller zur



größten Ehre gereichen müſſe , den Namen eines ſo erhabe —

nen und hochgefeierten Verehrers und Beſchützers der Wiſ —

ſenſchaften , als welchen das geſammte deutſche Vaterland

Eure Königliche Hoheit erkennt , ſeinem Werke vor⸗

ſetzen zu dürfen .

Nicht einer bloßen Lieblingsneigung bin ich bei Ab —

faſſung deſſelben gefolgt , ſondern wahre Liebe zur Wiſſen —

ſchaft und der Wunſch , etwas Nützliches zu leiſten , haben

mich beſeelt und geleitet . Möge dieſer Wunſch ſich erfüllen

und mögen Allerhöchſtdieſelben mit gewohnter Huld

die Gabe entgegennehmen , welche zwar gering , aber von

wahrer Liebe und Verehrung für Eure Königliche



Hoheit und Allerhöchſt Ihr erhabenes Fürſtenhaus
geheiligt iſt .

Möskirch , den 1. Auguſt 1847 .

Euer Königlichen Hoheit

unterthänigſter

Schmid .
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Centralſtelle
des Großh . Badiſchen landwirthſchaftlichen Vereins .

Karlsruhe , den 22 . Januar 1847 .

Nr . 812 . 313 .

Die von dem derzeitigen Zehntablöſungs - Commiſſär Schmid
verfaßte Schrift :

„ Beſchreibung der für die Landwirthſchaft und
Forſtkultur nützlichen Thiere Deutſchlands “

haben wir einer genauen Prüfung und Begutachtung unter —

werfen laſſen . Nach dem von unſerm Referenten erſtatteten
Gutachten kann dem nunmehr zum zweiten Male umgearbeiteten
Werke von J . B. Schmid das Zeugniß gegeben werden , daß
daſſelbe nicht nur eine nützliche und lehrreiche , ſondern auch
eine wahrhaft anziehende Lektüre bietet , die für Landwirthe
und Volksſchullehrer beſtens empfohlen werden kann und allge⸗
mein verbreitet zu werden verdient .

Direction .
Vogelmann .

v. Seutter ,





Vorwort .

Vorliegende Schrift wurde mir vor dem Druck

von der Centralſtelle des landwirthſchaftlichen Ver —

eins zur Begutachtung zugeſtellt . Ich habe über
dieſelbe das Urtheil gefällt , daß ſie nicht nur eine

nützliche und lehrreiche , ſondern eine wahrhaft an —

ziehende Lektüre bildet , die für Landwirthe und

Volksſchullehrer beſtens empfohlen werden kann und

von Seite des landwirthſchaftlichen Vereins ver —

breitet zu werden verdient . Die Beifügung der

ſyſtematiſchen lateiniſchen Namen zu den deutſchen
Namen ſchadet beim allgemeinen Gebrauche der

Schrift von Seite des Volkes nicht , und wird

jedenfalls dem gebildeteren Leſer angenehm ſein .

Freiburg , 18 . Juni 1848 . “

A . Braun .





Vorwort .

Vorurtheil und Aberglauben haben zu allen

Zeiten und an allen Orten der Ausbreitung des Wahren ,
Schönen und Guten thätig entgegengewirkt ; ſie haben
manche Wahrheit unterdrückt und einer nichtigen Meinung ,
einem leeren Wahn aufgeopfert ; manche ſchöne , hoffnungs —

grüne Saat geiſtiger Entwickelung haben ſie vernichtet , man —

ches Gute erſtickt unter der Laſt veralteter Irrthümer , und

waren ſtets geſchäftig , das Licht der Erkenntniß zu löſchen ,
damit Dunkelheit und Finſterniß an ſeiner Stelle walte .

Der Geiſt des Menſchen iſt aber nicht an die Scholle der

Erde gefeſſelt , nicht Dunkelheit und Feſſeln ſind ſein Loos ,

ſondern Freiheit und das Licht der Erkenntniß .
Als die gütige Gottheit die Welt und das Leben aus

dem Chaos gerufen , als ſie dieſelben mit den mannigfachſten
Gaben ausgeſchmückt und zuletzt die Krone der Schöpfung ,
den Menſchen erweckt hatte , da wollte ſie nicht allein , daß

dieſer , das jüngſte Kind der ewigen Liebe , Herr der Erde

ſei , ſondern er ſollte noch mehr , er ſollte ein Ebenbild des

allmächtigen , ewig reinen und heiligen Urbildes ſein , das

ihm in ſeinem Schöpfer gegeben iſt . Darum iſt jener

geheimnißvolle Zug in unſere Herzen gelegt , der uns raſtlos
vorwärts treibt , der uns mächtig anſpornt , das Leben und

ſomit die Zeit zu benützen , denn aus Zeit beſteht
das Leben der Erde .

21.



II

Ein mächtiger Gottesruf iſt ergangen an Jeden von

uns , der die weite Bühne des Lebens betritt , ein Gottes —

ruf , eine ewige Mahnung , vorwärts zu ſtreben nach Licht ,

Wahrheit und Freiheit , zu brechen die Feſſeln der Erde und

zu durchflammen und zu erleuchten das Dunkel mit den

Blitzen , mit der Sonne des Geiſtes .

Mannigfach zwar ſind die Rollen ausgetheilt , aber

jede iſt gut , wenn ſie gut geſpielt wird , und dieſe verſchie —

dene Anordnung und Ausführung iſt es auch , was der

Zeit die verſchiedene Färbung und Wärme verleiht ; ſie iſt

es , welche der Zeitgeiſt charakteriſirt und ſo die Geſchichte

begründet . Denn ohne dieſen bunten Wechſel , ohne dieſe

rege , ſtets ſich trennende und doch wieder in harmoniſche

Einheit zuſammenfließende Mannigfaltigkeit gäbe es keine

Geſchichte , kein wirkliches Leben , ja das bloße Sein könnte

nicht beſtehen .
So wie alſo jeder Menſch und die ganze menſchliche

Geſellſchaft nur nach einem Ziele , nach dem Wahren ,

Schönen und Guten , dieſem herrlichſten und ſegens —
reichſten Dreiklange des Lebens , ſtreben ſoll , ſo muß

auch ſehr viel daran liegen , alle Hinderniſſe wegzuräumen ,
welche die Bahn verſperren , alle Schatten zu zerſtreuen ,

welche ſie verdunkeln . Unſere Zeit iſt eine Zeit des allge —
meinen Fortſchrittes und , wenn auch oft auf Irrwegen ,

ſtrebt doch der Geiſt überall nach einer höhern und beſſern

Erkenntniß . Soll dieſe aber in Wahrheit erlangt werden ,

ſo genügt es nicht , das Einzelne oder die ſogenannten

Hauptſachen gründlich zu erforſchen , zu verſtehen und hie —

nach zu benützen , ſondern es muß das Ganze erfaßt und

in ſeiner Verbindung und ſeinem Zuſammenhange mit dem

Einzelnen betrachtet werden , wenn wir nicht wollen , daß

unſere Erkenntniß eine lückenvolle , ein bloßes Stückwerk ſei .

⁹

—⏑
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III

Es muß eine wichtige Aufgabe ſein , Alles , auch das Kleinſte
und anſcheinbar Geringfügige zu erwägen , damit das wahr —

haft Nützliche erkannt und bewahrt , das Schädliche aber

entfernt werde . Der Schein belügt uns oft und eine ober —

flächliche Anſicht kann uns nie die Wahrheit enthüllen , die

im Innern ſich birgt . Wer darum nur dem Schein und

der Oberflächlichkeit vertrauen will , in dem wohnt kein wahrer
Eifer für das Fortſchreiten geiſtiger Erkenntniß , wohl aber

wird dem finſtern Aberglauben und abgeſchmackten Vorur —

theilen Thor und Riegel geöffnet . Der Menſch aber , wel —

cher ſeine Würde erfaßt und die Zeit verſteht , in welcher
er lebt , der wird ſeinen Geiſt mit Kraft und Selbſtvertrauen

ausrüſten , ihn befreien von jedem Zwange der Form , damit

er würdig ſei , ein Ebenbild Gottes zu heißen und ſich auf —

zuſchwingen vermöge zum Lichtthrone der Vollkommenheit ,
um dort aus den Händen des Glaubens und der Liebe die

Krone der Freiheit zu empfangen .
Die Wiſſenſchaft iſt kein Alleingut des Gelehrtenſtandes

mehr , ſondern ein Gemeingut des Volkes ; ihr Licht ſoll

nicht dem Einzelnen leuchten , ſondern Allen , und ihre

Früchte nicht nur Einigen Nutzen bringen , ſondern der

Geſammtheit . Aber nur der Friede konnte die Wiſſenſchaft
auf dieſe Stufe bringen , nur im Frieden gedeiht die gute
Saat des Völkerwohles , und auch die Wiſſenſchaft trägt
vieles zur Erkenntniß dieſer Wahrheit bei , ſo wie zu ihrer

Befeſtigung und ihren ſegensreichen Wirkungen . Dieſes

Beſtreben , die Wiſſenſchaft mehr auf das Leben

und ſie enger mit demſelben zu verbinden , als es früher

geſchehen iſt , hat mannigfache Vereine ins en 7

welche wir als ſchöne Zeichen der Zeit begrüßen dürfen ,
indem ſie das rege Leben des Geiſtes beurkunden , ſeine



IV

lebendige Thatkraft bezeugen und das Ende der Geiſtes —

vormundſchaft bezeichnen .
Einer dieſer vielen Vereine , welche mehr oder weniger

ſegensreich wirken , iſt der landwirthſchaftliche Ver —

ein , und wer die Wichtigkeit der Landwirthſchaft zu wür —

digen weiß , der wird auch die hohe Stufe erkennen , auf

welcher dieſer Verein ſo unverkennbar ſteht ; denn die Land —

wirthſchaft iſt die Quelle des Reichthums einer Nation , durch

ſie wird ein Volk unabhängig von Außen und hat als Staat

im Innern ſeine nöthige Bindung und Feſtigkeit , da es

ſeine bekannten und berechneten Bedürfniſſe erzeugt . Es

iſt eine Aufgabe dieſes zeitgemäßen Vereins , die Landwirth —

ſchaft in allen ihren Theilen zu verbeſſern , immer mehr aus⸗

zubilden und auf eine Stufe zu bringen , welche der geiſtigen

Erkenntniß unſerer Zeit würdig iſt — Soll aber dieſe Auf —

gabe vollſtändig erfüllt werden , ſo ſind auf der einen Seite

beſondere Schulen , die ſogenannten Ackerbauſchulen noth —⸗

wendig , weil ſonſt der nicht wiſſenſchaftlich gebildete Land —

wirth auch von den beſten Büchern und Anleitungen wenig

Gebrauch machen kann , weil er die neuen Ideen und Be —

lehrungen nicht zu ordnen und in das Ganze zu verweben

vermag ; anderſeits aber darf auch das Kleinſte in dem

Gebiete dieſer Wiſſenſchaft nicht unbeachtet bleiben , da gerade

dieſes oft großen Nutzen in ſich birgt und ſeine Vernach —

läſſigung manchen Schaden veranlaßt , wie wir bald zeigen

werden . Es genügt demnach nicht allein die Kenntniß des

Bodens nach ſeinen Beſtandtheilen , ſeiner Beſchaffenheit ,

Fruchtbarkeit, Verbeſſerung , — die Kenntniß der als ver⸗

ſchiedene Wirthſchaftszweige geordneten Gewächſe , ihres An —

baues , Pflege , Kultur u. ſ. w. , — die Kenntniß der Vieh —⸗

zucht endlich , ſondern es iſt auch wichtig , diejenigen Thiere

kennen zu lernen , welche natürliche Feinde einer Unzahl von
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V

Inſecten und Gewürmen ſind , die ſo ungemein nachtheilig auf

den Pflanzenbau einwirken . Eine ſolche Kenntniß iſt um ſo

nothwendiger , als gerade hier Aberglaube und mannig —

faltige Vorurtheile unter dem Vorwande , Schäbliches ver —

tilgen zu wollen , gerade das Gegentheil bewirken . So hält

der Aberglaube die Eule für einen Unglücksvogel , wirft

der einſamen Nachtſchwalbe vor , daß ſie die Euter der

Kühe und Ziegen ausſauge , trägt allerlei abgeſchmackte Ge —

ſchichten von der nützlichen Fledermaus vor und ſtellt

dieſen Thieren nach , um ſie zu tödten und an Scheunen —

thore zu nageln . Das Vorurtheil übertriebener Schädlich —

keit , verbunden mit dem ſchmählichſten Eigennutz , der Alles

nur an ſich reißen und keinem andern Geſchöpfe ein Körn —

chen gönnen will , verfolgt die nützlichen Krähen , Doh —

len , Würger , Spechte und andere Vögel , und es iſt

wahrlich kein Beweis von großer Sachkenntniß , wenn

Grundherren , wie dieſes ſchon geſchehen iſt , zur Vertilgung

namentlich der erſtern Vögel auffordern , oder wenn den

Jägern die Fänge der Würger , des Thurmfalken mit Geld

ausgelöst werden . Welche große Niederlagen richtet endlich

nicht der bloße Muthwille durch den Fang , das Eier - und

Neſterausnehmen ſo vieler nützlichen Vögel an , obgleich
Verbote dagegen beſtehen ! Allein leider werden dieſe Ver —

bote nicht immer beachtet , und nur eine beſſere Kenntniß

der wirklich nützlichen Thiere könnte dieſelben mehr ſchützen ,

als alle Verbote und Strafen es vermögen . Ich habe mir

daher in dieſem Werkchen die Aufgabe gemacht , diejenigen

Thiere , welche durch ihre Nahrung der Landwirthſchaft und

der , mit dieſer in naher Verbindung ſtehenden Forſtkultur

nützlich werden und die in unſerm Vaterland ſich aufhalten ,

zuſammenzuſtellen und kurz zu beſchreiben , und ich glaube ,

daß dieſer Verſuch als ein zeitgemäßer und kein zweckloſer



VI

angeſehen werden dürfte . Da manche Thiere , namentlich

Vögel , mehr oder ganz von Sämereien leben und dadurch

nützen , daß ſie den Samen vieler Pflanzen verzehren , welche

dem Aufkommen der angebauten Gewächſe hinderlich oder

nachtheilig ſind und als Unkräuter betrachtet werden , ſo

glaubte ich auch dieſe mit Fug und Recht neben diejenigen

ſtellen zu dürfen , welche bloß oder größtentheils von In —

ſecten und Würmern leben . Zwar beſtehen viele und gute

Naturgeſchichten , in welchem die in dieſem Werkchen enthal —

tenen Thiere ebenfalls enthalten ſind ; allein es ſind ent —

weder Werke , deren Ankauf Manchem zu koſtbar , oder

deren Inhalt zu weitläufig iſt , oder es ſind allgemeine

Naturgeſchichten , welche alſo die Beſchreibung der nützlichen

wie der ſchädlichen Thiere enthalten , und die demnach einen

allgemeinen , nicht aber einen ſpeciellen Zweck haben , wie

dieſes Werkchen . Denn die allgemeine Naturgeſchichte hat

den Zweck , die Naturalien kennen zu lehren , d. h. zu zeigen ,

wie ſie nach ihren weſentlichen Kennzeichen und beſondern

Eigenſchaften von einander ſich unterſcheiden und zur be —

quemen Ueberſicht der faſt unzählbaren Menge derſelben

in Klaſſen , Ordnungen , Geſchlechter und Gattungen ſich

abtheilen . Die allgemeine Naturgeſchichte lehrt zwar auch

den Gebrauch , welchen der Menſch von Mineralien , Pflan —

zen und Thieren machen kann , und gedenkt ihres Nutzens

ſowohl , wie des Schadens , den ſie anrichten ; allein ihr

Umfang und der bunte Wechſel von Nützlichem und Schäd —

lichem , ſo wie ihre Ausdehnung , die ſich auf ſämmtliche

2 organiſche und unorganiſche Weſen der Erde erſtreckt, machen

es weniger leicht , den Blick auf einem beſtimmten Punkte

haften zu laſſen und aus all dem Mannigfaltigen und

Vielen eine genaue , geordnete , zuſammenhängende und ab —

gerundete Darſtellung des bloß Nützlichen zu gewinnen .
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Es iſt darum Kenntniß der allgemeinen Naturgeſchichte bei

der Bildungsſtufe unſerer Zeit nothwendig ; aber es ſoll
bei dieſer allgemeinen Kenntniß allein ſein Bewenden nicht

haben , ſondern es ſoll aus dem großen Kreiſe derſelben

insbeſondere noch Das hervorgehoben werden , was der

Menſch im Leben anwenden kann ; es ſoll zu ſeiner genauen

Kenntniß gebracht werden , was ihm Nutzen , was ihm

Schaden bringt , damit er ſein Verhalten danach einzurichten

vermag . Eine ſolche allgemein zu verbreitende Kenntniß
der Naturgeſchichte würde ſich demnach erſtrecken : im Mi —

neralreich auf Kenntniß der Gebirgsarten und ihrer
Zuſammenſetzung , auf Kenntniß der verſchiedenen Erdarten

und ihrer verſchiedenen Güte und Tauglichkeit zum Pflan —

zenbau ꝛc. ; im Pflanzenreiche wäre beſondere Rückſicht

auf die Garten - und Feldgewächſe jeder Art , auf die vorzüg —
lichſten Waldbäume und Sträucher , auf die nutzbarſten Arznei —

pflanzen und auf die Giftpflanzen zu nehmen ; im Thier —

reiche endlich die Hausthiere , das Wild , die Raubthiere
und ſchädlichen Thiere überhaupt , endlich die nützlichen der —

ſelben insbeſondere hervorzuheben . Dieſe letzteren darzu —

ſtellen , und zwar in ſo fern , als ſie durch ihre Nahrung
der Landwirthſchaft und Forſtkultur nützlich werden , iſt ,
wie bereits geſagt , der Zweck dieſes Werkchens , und es iſt

gewiß eben ſo ſachgemäß als zweckmäßig , wenn ich nur

diejenigen Thiere beſchreibe , welche unſerm Vaterlande an —

gehören .
Es iſt mein innigſter Wunſch , daß dieſes Werkchen

auch etwas beitragen möge zur Verbreitung nützlicher Kennt —

niſſe , die im Schooße des Friedens ſo reich ſich entfalten
und ſo freudig gedeihen . Möge es darum eine wohl —
wollende Aufnahme finden und möge die gute Abſicht , in

welcher ich daſſelbe bearbeitete , die Mängel entſchuldigen ,
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die es haben mag . Habe ich mich beſtrebt , der Wiſſenſchaft

zu nützen , ſo muß mir auch daran liegen , zu wiſſen , in

wie fern ich dieſes Streben erreicht und was ich zu wünſchen

übrig gelaſſen habe . Ich werde deßhalb jede Nachweiſung

eines Mangels oder Irrthums und jede freundſchaftliche

Belehrung mit Dank annehmen in der vollſten Ueberzeu —

gung , daß auch hier , wie überall , das Gute lediglich

durch Offenheit und Wahrheit gefördert und erreicht

werden könne .

Möskirch , den 26 . Juli 1847 .

Schmid .



Von den Thieren überhaupt .

Thiere und Pflanzen bilden zuſammen das große Reich
der organiſchen Körper , und es unterſcheiden ſich die

erſtern von den letztern hauptſächlich dadurch , daß ſie eine

willkürliche Bewegung haben , ihre Nahrung durch den

Mund zu ſich nehmen und nicht nothwendig an den

Boden befeſtigt ſind . Zwar äußern auch manche
Pflanzen eine Art Bewegung , wie z. B . die Blätter des

beweglichen Hahnenkopfs ſich regelmäßig auf - und nieder⸗

bewegen , jene der Sinnpflanze beim Berühren ſich zuſam⸗
menziehen oder ſich ſchließen , ſobald irgend ein Inſekt ſich
auf dieſelben ſetzt , wie dieſes bei der in Nordamerika ein⸗

heimiſchen Venus⸗Fliegenfalle geſchieht ; allein es iſt offenbar ,
daß dieſe Bewegung keine willkürliche und abſichtliche ,
ſondern bloß eine Folge des durch Licht oder Berührung
hervorgebrachten Reizes iſt . Das Thier bewegt ſich aber

nicht bloß , wenn es auf irgend eine Weiſe gereizt wird ,
ſondern es bewegt ſich vielmehr um Reiz und Nahrung zu
ſuchen, ſo daß jeder ſeiner Bewegungen eine beſtimmte Ab⸗

ſicht zum Grunde liegt . Ferner ſind die Wurzelenden der

Pflanzen allerdings dem Munde vergleichbar , und wir fin —
den manche im Meer lebende Thiere , wie die Meduſen und

manche Eingeweidewürmer , welche mehrere wurzelähnliche
Schmid , die nützlichen Thiere . 1
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Mäuler nach außen gewendet oder an ihrer Oberfläche

haben ; allein bei allen höheren und den meiſten der nie⸗

deren Thiere iſt die Aufnahme der Nahrung durch einen

Mund als weſentliches Unterſcheidungsmerkmal unver⸗

kennbar . Was endlich die Befeſtigung an den Boden an⸗

belangt , ſo findet man zwar manche Muſchelthiere , welche

ſich mit einem merkwürdigen , aus ihrer eigenen Subſtanz

entſpringenden Faſergewebe an Steine , Felſen oder auch

an zufällige Körper , z. B . Glasſcherben , anheften ; allein

dieſe Anheftung gehört nicht zu ihrer Ernährung oder Er⸗

haltung und hebt die freie , willkürliche Bewegung keines⸗

wegs auf . Selbſt die Korallen , welche ihrer Natur nach

wirklich in der Tiefe des Meeres befeſtigt ſind , ſind es doch

nicht in der Art , daß dieſe Befeſtigung ſie hindert , durch

freiwillige Bewegung ihre eigentlich lebendigen Theile für

ihre Ernährung und Erhaltung zu ſorgen . Die Thiere

ſtehen daher auf der Stufenleiter der natürlichen Geſchöpfe

höher als die Pflanzen ; allein auch bei ihnen findet ſich
wie in der ganzen Natur , ein allmähliges Aufſteigen vom

Niedern zum Höhern , und es giebt wirklich kaum etwas

Intereſſanteres , als dieſes Fortſchreiten vom Geringern zum

Größern , vom Einfachen zum Zuſammengeſetzten zu betrach⸗

ten und zu erkennen , wie ſehr das Schöne der Schöpfung

über dem Kunſtſchönen der menſchlichen Erfindungen erha⸗

ben iſt .
Die edle Blutkoralle wächst baumartig aus dem Grunde

des Meeres , bildet nach und nach ganze Inſeln , welche jetzt

Wälder und Dörfer tragen ; allein es ſind keine Pflanzen ,

welche dieſe Umſtaltungen hervorbringen , ſondern nackte

Würmer , die dieſe Bäume des Oceanes aufführen , in ſolchen

leben und ſich ernähren . Der Polyp in den Gewäſſern ,

wie ähnlich iſt er nicht einer faſerigen , mit Aeſten und
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Zweigen verſehenen Pflanze ! und wenn man ihn zerſchneidet ,
ſo bildet jeder abgeſchnittene Theil ein neues Ganzes , dem
wieder Aeſte und Zweige entſprießen . Aber es iſt dieſer
Polyp keine Pflanze , ſondern ein auf der niederſten Stufe
ſtehendes Thier , welches mit den Korallen und manchen
andern belebten Weſen die verſchwimmende Grenze zwiſchen
dem Pflanzen - und Thierreiche bilden . Unmerklich ſchreitet
die ſteigende Vollendung durch die ganze Thierwelt , von
den einfachen Korallen zu den Muſchelthieren , von dieſen
zu den Inſekten , zu den Fiſchen , vom Aale zu den Schlan⸗
gen und andern Reptilien , ſodann aufwärts zum Vogel ,
welcher mit Federn geſchmückt iſt und die Fähigkeit beſitzt
ſich frei in die Luft zu erheben . Aber der Strauß der
Wüſte , der Kaſuar Neuhollands , und der auch bei uns ſich
findende Trappe nähern ſich mehr den vierfüßigen Thieren ,
da ſie mehr zum Lauf als zum Fluge geſchickt ſind , und

umgekehrt hat die , den Säugethieren angehörige Fledermaus
einige Aehnlichkeit mit dem Vogel . In tauſend mannichfachen
Abſtufungen nähern ſich ſodann die Säugethiere der menſch⸗
lichen Geſtalt , und der Affe zeigt ſchon große Aehnlichkeit
mit dem Menſchen , der aber wenn auch ſeinem Körper
nach dem Thierreich angehörig , durch ſeine Vernunft und
ſeinen unſterblichen Geiſt erhaben ſteht über allen Geſchöpfen
der Welt , in Wahrheit ihr Herr und Gebieter .

Das Thier iſt ein belebtes Weſen, und wir haben daher
zunächſt zwei Richtungen deſſelben zu betrachten , nämlich
ſeinen Körper , und das belebende Prinziß deſſelben , ſeine
Seele . Der thieriſche Körper iſt entweder ein äußerer
oder ein innererz ein äußerer nämlich , in ſo fern wir bloß
ſeine äußere Blidung und Geſtalt in ' s Auge faſſen , ohne
die innere Einrichtung deſſelben in Betracht zu ziehen ,
während wir bei Kenntnißnahme des innern Körpers auf
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die mannichfachen Theile deſſelben , ſo wie auf den Zuſam⸗

menhang und die Wirkungen derſelben abheben . Betrachten

wir die Thiere , wie ſie uns zuerſt ſich darſtellen , ſo bemer⸗

ken wir ihre Geſtalt , ihre Größe , ihre Bekleidung

und Farbe , wir nehmen ihre Bewegungen wahr , ſehen ,

von was ſie ſich ernähren , und hören ihre Stimmen .

Schon die Geſtalt der Thiere iſt äußerſt mannichfaltig und

geht von der größten Einfachheit auf unendlichen Stufen

zur künſtlichſten Zuſammenſetzung über . Wie einfach ſind

nicht manche Würmer , welche als bloße Fäden dem Auge

ſich darſtellen , und welche Mannichfaltigkeit der Formen ,

der Beſtandtheile und ihrer Zuſammenſetzung finden ſich bei

den Vögeln und Säugethieren ! Wie verſchieden iſt ferner

die Größe der Thiere , und welch ungeheurer Zwiſchenraum

liegt nicht zwiſchen den Infuſionsthierchen , von denen die

meiſten ſo klein ſind , daß man ſie mit bloßem Auge gar

nicht erkennen kann , und zwiſchen dem Elephanten , welcher

eine Höhe von 8 — 12 Fuß erreicht , oder dem Walfiſch ,

welcher bis 100 Fuß lang werden kann ! Unter 400,800 und

noch mehrmaliger Vergrößerung eines guten Glaſes kann

man noch Infuſionsthierchen entdecken , deren in einem Kubik⸗

zoll Waſſer 800,000 Millionen leben können ; dagegen

ſtrandete im Oktober 1827 ein todter Finnfiſch bei Oſtende ,

deſſen Skelet 95 Fuß lang und 18 Fuß hoch war , und in

welchem ein gewiſſer Keſſels von Gent am 18 . Mai 1829

wie in einem Saale ein Concert gab. Welcher Abſtand

der Größe ! Allein ſchon bei den einzelnen Thierklaſſen

finden wir ſehr große Verſchiedenheiten der Länge , Breite

und Höhe ihrer Körper . So iſt die ſibiriſche Spitzmaus

nur 2 Zoll lang und wiegt nicht mehr als 30 Gran ,

während das Gewicht eines erwachſenen Walfiſches in

100,000 Pfund beſtehen kann . Der kleinſte Kolibri iſt nicht
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8 größer als eine Biene , während der Strauß eine Höhe von

n 8 Fuß erreicht , und der 5 Fuß hohe Condor mit ausgeſpann⸗
ten Flügeln 18 Fuß klaftert . Wie klein ſind ferner unſere

g gewöhnlichen Eidechſen und die höchſtens 1 / Fuß lange
„ Blindſchleiche gegen die Krokodile , welche bis 30 Fuß lang

l. und ſo dick wie ein Ochs werden , oder gegen die über 30

d Fuß lange Rieſenſchlange ! Die Steinſchmerle iſt ein kleines

n Fiſchchen von nur 2 bis 3 Zoll Länge , während der Hai ,
d namentlich der Pferdehai , eine Länge von 40 bis 50 Fuß

ze erreicht . Die Käſemilbe können wir kaum als etwas Leben⸗

15 diges unterſcheiden , dagegen kann der molukkiſche Krebs ,
ei das größte aller Inſecten , der zwar gewöhnlich nur einen

er Fuß lang iſt , zuweilen eine Länge von 5 bis 6 Fuß errei —

m chen. Der buntgefleckte Regenwurm wird nur 1½ͤ Zoll ,
ie der Bandwurm dagegen oft 120 Fuß lang ; die Länge des

ar in ſüßem Waſſer gewöhnlichen Armpolypen iſt / Zoll ,

er während der Seepolyp oft eine Länge von neun Klaftern

h, haben und ſo ſtark werden kann , daß er im Stande iſt ,

d mit ſeinen wohl 30 Fuß langen Armen Menſchen zu be —

in zwingen und Boote umzureißen . — Die äußere Bekleidung der

ik⸗ Thiere iſt ebenfalls mannichfaltig und beſteht entweder in

en der nackten Haut , oder es iſt dieſelbe mit Haaren , Wolle ,

e , Borſten , Federn , Schuppen , Schildern und dergl . bekleidet .

in Bei den niederen Thieren findet ſich oft keine eigentliche
29 Haut als unmittelbare Bekleidung der Körper , ſondern es

d hat dieſe eine knochenartige Beſchaffenheit , wie z. B . die

en Korallengehäuſe , die Muſchelſchalen , die Krebspanzer . Aehn —

ite liche Bedeckungen finden ſich indeſſen auch bei höheren Thie —

18 ren , wie denn die Haut der Haifiſche gleichſam mit Quarz —

n, ſteinchen beſäet iſt ; ferner gehören hieher die Schuppen der

in Fiſche und Amphibien , die Schilder der Schildkröten und

ht die Panzer der Schuppenthiere . Hinſichtlich der Haare iſt
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zu bemerken , daß milde Wärme der Wolle , dagegen trockene

Kälte der Bildung des eigentlichen langen , elaſtiſch -ſteifen

Haares günſtig iſt , weßhalb auch die Pelze der nordiſchen

Thiere ſo ſchön ſind . Die Farbe der Thiere iſt ſehr ver —

ſchieden , wie ſchon die tägliche Wahrnehmung dieſes zeigt .
Die einfachſten Farben , weiß , grau , braun , gehören den

nördlichen Thieren an ; wogegen jene , welche die heiße Zone

bewohnen , oft die prachtvollſte und bunteſte Färbung haben .

Ferner iſt das Gefieder vieler Vögel , die Haut mancher

Schlangen und Eidechſen , ſo wie eine Menge Fiſche , Käfer ,

Schmetterlinge und viele Weichthiere weit ſchöner gefärbt ,

als die äußere Bedeckung der Säugethiere . Manche

Thiere , namentlich Säugethiere , aber auch nordiſche Reb —

hühner , werden im Winter weiß und erhalten im Sommer

ihre urſprüngliche Farbe wieder , welches daher rührt , daß

der braune Färbungsſtoff , der aus dem Körper der

Thiere ſich abſetzt , zur Sommerszeit , bei erhöhter Wärme

und verbeſſerter Nahrung , in die leeren Haarröhren ein —

tritt , während das gegen den Winter hervorgetriebene neue

Haar anfangs farblos und von dem Färbungsſtoff nicht

durchdrungen iſt .

Hinſichtlich der Nahrung kann man die Thiere eintheilen
in Fleiſchfreſſende , Pflanzenfreſſende und Alles⸗

freſſende , zu welchen letztern unter andern der Affe , das

Schwein und manche Hausthiere gehören . Die Wahl der

Kahrungsmittel iſt jedoch auch bei denjenigen Thieren verſchie —

den , welche ihrer Natur nach in eine der oben bezeichneten

Abtheilungen gehören ; denn viele Raubthiere lieben nur

lebendiges Fleiſch und Blut , wie die Löwen , Panther , Wieſel ,

während andere , z. B . die Hyänen und der Aasgeier , nur

dem verweſ ' ten nachgehen . Die Wiederkäuer , wie das Rind ,

das Schaf , freſſen Gras und Laub der Pflanzen , während die
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pflanzenfreſſenden Vögel mehr den Früchten und Körnern

nachgehen . Der Menſch endlich hat ſich recht eigentlich auch

dadurch zum Herrn der Erde gemacht , daßer ſich in jede

Nahrungsweiſe fügen und jedes Klima ertragen kann .

Jedoch kommt auch bei Thieren der Fall vor , daß ſie im

Stande ſind , ihre gewöhnliche Nahrung zu wechſeln , wie

z. B . die in der Regel von Fleiſch lebenden Nashornvögel
in den fruchtreichen Wäldern der oſtindiſchen Inſeln Früchte

verzehren . — Die willkürlichen Bewegungen der Thiere ſind

ebenfalls ſehr mannichfaltig , indem ſie gehen , laufen , hüpfen ,
ſpringen , ſchwimmen , rutſchen , kriechen , flattern und fliegen .
Wahrhaft bewundernswürdig iſt oft die Anſtrengung
und Ausdauer derartiger Bewegungen ! So fliegt ein

Waſſervogel , Albatros genannt , oft 500 deutſche Meilen

vom Lande in das Meer hinein , und wie es ſcheint , ohne

auszuruhen ; Wandertauben legen in 4 / Stunden wohl

20 deutſche Meilen zurück ; der Condor , eine Geierart , er⸗

hebt ſich an 20,000 Fuß hoch in die Luft , und oft kann

man große Raubvögel ſtundenlang wie bewegliche Punkte

ſchwebend erblicken . Ein Floh ſpringt in einem Satz 200

Mal ſo weit , als er lang iſt , ſo daß alſo ein 5 Schuh

hoher Menſch , wenn er in gleichem Verhältniſſe ſpringen
könnte , mit einem Satz 1000 Fuß zurücklegen würde . Ein

Miſtkäfer unter einen ſilbernen Leuchter geſetzt, kann dieſen

mit fortſchieben ; eine Fliege macht in der Secunde 500

Flügelſchläge , und wenn ſie gejagt wird , noch 6 — 7 mal

mehr . Die Emſigkeit der Bienen und Ameiſen iſt längſt

ſprichwörtlich geworden . Eben ſo gewaltig iſt die Kraft

der Muskeln , als ein Ganzes betrachtet . Man hat , um

einige Beiſpiele anzuführen , berechnet , daß ein Wallfiſch ,

auf dem Grunde des Meeres liegend , eine Waſſerlaſt von

vier Millionen Centnern trägt ; Schildkröten ſind im Stande ,
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2 — 3 Männer zu tragen , ohne im Gehen gehindert zu

werden ; der Löwe trägt einen Ochſen mit Leichtigkeit fort ,

und man hat geſehen , daß ein Tiger einen Büffel mit ſammt

dem Pflug in den Rachen gefaßt hat und davon gelaufen

iſt . Nach aufgeſtellten Berechnungen gehören mehr als

zwei Centner Laſt dazu , um einen Pfirſichkern zu zerdrücken ,
und doch ſprengen ihn die Affen mit den Backenzähnen ;

Nilpferde zerbeißen ganze Nachen , Tiger zermalmen große

Knochen , und Rieſenſchlangen erdrücken Büffel mit Leich⸗

tigkeit . Krokodile und Haifiſche ſchnappen mit einem Biß

ein Bein von der Hüfte weg , und manche große Muſcheln

ſchließen ſich , wenn das darin befindliche Thier gereizt wird,

mit einer Heftigkeit , daß der dadurch hervorgebrachte Knall

einem Piſtolenſchuſſe gleicht .
Die Stimme der Thiere iſt , mit Ausnahme jener der

Singvögel , mehr oder weniger unangenehm . Auch findet ſich

dieſelbe nur bis zu den Amphibien herab entwickelt ; von den

Fiſchen können nur wenige einen Laut von ſich geben , wie

z. B . der Knurrhahn , das aber keine eigentliche Stimme iſt .

Noch ſeltner findet man dieſes Vermögen bei den Inſecten , z. B .

bei dem ſchönen Nachtſchmetterling , der unter dem Namen

Todtenkopf bekannt iſt , welcher beim Anfaſſen einen Ton

hören läßt , der aus einer Höhlung des Kopfes kommen

ſoll . Alle niederen Thiere haben demnach keine eigentliche

Stimme , da die mannichfachen Töne derſelben , als das

Zirpen der Grillen und Heuſchrecken , das Klopfen der ſo —

genannten Todtenuhr , das Knarren der Holzböcke u. few .

nicht als Stimmen betrachtet werden können . Endlich

nehmen wir an dem Aeußern der Thiere verſchiedene Sinnes -

werkzeuge wahr und können ihr Geſchlecht unterſcheiden .

Der höchſte Sinn iſt das Geſicht , welches bei den meiſten

höheren Thieren ſehr entwickelt iſt . So erblickt ein Falke
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von einer Höhe herab , in welcher wir ihn kaum erkennen ,
eine im Walde laufende Maus ; der Honigdachs in Afrika
entdeckt am Horizonte Bienen und ihre Schwärme , welche
die Eingeborenen nicht mehr unterſcheiden können , und die

Schärfe der Augen des Luchſes iſt zum Sprichwort geworden.
Eben ſo erblicken manche Waſſervögel den Blitz des Feuer —
gewehres und tauchen unter , ehe das Blei bei ihnen an —

kommt ; und ſelbſt bei Inſecten hat man ſchon durch ſchöne
Verſuche erwieſen , daß viele derſelben ſehr gut ſehen . Das

Gehör kommt vorzüglich bei den Skeletthieren in oft ſehr
großer Ausbildung vor , doch iſt es mehr ſcharf als

fein , welches letztere daraus hervorgehen dürfte , daß
außer den Singvögeln keines eine angenehme Stimme hat .
Doch iſt richtig , daß weidende Thiere gerne Muſik hören ,
wie denn die Kühe auf den Schweizeralpen überall von den

Matten herabſpringen , wenn der ſogenannte Kuhreigen
geblaſen wird , und ſich um den Blaſenden verſammeln .
Auch die Schafe ſollen fetter werden , wenn der Hirt gute
Schalmeien bläst , und man hat geſehen , daß Nattern den

Tönen einer Drehorgel aufmerkſam zuzuhorchen ſchienen.
Ein äußeres Ohr findet ſich jedoch nur bei den eigentlichen
Skeletthieren , obgleich auch niedere Thiere , z. B . Inſecten ,
oft ſehr ſcharf hören ; ſo fliehen die Grashüpfer beim ge⸗
ringſten Geräuſch , und Grillen ſchweigen ſogleich , wenn
man klopft . Sehr entwickelt iſt auch der Geru chs ſinn
bei vielen Thieren , und namentlich Säugethiere , Vögel und

Inſecten ſpüren durch den Geruch Gegenſtände in bewun —

dernswürdiger Ferne aus . Am meiſten ausgebildet ſcheint
dieſer Sinn bei den Dickhäutern und Waſſervögeln zu ſein ,
welche beide ihre Nahrung in naſſem Boden ſuchen . Bekannt

iſt die Schärfe des Geruches bei den Hunden ; Ratten gehen
nicht leicht in Fallen , welche man mit bloßen Händen
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aufgeſtellt hat , und auch Fiſche riechen ſehr weit . — Vom

Schmeckſinn der Thiere läßt ſich wenig ſagen , wenigſtens

ſcheint dieſer Sinn bei ihnen nicht in dem Grade ausge⸗

bildet zu ſein , wie es bei dem Menſchen der Fall iſt . Eine

feine Ausbildung dieſes Sinnes iſt nur bei großer Mannich⸗

faltigkeit der gebotenen Stoffe möglich , während bei weitem

die Mehrzahl der Thiere nur einerlei Nahrung genießen ,

und daher ſelbſt die Lüſternheit , welche man bei Blut

ſchlürfenden Adlern oder lebendige Thiere verſchluckenden

Schlangen wahrnimmt , in ſeiner Art ſehr von unſerm

Schmecken verſchieden iſt . Der Taſtſinn iſt namentlich

bei allen weichen Waſſergeſchöpfen ausgebildet , zeigt jedoch

auch bei höheren Thieren , z. B . bei den Fledermäuſen ,

einen hohen Grad der Entwickelung , da er in der Flatter⸗

haut dieſer letztern ſo zart ausgebildet iſt , daß dieſe Thiere

den Widerſtand eines feſten Körpers ſchon in einiger Ent⸗

fernung gewahr werden . Zum Taſten eingerichtete Finger

hat nur der Menſch und der Affe ; bei den meiſten übrigen

Säugethieren tritt dieſes Organ in den Lippen hervor .

Bei den Fiſchen dienen die Bartfäden dem Taſtſinne , bei

den Schnecken und vielen Inſecten die Fühler oder ſoge⸗

nannten Fühlhörner .
Dem Geſchlechte nach ſind die Thiere entweder männlich

oder weiblich , und bei den niederen Thieren , z. B . bei den

Bienen und Ameiſen , finden ſich auch geſchlechtsloſe. Ferner

findet man beide Geſchlechtsorgane bei einem und demſelben

Thiere vereinigt , wie dieſes bei den Bandwürmern , den

Garten - und Egelſchnecken der Fall iſt . Derartige Thiere

nennt man Zwitter . Solche Zwitter finden ſich indeſſen mehr

oder weniger entwickelt auch bei höheren Thieren , wie es z. B .

gar nicht ſelten iſt , daß alternde Pfauen - und Faſanenhennen ,

wenn ſie aufhören Eier zu legen , männliches Gefieder her —
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vortreiben . Auch findet man bisweilen halbſeitige Zwitter ,
nämlich Thiere , deren eine Seite männlich , die andere weiblich
iſt . Derartige Wahrnehmungen hat man namentlich an Fiſchen ,
Käfern und Schmetterlingen gemacht , auch einen weiblichen
Damhirſch mit einem Horn auf der linken Seite gefunden.
Betrachten wir nun die äußere Geſtalt der beiden Geſchlechter ,
ſo finden wir bei den höheren Thieren die Männchen ſchöner
und ſtärker gebaut als die Weibchen ; es iſt z. B . der

Löwe mit einer Mähne verſehen , welche der Löwin fehlt ;
Hirſche und Rehböcke ſind mit Geweihen geſchmückt , nicht
aber auch die Hirſchkühe und Rehgeißen . Der Haushahn
zeichnet ſich in ſeinem ganzen Weſen vor den Hennen aus ,
nur der männliche Pfau entfaltet den herrlichen Fächer
ſeines Schweifes , und die Weibchen der Singvögel ſingen
bei weitem nicht ſo ſchön als die Männchen . Bei den

niederen Thieren findet ſchon mehr ein umgekehrtes Ver⸗

hältniß Statt , da z. B . die Weibchen der Fiſche , die ſoge⸗
nannten Rogener , gemeiniglich etwas dicker und ſtärker
ſind , als die Männchen oder Milchner . Ferner ſind auch
bei den Inſeeten die Weibchen gewöhnlich größer als die

Männchen und zuweilen auch in der Farbe ſo verſchieden ,
daß man ſie leicht für eine beſondere Gattung halten könnte .
Was die Fortpflanzung der Thiere anbelangt , ſo erfolgt
dieſe entweder geſchlechtslos oder durch Begattung .
Wenn man z. B . altes Heu in ein Gefäß mit Waſſer
bringt und einige Tage offen an einem lichten Orte ſtehen
läßt , ſo bildet ſich an der Oberfläche eine fettige , trübe

Haut , von der eine kleine Portion unter das Mikroſkop
gebracht viele Tauſende von Infuſionsthierchen wahrnehmen
läßt . Eben ſo kann man Polypen in die

Länge und Quere

zerſchneiden , wonach jedes einzelne Stück in wenigen Tagen
zu einem neuen Polyp herauswächſt . Aber auch die natürliche
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Vermehrung der Polypen erfolgt durch Sproſſen , wie bei

den Pflanzen . Es brechen nämlich an den Seiten des Kör⸗

pers Zweige hervor , welche ſich ſpäter vom Mutterſtamme

trennen und zu ſelbſtändigen Thieren werden . Durch Be —

gattung erfolgt die Fortpflanzung der Thiere , wenn beſon⸗
dere Organe hiezu bei denſelben ſich vorfinden . Hier ſind

entweder beiderlei Geſchlechtsorgane , männliche und weib⸗

liche , in einem und demſelben Thiere vereinigt , ſo daß ſich

dieſes ſelbſt begattet , wie dieſes bei den Bandwürmern der

Fall iſt , oder zwei Individuen begatten ſich wechſelweiſe ,

wie unſere Garten - und Egelſchnecken , oder endlich ein In⸗

dividuum begattet das zweite , und dieſes zu gleicher Zeit

ein drittes , wie es bei den Schlammſchnecken geſchieht .

Alle dieſe Thiere ſind Zwitter , deren wir bereits oben ge—⸗

dachten . Die Thiere mit getrennten Geſchlechtern ſind ent —

weder lebendig gebährend oder Eier legend . Lebendig ge —

bährend ſind die Säugethiere ; die Vögel dagegen legen

ſämmtlich Eier und brüten dieſelben durch die Wärme ihres

Körpers aus . Bei den eierlegenden Amphibien iſt dieſes

letztere nicht der Fall , ſondern ſie überlaſſen die Ausbrütung
der Wärme des Waſſers , der Luft , des Sandes , des Miſtes .

Einige bringen auch lebendige Junge zur Welt , wovon

aber jedes noch in eine zarte Haut gehüllt iſt , welche bald

nach der Geburt zerreißt , worauf das vollkommene Geſchöpf

hervortritt . Auch einige Fiſche , z. B . die Aale , gebären

lebendige Junge , während die Mehrzahl Eier legt . Nicht

alle Thiere treten gleich in der Geſtalt ins Leben , welche

ſie hernach beſtändig beibehalten , ſondern viele der niederen

Klaſſen durchgehen eine mehr oder weniger mannichfaltige

Reihe von Berwandlungen ihres Körpers , welche man

Metamorphoſen nennt . Schon bei den Amphibien geben

uns die Fröſche das Beiſpiel einer Art Metamorphoſe , indem
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die Eier , der Laich derſelben , zuerſt zu kleinen , ſchwarzen,
dickleibigen , fiſchähnlichen Weſen ſich geſtalten , welche man

Kaulpadden oder Groppen nennt , die ſpäter , etwa in 10
bis 12 Wochen , Hinterfüße , dann Vorderfüße bekommen
und endlich als vollendete Fröſche auf ' s Land hüpfen , wo

ſie noch den Schwanz verlieren , welchen jedoch der ſoge—⸗
nannte Baſtardfroſch noch eine Zeitlang beibehält . Mannich⸗
faltiger und merkwürdiger ſind aber die Metamorphoſen der

Inſecten , z. B . der Schmetterlinge , der Mücken , Waſſer⸗
jungfern , da man an dieſen eine völlige Verwandlung der

Geſtalt zu bemerken und bei Betrachtung der Larven , Raupen ,
Puppen und vollkommenen Inſecten ganz verſchiedene Ge⸗

ſchöpfe vor ſich zu haben glaubt . Eine wirkliche , völlige
Umwandlung der Organe hat jedoch nicht Statt , ſondern
genaue Unterſuchungen haben gezeigt, daß alle Theile dieſer
Thiere , wie bei allen übrigen von Anbeginn , der Anlage
nach , ſchon vorhanden ſind , jedoch erſt allmählig ausge⸗
bildet und vervollkommnet werden . Mit den organiſchen
Metamorphoſen des Körpers entwickeln ſich gleichmäßig
auch die Anlagen des geiſtigen Lebens der Seele . Wenn

z. B . die Raupe ihre Thätigkeit lediglich auf Freſſen und

Verdauen ausdehnt , ſo finden wir beim Schmetterling die

Sinneswerkzeuge und Geſchlechtsorgane vollkommen aus⸗

gebildet , und ſein lebendiges , fröhliches Flattern von Blume

zu Blume erſcheint uns gewiß als ein höheres Leben, wenn

wir das träge Daſein der kriechenden Raupe damit ver⸗

gleichen . Auch bei höheren Thieren und am herrlichſten
beim Menſchen können wir ein ſtätes Fortſchreiten und Ent⸗

wickeln des geiſtigen Elementes wahrnehmen , das unver⸗

kennbar ſchon in den verſchiedenen Begehrniſſen des Kindes ,
Jünglings , Mannes und Greiſes hervortritt . Auch das

ſind Metamorphoſen höherer Art , welche die ſtets ſich
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mehrende Veredlung und Abklärung der Seele bezeichnen.

Durch innere , gewaltſame Störung der Organe , oder durch

äußere Ueberreizung entſtehen bisweilen Mißbildungen des

thieriſchen Körpers , welche man Monſtra oder Mißgeburten

nennt und deren mitunter äußerſt ſeltſame vorkommen .

Hievon verſchieden ſind die Spielarten oder Racen , welche

nie ins Widerſinnige gehen , ſondern immer nur Ausar⸗

tungen in verwandte Thiergeſchlechter ſind . So deuten

z. B . die gefleckten Katzen auf Luchſe und Leoparden , die

Dachshunde nähern ſich den Wieſeln und die Pfauentauben

den Pfauen ; allein nie wird irgend ein Thier , trotz aller

ſeiner Verſchiedenheiten , in die Geſtalt eines nichtverwandten

Thieres übergehen , ein Huhn z. B . die Geſtalt eines

Spechtes oder einer Gans annehmen . Wie ſchon oben

geſagt , ſucht der Lebenskeim , die Seele nämlich , einerſeits

ſich leiblich zu vergrößern , und andrerſeits ſich immer reiner

auszubilden . Das erſtere wird durch das Wachsthum

der Thiere bedingt , welches zuerſt in die Länge , nach er —

langter Reife aber , oder mit anderen Worten , mit dem

Eintritt der Mannbarkeit , auch in die Breite und Dicke

ſich erſtreckt und zuletzt eine Größe erreicht , die es zeitlebens

behält . Dieſes Wachsthum geht bald mehr , bald weniger

raſch vor ſich , wie denn die Fiſche ſehr ſchnell wachſen , die

Amphibien aber nur langſam , während viele aus beiden

Klaſſen dennoch ein ſehr hohes Alter erreichen können .

Alles Irdiſche aber vergeht , und ſo beendiget endlich der Tod

den Lebenslauf eines jeden Thieres .

Das bisher Geſagte zeigt uns im Allgemeinen die

Hauptpunkte, welche wir an dem Thiere ſeiner äußern Ge⸗

ſtalt und Wirkſamkeit nach wahrnehmen . Dieſe äußere

Betrachtung kann aber nicht genügen , ſondern es ſoll auch

die innere Einrichtung des thieriſchen Körpers bekannt , ja
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eigentlich vor dem Aeußern bekannt ſein , da aus dem Innern
das Aeußere ſich erklärt . Betrachten wir nun den thieriſchen
Körper aufmerkſam , ſo können wir denſelben als eine Linie
uns denken , welche in drei Theile getheilt iſt . Dieſe drei

Hauptabtheilungen des Körpers ſind : Kopf , Bruſt und

Bauch . Es finden ſich dieſelben bei allen Thieren , obgleich
ſie dem Auge nicht immer in ſcharfen Abgrenzungen ſich
darſtellen , wie denn bei den Fiſchen , den Schlangen , Eidech—⸗
ſen , Fröſchen ꝛc. Kopf , Bruſt und Bauch nicht weſentlich
von einander geſchieden ſind . Deutlich erſcheint dagegen
dieſe Trennung am Skelet der Säugethiere , wo der Kopf
durch die Wirbel des Halſes von der Bruſt , dieſe aber , mit
den Rippen , durch die Wirbelſäule des Rückgrats von dem
Becken des Bauches geſchieden iſt . Doch zeigen auch manche
Thiere , z. B . die Weſpen , Bienen und namentlich die

Ameiſen eine ſcharfe Abgrenzung der mehrgenannten Haupt⸗
theile ihres Körpers . Nach dieſen können wir auch drei

Hauptorgane für die Erhaltung des thieriſchen Lebens an —

nehmen , nämlich : das Gehirn , das Herz und den

Magen . Das Gehirn befindet ſich im obern Theile
des Kopfes und dient zur Aufnahme der geiſtigen Elemente
der Natur , namentlich der Wärme und des Lichtes . Am

ausgebildetſten erſcheint es bei den Säugethieren , iſt auch
bei den Vögeln , zumal den Singvögeln , im Verhältniß ſehr
groß ; dagegen bei den Fiſchen klein und füllt nicht einmal
die Schädelhöhle aus . Bei manchen Amphibien findet man

faſt gar kein Gehirn , ja man kann den Schildkröten daſſelbe
auskratzen , ohne daß ihr Leben dadurch gefährdet wird , und
bei den Inſecten bildet daſſelbe nur noch einige Knoten über
oder unter dem Schlunde . Die Fortſetzung des Gehirns
iſt das Rückenmark , und von beiden gehen die zahl⸗
reichen Nerven aus und verbreiten ſich über den ganzen

———— — — 5 —
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Körper . Dieſe Nerven ſind es , welche entweder die Sinnes⸗

werkzeuge bilden oder in die Muskeln eingehen und hier die

willkürlichen Bewegungen hervorbringen . Bei den niederſten

Thieren hat man bis jetzt weder Gehirn , noch Rückenmark,

noch ſ. g. Bewegungsnerven gefunden , während die zu den

unwillkürlichen Bewegungen , z. B . des Magens dienenden

ſ. g. Gangliennerven , welche ſich bei höheren Thieren vor —

nehmlich im Bauche befinden , bei den Weichthieren , alſo den

Schnecken , Muſcheln ꝛc. , ſehr zahlreich ſind . Das zweite

Hauptorgan , das Herz , hat ſeinen Sitz in der Bruſt

und dient zur Aneignung der Luft, deren Lebensprineip dem

wichtigſten Ernährungsſafte , dem Blute beigemiſcht iſt .

Höhere Thiere , z. B . die Säugethiere und Vögel , haben

ein doppeltes , nämlich ein ſogenanntes rechtes und linkes

Herz , die Fiſche dagegen nur ein rechtes , die Molusken

nur ein linkes , und bei den eigentlichen Würmern ver⸗

ſchwindet daſſelbe ganz . Von dem Herzen gehen die Adern

aus und verbreiten ſich in unzähligen Verzweigungen

über den ganzen Körper . Es ſind entweder Arterien

oder Venen . Arterien oder Puls adern heißen jene ,

welche das friſch aus den Lungen erhaltene , Sauerſtoff haltige

Blut zunächſt durch die große Schlagader in das linke Herz

und ſodann bis an die äußerſten Theile des Körpers in

immer größerer Zertheilung der Gefäße treiben . Die Venen

oder Blutadern führen das ſchwarze und dickere Blut

durch das rechte Herz in die Lungen zurück , wo es ſein

Uebermaß an erſtorbenem Stoff , Kohlenſtoff , abſetzt und mit

Sauerſtoff friſch belebt in die Arterien zurücktritt . Von den

Pulsadern wird das Blut in beſonderen Gefäßen , Haar⸗

gefäße genannt , abgeſetzt , und zwar theils zur Kraft —

erregung , theils zur Ernährung , als Wiedererſatz ver⸗

lorenen Stoffes , theils zur Ausſcheidung von mancherlei
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Subſtanzen , als Fett , Speichel und dergl . Das dritte

Hauptorgan iſt der Magen , welcher zur Aufnahme der

Nahrung dient . Eigentlich iſt der Magen nur eine Er —

weiterung des Nahrungskanals , welcher mit der Mund —

öffnung beginnt , ſodann zur Rachenhöhlung ſich erweitert ,
zum Schlund und zur Speiſeröhre ſich verengert und als

eigentlicher Magen ſich wieder erweitert . Bei manchen
Thieren erweitert ſich auch die Speiſeröhre zum Kropf , wie

bei den Tauben , oder zum ſ. g. Vormagen , welch letzteres
bei allen Wiederkäuern der Fall iſt . Vom Magen gehen
die Gedärme aus , und zwar zuerſt die dünnen , ſodann
die Dickdärme , deren letzterer im After ſich endet . Der

eigentliche Magen iſt verſchieden gebildet , bekanntermaßen
bei den Wiederkäuern in vier verſchiedene ausgedehnt ; bei

körnerfreſſenden Vögeln hartſchwielig und zum Reiben

gefurcht , und bei manchen , harte Dinge freſſenden In —
ſecten ähnlich gebildet . Gehirn , Herz und Magen
mit ihren Verlängerungen , nämlich Rückenmark und

Nerven , Adern und Gedärmen , bilden alſo die

weſentlichſten Organe zur Erhaltung des Lebens , und alle

übrigen Organe und Eingeweide laſſen ſich mit Zugrund⸗
legung der drei genannten in drei Hauptabtheilungen oder

Syſteme bringen . Dieſe ſind : das Nervenſyſtem , das

Faſer - und Gefäßſyſtem und das Hautſyſtem .
Das erſtere enthält die Organe des geiſtigen , das letztere
jene des irdiſchen Lebens , und durch die Organe des

Gefäßſyſtems werden beide verbunden und vermittelt . Die

Organe des Nervenſyſtems , nämlich das Gehirn , Rü —

ckenmark , die Bewegungsnerven und die Sinne , haben
wir bereits betrachtet , und wenden uns nun zu dem Gefäß⸗
ſyſtem , wo wir noch der Luftröhre und der Mus⸗
keln erwähnen müſſen . Die Luftröhre iſt im Bau den

Sch miv, die nützlichen Thiere . 332
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Adern ähnlich und führt bei den höhern Thieren die Luft

in die Lungen . Bei den Fiſchen treten 4 bis 5 der Luft⸗

röhrenringe nach Außen und bilden die ſogenannten Kie⸗

menbögen , an welche ſtatt der Lungen die Kiemen —

blätter befeſtigt ſind , durch welche die Athmung vor ſich

geht. Manche Amphibien haben Kiemen und Lungen zu—⸗

gleich , und die erſtern ſind auch mitunter bei Inſeeten ,

z. B . bei den Krebſen ausgebildet . Bei den meiſten In⸗

ſecten finden ſich indeſſen ſtatt der Lungen einzelne Luftbläs⸗

chen, und die bei höheren Thieren einfache Luftröhre erſcheint

bei ihnen vielfach zertheilt und öffnet ſich in einer Mehrzahl

von Luftöffnungen nach Außen . Die Mus keln bilden

bei höheren Thieren das eigentliche Fleiſch , vermitteln

die ſichtbare Bewegung und beſtehen aus vielen vereinigten

Bündeln , welche wieder aus einzelnen Faſern zuſammen⸗

geſetzt ſind . Bei den Fiſchen ſind dieſe Bündel 3 95
und ſchichtenförmig , bei den Inſecten aber in viele Tauſende

getrennt , ſo daß es den Anſchein hat , als beſäßen die niedern

Thiere mehr Muskeln als die höhern . Zu den Eingeweiden

und Organen des Hautſyſtems gehören : die Leber , die

Milz , die Lungen , die Nieren , der Magen , die

Gedärme und die äußere Haut .

Die Leber iſt beſonders bei Waſſerthieren ſehr groß

und übernimmt bei dieſen mehr die Stelle der Lunge . Sie

ſondert die Galle ab .

Die Milz findet ſich nur bei den Skeletthieren und

liegt als ein vereinzeltes , leberähnliches Stück neben dem

Magen .
Die Lungen beſtehen aus zelligen Geweben und haben

die Beſtimmung , die Luft aufzunehmen und aus derſelben

den Sauerſtoff und Kohlenſtoff auszuſcheiden . Jener dient

weſentlich zur Erhaltung des Lebens und wird dem Blute
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zugeführt , dieſer aber durch das Ausathmen wieder entfernt ,
Bei den Waſſerthieren , den Fiſchen insbeſondere , vertreten ,

wie bereits geſagt , die Kiemen die Stelle der Lungen .
Die Nieren ſcheiden den Urin aus dem Blute aus ,

und zwar bei allen Skeletthieren in die Urinblaſe .
Des Magens , der Gedärme und der äußern Haut

haben wir bereits oben gedacht , und ſomit ſämmtliche zur Er —

haltung des Lebens weſentliche Organe betrachtet . Allein der

Zweck des Thierlebens iſt nicht allein Erhaltung , ſondern

auch Weiterbildung , und es müſſen deßhalb auch für

dieſe letztere beſondereOrgane beſtehen , welche auch im Drü —

ſenſyſteme ſich finden , welches mit dem Hautſyſtem

zuſammen ein Ganzes ausmacht . Dieſe Drüſen ſind ſehr

verſchiedentlich geſtaltete Organe , unter welchen die Ge —

ſchlechtsorgane die wichtigſten ſind . Im Allgemeinen
kann man alle Drüſen eintheilen : 1. in ſolche , welche

lediglich zur Hervorbringung eines neuen Thieres dienen ;
2. welche die zur weitern Ernährung erforderlichen Säfte

bilden , und 3. welche ſolche Säfte ausſcheiden , die zum
Leben nicht weiter brauchbar ſind . Zu den erſtern gehören
die Geſchlechtsorgane , zu den zweiten die Speicheldrüſen ,

zu den dritten aber die verſchiedenen Hautdrüſen , z. B . die

Hautfettdrüſen der Vögel , die Drüſen an den Füßen mancher

Eidechſen , die Hautdrüſen der Fröſche , Kröten und Sala —

mander , welche alle eigenthümliche , oft ſehr ſcharfe und

ätzende Säfte abſondern . Was die Säfte der Thiere an⸗

belangt , ſo ſind die wichtigſten folgende . Der weſentlichſte ,
zur Ernährung und Belebung dienende Saft iſt das Blut ,

welches bei den vier obern Thierklaſſen eine rothe Farbe

hat , während alle niedern Thiere , mit Ausnahme einiger
Würmer und Weichthiere , ein wenig oder gar nicht gefärbtes
Blut haben . Bei den Säugethieren und Vögeln iſt
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die Wärme des Blutes höher , als die Umgebung , in welcher

ſie leben , weßhalb man ſie warmblütige Thiere nennt .

Nach gemachten Beobachtungen hat z. B . das Blut des

Menſchen eine Wärme von 31 Grad , bei der Katze eben

ſo viel , beim Hund 30 6, beim Pferd 290 , beim Huhn

32o , bei der Ente 34 “ . Amphibien , Fiſche und alle übrigen

Thiere haben bloß die Wärme ihres Aufentshaltsortes und

heißen daher kaltblütige Thiere . Das Fett wird wie

alle übrigen Flüſſigkeiten des thieriſchen Körpers aus dem

Blute ausgeſchieden . Es häuft ſich bei den Säugethieren

und Vögeln manchmal an beſonderen Stellen an , wie an

den Schwänzen mancher Schafe , der ſogenannten Fett⸗

ſchwänze , oder im Schädel der Walfiſche als Walrath .

Bei Fiſchen , Amphibien und Krebſen findet es ſich ebenfalls

aber dünnflüſſiger , und wird bei den Fiſchen insbeſondere

Thran genannt . Das bekannte Ameiſenöl iſt ebenfalls etwas

Fettartiges , und angeſpießte Schmetterlinge ſchwitzen oft

eine ölige Feuchtigkeit aus , welche das Verderben derſelben

herbeiführt . Das Vorhandenſein des Fettes iſt immer ein

Zeichen reichlicher Ernährung , weßhalb es auch im Herbſte

am meiſten vorhanden iſt , wo dann nicht nur diejenigen

Thiere , welche einen Winterſchlaf halten , z. B . die Dachſe ,

Bären , Murmelthiere , ſondern auch Fröſche , Inſeeten und

wahrſcheinlich auch Fiſche , Auſtern u. ſ. w. davon zehren .

Andere Säfte , welche im Körper zu deſſen eigenem, weitern

Gebrauche ausgeſchieden werden , ſind der zur Verdauung

dienende Speichel , welcher bei manchen Thieren , als bei

vielen Schlangen , als Gift erſcheint , dann der Magen⸗

ſaft , die Galle , die Milch der Säugethiere und die

Gelenkſchmiere der Knochen . Beſondere Säfte ſind

ferner diejenigen , welche ſich in den Bälgen mancher Säuge⸗

thiere abſondern und ſelten einen angenehmen , wie beim
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Zibeth , deſto häufiger aber einen ſehr ſtinkenden Geruch

haben , wegen welch letzterem namentlich die in Nordamerika

lebenden Stinkthiere und unſere Iltiſe berüchtigt ſind .

Sodann iſt bekannt der Bibergeil , der Moſchus , die

Am bra , der Purpurſaft der Purpurſchnecken , der ſchwarze

Saft der Sepien oder Tintenfiſche , die Kochenille , das

von den Bienen ausgeſchwitzte Wachs , der ätzende Stoff

der ſpaniſchen Fliegen . Endlich iſt noch mancher Hautaus⸗

dünſtungen zu gedenken , wie z. B . des Geſtankes der Wan⸗

zen , des gelben Saftes des Maiwurms und Marien⸗

käfers , welcher aus den Fußgelenken und Leibesporen aus⸗

ſchwitzt .
Die Grundfeſte des Körpers der höhern Thiere bildet

das Knochengerüſte oder Skelet , welches indeſſen im

eigentlichen Sinne nur bei den Säug ethieren , Vögeln ,

Amphibien und Fiſchen vorkommt , die man deßhalb

Skeletthiere oder Wirbelthiere nennt . Knochenar —

tige Theile findet man indeſſen faſt auf allen Stufen des

Thierreichs bis zur Koralle und den Zähnen des Infuſions⸗

thieres . Das vollkommenſte Skelet iſt jenes der Säugethiere ,

welches man zuerſt als eine Reihe von Wirbeln betrachten

kann , welche vorn in den Schädel endigt und an den

Seiten Glieder hat . In dem vordern Theile der Wirbel —⸗

ſäule und dem Schädel befindet ſich das Nervenmark , weß⸗

halb dieſes die Haupttheile ſind . An den mittlern Wirbeln

ſind die Rippen eingelenkt , welche das Herz und die großen

Blutgefäße umgeben , ſodann folgt das Becken , an welches

ſich die hintern Füße anſchließen , wie an die erſten Rippen

mit den Schulterblättern die Vorderfüße oder Arme . Die

Wirbel werden eingetheilt in Schwarzwirbel , Kreuz —

wirbel , Lendenwirbel , Rücken wirbel und Hals⸗

wirbel . Die Zahl der Rippen iſt ungleich und oft neh⸗



22

men auch die Halswirbel daran Theil wie bei den Fiſchen

und Amphibien . Das Bruſtbein im eigentlichen Sinne

findet ſich nur beim Menſchen , bei den Vögeln und einigen

andern Thieren , da es bei den übrigen nicht aus einem

einzigen Knochen , ſondern aus mehreren Wirbeln beſteht .

Der Schädel iſt aus mehreren Knochen zuſammengeſetzt

und an demſelben namentlich der Ober - und Unterkiefer zu

unterſcheiden . Die Beine beſtehen zuerſt aus dem Ober⸗

ſchenkel , an welchen ſich zwei andere Knochen anſchließen,
von denen der dickere das Schienbein , der dünnere das

Wadenbein heißt . Oben haben ſie noch als Zwickelknochen

die Knieſcheibe , unten die Fußwurzelknochen , endlich die

Zehen , deren Grundzahl fünf iſt . Dieſe Zahl findet ſich

jedoch ſehr häufig verkümmert , verkürzt oder verwachſen,
wie beim Pferd , dem Ochſen , den Vögeln u. ſ. w. An den

Bruſtkorb ſind die Schulterblätter angefügt , welche bei

vielen Thieren , vorzüglich bei den Vögeln , mit den Schlüſſel⸗

beinen verbunden ſind . Der Oberarm , der an das Schulter —

blatt ſich anſchließt , beſteht aus einem , der Unterarm aber

aus zwei Knochen , der Elle und Speiche . Auf die letztern

folgen die Handwurzelknochen und auf dieſe die Finger .

Daß das Skelet in dieſer eben bezeichneten Art nicht bei

allen Skeletthieren daſſelbe iſt , wird wohl Jeder aus dem

verſchiedenen Bau der Thiere von ſelbſt erkennen ; es iſt

vielmehr nur ein Schema gegeben , womit die Waäſchtedene
Skelete verglichen werden können .

Wir haben nun die äußere und innere Einrichtung des

thieriſchen Körpers im Allgemeinen betrachtet , und es bleibt

uns noch übrig , über die geiſtigen Aeußerungen und Fähig —

keiten der Thiere Einiges zu ſagen .
Die Einheit des Lebens ſtellen wir uns unter dem Be —

griffe der Seele dar , deren Aeußerungen verſchieden ſind .
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Wir nennen den erſten Eindruck auf ein Sinnenorgan Em⸗

pfindung , die zum Bewußtſein gebrachte Empfindung

Wahrnehmung , und wenn von dieſer ein deutliches

Bild hinterlaſſen wird , Vorſtellung . Weiter bringt es

das Thier nicht , und zu letzterer wohl nur das höhere ,

während der Menſch aus mehreren verwandten Vorſtellungen

ſich einen Begriff bildet und dieſen zur unabhängigen Idee

ſteigert . Das Vermögen , ſich gehabter Wahrnehmungen zu er⸗

innern , alſo das Gedächtniß , iſt dem Thiere möglich , und

wir haben davon zahlreiche Beweiſe ; ob es aber wie der Menſch

gehabte Vorſtellungen wiederholen kann , darüber läßt ſich zwar

nichts entſcheiden , doch aber daſſelbe vermuthen , indem wir bei

manchen Thieren Aeußerungen wahrnehmen , welche auf Vi —

ſionen , Träume u, dgl . ſchließen laſſen . Die Thiere haben

ferner Verſtand , nämlich das Vermögen , Vorſtellungen zu

ſondern und jede für ſich oder in richtigem Bezug zu einander

zu beurtheilen ; dagegen fehlt ihnen das Vermögen , mehrere

Vorſtellungen zu einer Einheit zu verbinden , nämlich die

Vernunft , welche ein ausſchließlicher Vorzug des Menſchen

iſt . Um Einiges herauszuheben , was denVerſtand derThiere

beweist , möge Folgendes genügen . Auf Java und Sumatra

in Oſtindien lebt ein Affe , der Bruh genannt , welcher auf

den Befehl ſeines Herrn Cocosnüſſe abnimmt , ſtets die

reifſten ausſucht und nicht mehr nimmt , als man verlangt .

Ein Hund wußte den Samſtag vom Sonntage zu unter⸗

ſcheiden und dieſen Tag zu berechnen ; ein Paar Elſtern

kamen nur am Sonntag in einen Garten , weil ſie gemerkt

hatten , daß der Sohn des Beſitzers allein an dieſem Tage
nicht nach Vögeln ſchoß ; ein Pferd , das man mit dem Futter

vergeſſen , ſtieg drei Stockwerke hoch auf den Haferboden .

Der Pfeifhaſe in Sibirien ſammelt nicht allein Kräuter

zu ſeinem Wintervorrath , ſondern er macht auch ganz nach
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Art unſerer Landleute Heu . Er breitet nämlich die friſch

gebrochenen Kräuter aus , um ſie an der Sonne trocknen zu

laſſen „ und häuft dieſelben ſodann in Schobern auf . Der

Verſtand der Vögel beſchränkt ſich ſchon mehr auf bloße

Klugheit ; doch giebt es auch Beiſpiele höherer Verſtandes —

äußerungen , von denen wir gelegenheitlich einige anführen

werden . Wenig geiſtige Fähigkeiten ſind von den Amphi⸗

bien bekannt , obgleich man von gezähmten Kröten einige

Beiſpiele kennt , unter andern von einer in Frankreich , welche

jeden Abend zur rechten Zeit bei einer adeligen Familie an

den Tiſch kam , wo ihr etwas gereicht wurde . Noch geringer

iſt die freie Unterſcheidungskraft bei den Inſecten , wo eigent⸗

lich nur bei den Spinnen manche intereſſante Beobachtungen

gemacht worden ſind . Ein merkwürdiger Trieb der Thiere

iſt der ſogenannte Inſtinet , den man ein unbewußtes ,

aber richtiges Urtheil , darnach zu handeln , nennen kann .

Wir werden bei der Beſchreibung der einzelnen Thiere öfters

Gelegenheit bekommen , dieſen wunderbaren Trieb der Thiere :

dasjenige vorzunehmen , was zu ihrer eignen und ihrer Nach⸗

kommenſchaft Erhaltung nothwendig und nützlich iſt , in

manchen Beiſpielen näher zu betrachten . Die tiefſte Aeuße⸗

rung des Inſtincts iſt jene der Inſeeten für ihre Nachkom —

menſchaft , welche ſie nie ſehen , da ſie bis dahin längſt

todt ſind ; ſodann geben die Neſter der Vögel , die Bienen⸗

zellen , Seidengeſpinnſte und Puppen der Inſecten , die

Larvenhülſen und Wurmröhren ꝛc. Beweiſe genug , zu welch

kunſtvollen und faſt überlegt ſcheinenden Handlungen dieſer

Trieb die Thiere veranlaßt .

Die Anzahl der bis jetzt bekannten Thiere iſt ſehr groß ,

wie aus Folgendem hervorgeht . Säugethiere kennt man

jetzt etwa 1200 Arten , gegen 6000 Vögel und 15000 Fiſche ,

und gegen 1200 Amphibien . Sodann über 30000 Weich⸗
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thiere ; Muſcheln und Schnecken ſind noch nicht gezählt ;
dagegen kennt man wenigſtens 50,000 Inſecten . Dieſe

große Zahl der Thiere iſt in mannichfacher Abwechslung
über die ganze Erde verbreitet , und jeder Welttheil
ſowohl , als jedes Klima hat ſeine eigenen Thiere . Die

europäiſchen Arten , die uns bekannt ſind , finden ſich in

Afrika nur noch in kleiner Anzahl , während dort eine Menge
neuer Thiere vorkommen , als der Elephant , das zwei—
gehörnte Nashorn , die Giraffe , die Antilope , das Zebra ,
der Löwe , der Strauß und viele Vögel mit prachtvollem

Gefieder . Wieder andere Thiere ſind in Aſien einheimiſch ;
ſo finden wir einen Elephanten , der vom afrikaniſchen ver —

ſchieden iſt ; wir werden Ochſen , Bären , Nashorne , Hirſche
ſehen , welche eben ſo von den europäiſchen als afrikaniſchen
Arten abweichen ; wir werden den Königstiger , den Orang —
Utang und die Rieſenſchlange bemerken . Noch fremdartiger
erſcheint das Thierreich in Auſtralien , wo wir den Kaſuar ,
das Känguruh und das ſonderbare Schnabelthier antreffen .

In Amerika werden uns gleichfalls eine Menge fremder

Thiere aufſtoßen , wie z. B . der Jaguar , das Faulthier ,

Affen mit einem Rollſchwanz , die Klapperſchlange u. ſ. w.

Viele Thiere finden ſich , obgleich mit einigermaßen abwei —

chender Geſtalt , faſt auf der ganzen Erde ; namentlich iſt

dieſes bei unſern Hausthieren , dem Pferd , dem Rind , dem

Schwein , dem Hund ꝛc. der Fall , während andere die

Verſetzung in ein anderes Klima gar nicht oder nur ſehr
ſchwer ertragen . So müſſen Rennthiere und Eisbären ,

welche dem hohen Norden angehören , bei uns oft mit

möglichſt kaltem Waſſer begoſſen werden , um ſie zu erhalten .
Viele Affen der heißen Zone kränkeln und ſterben , wenn ſie
in unſer gemäßigtes Klima kommen ; die meiſten Fiſche des

Meeres ſterben im ſüßen Waſſer unſerer Seen und Flüſſe ,
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und noch viele andere fremde Thiere können bei uns eben⸗

falls nicht oder doch nur ſchwer am Leben erhalten werden .

Doch hat hiebei nicht allein die Veränderung des Klimas ,

ſondern auch der Verluſt ihrer urſprünglichen Freiheit großen

Antheil.
Der Reichthum und die große Mannichfaltigkeit , welche

im Thierreiche ſich darſtellt , deutet auf einen verſchiedenen

Grad der Vollkommenheit hin , und es wird deßhalb dieſes

wohl berückſichtigt werden müſſen , wenn man die große

Anzahl belebter Weſen in eine beſtimmte Ordnung bringen

will . Dieſe Ordnung wird immer in der Art vorgenommen ,

daß man von der vollkommenſt organiſirten und mannich⸗

faltigſten Geſtalt bis zur unvollkommenſten und einfachſten

hinab oder umgekehrt hinaufſteigt . Indem man hiebei das

Verwandte zuſammenfaßt , Geſchlechter , Familien , Gruppen

und Klaſſen bildet , ſo wird man zuletzt ein ſogenanntes

Syſtem aufſtellen . Solcher Syſteme haben wir verſchie —

dene ; das einfachſte aber und volksthümlichſte iſt jenes ,

welches die Naturforſcher Linnée und Blumenbach

aufgeſtellt haben . Nach dieſem wird das ganze Thierreich

in 6 Klaſſen eingetheilt , nämlich :

1* Säugethiere ( NMammalia ) .

2 . Vögel ( RVes ) .

3. Amphibien ( Kmpbibia ) .

J . Fiſche ( Pisces ) .

5. Inſecten Cnsecta ) , und

6. Würmer ( Vermes ) ,

Wenn man indeſſen die große Anzahl und die in mancher

Hinſicht verſchiedene Bildung der in eine Klaſſe gehörigen

Thiere betrachtet , ſo iſt es augenfällig , daß eine bloße Ein⸗

theilung in Klaſſen noch nicht genügen kann ; ſondern es

bedarf auch noch der Zuſammenſtellung des Verwandten in
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Ordnungen , und zwar nicht allein der bequemen Ueberſicht

wegen , ſondern um auch in jeder Klaſſe das ſtufenweiſe
Fortſchreiten vom Unvollkommenen zum Vollkommenen dar —

ſtellen und wahrnehmen zu können .

Wir wollen nun die einzelnen Klaſſen näher betrachten
und bei jeder derſelben zugleich die Ordnungen anführen ,
in welche ſie zerfällt . Demnach beginnen wir mit den voll —

kommenſten Thieren , nämlich den

Säugethieren Mammalia ) .

EKlaſ

An Intelligenz , Verſtand , Empfindung und geiſtigen
Fähigkeiten überhaupt übertreffen dieſe Thiere bei weitem

die der übrigen Klaſſen , und ſie ſind es namentlich , aus

deren Zahl der Menſch viele gezähmt und zu Hausthieren

umgeſchaffen hat . Die weſentlichſten Kennzeichen der Säuge —

thiere ſind , daß ſie rothes , warmes Blut haben , lebendige
Junge gebären und dieſelben einige Zeit mit ihrer Milch

ſäugen . Nur bei dem Schnabelthier , welches in einigen
Seen Neuhollands gefunden wird , iſt es noch ungewiß ,
ob es lebendige Junge gebärt oder Eier legt . Auch haben
alle Säugethiere vier Füße , oder zwei Füße und zwei Arme .

Selbſt die Robben oder Seehunde , ſowie die Walfiſche ,
Delphine u. ſ. w. haben gegliederte Finger und Zehen , ſo wie

Arm - und Fußknochen ; es ſind aber dieſelben wegen der

darüber geſpannten Schwimmhaut nur wenig zu erkennen

und mehr floſſenähnlich . Die meiſten Säugethiere ſind mit

Haaren bedeckt , und zwar entweder mit lockiger Wolle , wie

das Schaf , oder langem Spitzhaar oder Granen , welches

letztere wieder entweder kürzer iſt , wie beim Pferd , Reh ꝛc. ,
oder länger , wie beim Marder , Zobel ꝛc. Die Nägel der

Säugethiere ſind entweder platt und bedecken nur das Ende
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des Fingergliedes , Nägel im eigentlichen Sinn , oder ſie

ſind lang , zurückgebogen , ſcharf und heißen dann Krallen ,

oder endlich der Nagel umhüllt das ganze letzte Fingerglied ,
dann heißt er Huf , oder wo dieſer geſpalten iſt, wie beim

Rind , Schaf , Schwein ꝛc. , Klaue . Die Zähne ſind

Schneidezähne , Eckzähne und Backenzähne , welche bei allen

fleiſchfreſſenden Thieren , ſo wie bei den Affen mit glänzendem
weißen Schmelz , bei den Wiederkäuern dagegen mit einem

braunen Beſchlag überzogen ſind . Mit dem Bau der Nägel
und Zähne ſtimmt die Lebensweiſe der Säugethiere genau

zuſammen , da dieſe Organe bei den fleiſchfreſſenden ſtark
und ſcharf , bei den pflanzenfreſſenden aber mehr ſtumpf ſind .

Manche Säugethiere machen ſich Baue über der Erde , wie

z. B . die Biber , oder unter die Erde , wie die Hamſter ,
Füchſe , Maulwürfe . Sie leben theils geſellig in Heerden
und Rudeln beiſammen , oder nur einzeln und einſam .

Einige leben unter der Erde , andere faſt ausſchließlich auf

Bäumen , mehrere theils im Waſſer , theils auf dem Lande ,

und etliche nur im Meerwaſſer . Die Stimme der Säuge —
thiere iſt verſchiedenartig , aber unangenehm , und nur die

kleinen amerikaniſchen Affen zwitſchern wie Vögel . Alle

Säugethiere können nach der Bildung ihrer Füße in 12

Unterabtheilungen oder Ordnungen gebracht werden , und

zwar :
1. Ordnung . Zweihänder Bimana ) , nämlich

ſolche , welche zwei Hände mit freien Fingern und zwei Füße

haben . Dieſe Ordnung hat Verſtand und Vernunft , und

enthält nur eine Gattung und Geſchlecht , nämlich den

Menſchen .
2. Ordnung . Vierhänder ( Quadrumana ) , Thiere ,

welche 4 Hände mit freien Fingern , Verſtand und große
Sinnlichkeit haben . Dahin gehören die Affen .
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3. Ordnung . Fingerläufer ( Digitigrada ) , Thiere ,
welche 4 Füße mit 4 bis 5 freien Zehen haben , auf welchen

ſie auftreten . Geſicht und Gehör iſt ſehr ausgebildet , das

Gebiß ſtark und ſcharf , Blutdurſt und Grauſamkeit charak —

teriſtiſch . Hieher gehören viele Raubthiere , dann Hunde ,

Katzen ꝛe.

4. Ordnung . Floſſenfüßer ( Pinnipeda ) , Thiere ,
deren 5 Zehen durch eine Schwimmhaut verbunden ſind ,
aber Nägel und Krallen haben . Robben , Seehunde ꝛc.

gehören hieher .
5. Ordnung . Sohlenläufer Clantigrada ) ,

welche wie die Thiere der 3. Ordnung 5freie Zehen haben ,
aber mit der ganzen Sohle auftreten . Die hieher
gehörigen Thiere , wohin der Bär , der Maulwurf , die

Spitzmaus u. ſ. w. zu zählen ſind , haben nicht die ganze

Lebhaftigkeit jener der 3. Ordnung und nähren ſich auch
nicht bloß von Fleiſch , ſondern mehr von Früchten und

dergleichen .

6. Ordnung . Flatterer ( Chiroptera ) , Thiere ,
welche handähnliche Vorderfüße haben , die ſehr verlängert ,
und deren Finger mit Ausnahme des Daumens durch eine

Flughaut verbunden ſind . Fledermäuſe .
7. Ordnung . Beutelthiere Glarsupialia ) , welche

ſich durch den eigenthümlichen Bauchſack des Weibchens
auszeichnen , in welchem die noch unreifen Jungen ausge —
bildet werden . Sie haben etwas Rattenartiges und werden

nur in Auſtralien gefunden . Beutelthier . Känguruh .
8. Ordnung . Mangelhafte Thiere Uncom -

Dleta ) , welche äußerlich etwas von den gewöhnlichen Regeln

abweichend gebildet ſind . Es fehlen ihnen eine der drei

Arten Zähne oder alle , und ihre Haut iſt bei mehreren ſtatt
mit Haaren mit Schuppen und Panzern bekleidet . Dieſe
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etwas künſtliche Ordnung enthält träge Thiere , und es ge —

hören hieher : das Faulthier , das Gürtelthier , das

Panzerthier , das Schuppenthier , der Ameiſen —

freſſer , der Grabfuß .

9. Ordnung . Nagethiere ( Rosores ) , Thiere ,

welche zwei ſchmale , lange Schneidezähne haben und denen

die Eckzähne fehlen . Hieher gehören kleine , lebhafte , pflan —

zenfreſſende Thiere , als Mäuſe , Eichhörnchen ꝛc.

10 . Ordnung . Wiederkäuer ( Ruminanlia ) ,

Thiere , welche das roh verſchlungene Futter nochmals kauen ,

vier Mägen haben , und denen die oberen Schneidezähne

mangeln . Die Thiere dieſer Ordnung ſind lebhaft , reizbar ,

muthig , leben meiſt geſellig und haben zwei Klauen an jedem

Fuße . Hieher gehören das Schaf , das Rind , der

Hirſch , das Kameel ꝛce.

11 . Ordnung . Dickhäuter Pachydermata ) , haben

ein bis vier Zehen an jedem Fuß , ſ. g. Hufe und Klauen ,

einfachen Magen und oft unregelmäßig geſtellte Zähne . Nur

das Pferd iſt noch lebhaft , die andern plump , mit dicker

Haut und wenigem Haar . Sie zerfallen in 5 Unterabthei —

lungen , und zwar :

a. ungeſpaltene Klauen , Hufe hat das

Pferd ;

b. zwei Klauen und einfachen Magen hat

das Gnuthier ;
c. drei Klauen der Tapir ;

d. vier Klauen das Biſamſchwein , das gemeine

Schwein ;
e. 3 —4 Klauen der Elephant , das Nashorn , das

Nilpferd . 50

12 . Ordnung . Walthiere ( Cetacea ) . Dieſe

Ordnung enthält große fiſchähnliche Säugethiere , welche
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floſſenähnliche Füße haben und deren Zähne wie die Nahrung
verſchieden ſind . Hieher gehört der Walfiſch , der

Nareval , der Delphin ꝛc.

Zwei Thiergattungen , welche nur in Neuholland ge —
funden werden , nämlich das ganz mit Stacheln verſehene
Stachelthier und das Sch nabelthier , welches einen

Entenſchnabel hat , ſind von den Thieren der angeführten
12 Ordnungen ſo verſchieden , daß man bis jetzt noch un⸗

gewiß iſt , welche Stellung man ihnen im Syſtem geben
ſoll .

II . Klaſſe . Vögel Aves ) .

Der innere Bau der Vögel ſtimmt in mancher Hinſicht
mit jenem der Säugethiere überein , wie ſie denn ebenfalls
ein Herz mit zwei Herzkammern , rothes warmes Blut , Lun —⸗

gen und wirkliche Knochen haben , weßhalb dieſe Klaſſe
unmittelbar an die vorhergehende ſich anſchließt . Dem äußern
Bau nach aber unterſcheiden ſich dieſe Thiere weſentlich von
den vorigen und von allen übrigen überhaupt . Der

Schnabel , die Flügel , die Beine und das Federkleid bilden
einen weſentlichen Unterſchied , und ſie ſelbſt werden nach der

verſchiedenen Bildung dieſer Theile wiederum in Geſchlechter
und Gattungen abgetheilt . Die Lungen ſind an den Bruſt⸗
höhlen angewachſen , das Herz iſt im Verhältniß ſehr groß ,
namentlich beim Kolibri , der Magen verſchieden gebildet ,
und viele Vögel haben von dieſem eine Erweiterung des

Schlundes , Kropf genannt . Sehr groß iſt auch das Gehirn
der Vögel , ja verhältnißmäßig größer als jenes der Säuge —
thiere , und es haben der Kanarienvogel und der Kolibri
das größte . Alle Vögel legen Eier , die verſchiedenartig
geſtaltet und gefärbt ſind , und durch die Wärme des Körpers
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ausgebrütet werden . Das größte Ei iſt das Straußenei,
wie ein Kindeskopf groß , während die Kolibri - Eier nur

von der Größe einer kleinen Erbſe ſind . Die Mehrzahl

der Vögel baut Neſter , bald roh und kunſtlos , bald äußerſt

ſchön und kunſtreich ; viele leben auch in bloßen Erdhöhlen ,

und der Kukuk baut gar kein Neſt , ſondern legt ſeine Eier

in fremde Neſter . Im Herbſte in der Regel ſtoßen die Vögel

ihre Oberfedern ab, welche ausfallen und an deren Stelle

neue hervorſproſſen . Man nennt dies Mauſern , und

es findet daſſelbe bei vielen , namentlich den meiſten Waſſer —

vögeln , zweimal im Jahr , im Frühling und Herbſte ſtatt .

Die Schwalben machen die ſonderbare Ausnahme , daß ſie

ſtatt im Herbſte , im Februar ſich mauſern . An Verſtand

ſtehen die Vögel tiefer als die Säugethiere ; dagegen erſetzen

ſie dieſes reichlich durch ihren ſcharf und entſchieden aus⸗

gebildeten Charakter . Faſt jeder Vogel kann als der Stell —

vertreter eines ſolchen angeſehen werden , und es ſind in

dieſer Hinſicht namentlich die Vögel von den Fabeldichtern

benützt worden . So iſt z. B . die Gans einfältig , die

Henne demüthig , die Ente neugierig , die Elſter die⸗

biſch , der Hahn ſtolz , der Sperling verliebt ꝛc. Die

Vögel ſind überhaupt durch Lebhaftigkeit , Munterkeit und

lautes Weſen ausgezeichnet , und faſt keiner derſelben hat

in ſeinem Aeußern etwas Widerwärtiges . Die Stimme der

Singvögel iſt, außer jener des Menſchen , die einzige melo⸗

diſche in der Natur , während die übrigen Vögel krächzen ,

ziſchen oder mehr oder weniger unangenehm ſchreien .

Sämmtliche Vögel zerfallen in 22 Ordnungen , nämlich :

1. Ordnung . Papageien CPsittaci ) . Die

Vögel dieſer Ordnung haben einen leichten , hakenförmigen

Schnabel und Kletterfüße ohne Wendefinger . Alle gehören
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den wärmern Erdgegenden an und ſind gewöhnlich pracht⸗
voll gefärbt .

2. Ordnung . Piſangvögel Musophagydae )
gleichen den vorigen , haben aber Kletterfüße mit einem
Wendefinger . Beide Ordnungen haben viele Affenähnlich⸗
keit in ihrem Weſen , einen klugen Blick , gebrauchen ihre
Füße wie Hände , um die Speiſe zum Schnabel zu bringen ,
und lernen ſprechen , lachen und die ſich mit ihnen abgeben⸗
den Menſchen verſtehen .

3. Ordnung . Klettervögel ( Scansores ) haben
einen nur wenig gebogenen oder ganz geraden , keilförmigen
Schnabel , Kletterfüße mit 2 freien Zehen nach vorn und
2 nach hinten gerichtet , und einen ſehr muskelreichen Hals .
Hieher gehört der Specht , der Wendehals , Kukuk ꝛc.

4. Ordnung . Schwebvögel ( Suspensac ) haben
einen dünnen ſchlanken Schnabel , 3 Zehen nach vorn und
eine nach hinten ; große , zum ſchnellen Fliegen geſchickte
Flügel , und fliegen meiſtens in Schaaren . In dieſe Ord⸗

nung gehören der Eisvogel , Wiedehopf , Kolibri .

5. Ordnung . Seidenvögel Gericatac ) haben
ihren Namen von dem weichen ſeidenartigen Gefieder , deſſen
Federn wie zerſchlitzt ſind und ſich , wie man bei den Meiſen
ſehen kann , leicht ausbreiten . Die meiſten hieher gehörigen
Vögel ſind klein , aber munter und muthig , und häkeln ſich
noch wie die Spechte an die Bäume , ohne jedoch zu
klettern . Sie haben ſtarke , harte Schnäbel , bauen künſtlich
geflochtene Neſter , und die ausländiſchen zeichnen ſich vor⸗

züglich durch ihre höchſt prachtvolle Färbung aus . Hieher
gehören die Meiſe , der Seidenſchwanz , der Schmuckvogel.

6. Ordnung . Rabenvögel ( Coraces ) ſind ziem⸗
lich große Vögel , welche ein glänzend⸗ſchillerndes Gefieder ,
einen ſchwimmenden Flug und einen ſtarken , etwas gebo⸗

Schmid , die nützlichen Thiere . 3
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genen Schnabel haben . Hieher gehören : der Rabe , die

Krähe , die Elſter , der Häher , der Staar , Paradiesvogel ꝛc.

7 . Ordnung . Singvögel ( Oscines ) , in engerm

Sinne ſo genannt , da ſich unter ihnen , wenn auch nicht

ausſchließlich , die meiſten und ſchönſten Sänger finden .

Im Ganzen ſind dieſe Vögel klein , aber ſehr lebhaft , munter

und laut , haben gerade , walzigrunde , pfriemenförmige

Schnäbel und als charakteriſtiſches Kennzeichen eiförmige ,

offene Naſenlöcher . Die Droſſel , Bachſtelze , Nachtigall u. a .

gehören hieher .
8 . Ordnung . Sperlingsvögel asseres )

haben viele Aehnlichkeit mit jenen der vorigen Ordnung ,

und es finden ſich auch unter ihnen viele ſchöne Sänger ;

allein ihr Geſang iſt nicht ſo weich und flötenartig , ſondern

mehr ſcharf , ſchreiend und ſchmetternd . Eben ſo iſt ihr

Schnabel mehr kegelförmig , dicker und ſtärker als jener der

vorigen , weßhalb ſie ſich vorzugsweiſe von harten Körnern

und Samen nähren . Fink , Sperling , Kanarienvogel ,

Gimpel u. ſ. w. ſind Vögel dieſer Ordnung .

9. Ordnung . Schwalbenv ögel Clirundinidae )

bilden eine kleine natürliche Ordnung , welche ſich durch

ihre langen zugeſpitzten Schwingen , den Gabelſchwanz , den

ſchwachen , oben hakigen , ſehr kurzen und weit geſpaltenen

Schnabel von den übrigen unterſcheiden . Hieher gehört die

Schwalbe , der Segler und der Geismelker .
10 . Ordnung . Raubvögel Raptatores ) haben

einen ſehr ſtark gebogenen Oberſchnabel , ſtarke Füße mit

ſcharfen Krallen , große Schwingen und eine große Aus⸗

bildung des Geſichts , Gehörs und Geruchs . Das Blut

dieſer Vögel iſt das rötheſte und heißeſte , die Muskelkraft

ſehr groß und die Knochen glaſiger als bei den übrigen

Vögeln . Sie ſaufen im Freien nicht , ſind ernſt und ſtill ,
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aber blutdürſtig , und nähren ſich meiſt von lebendigen
Thieren , nur einige von Aas . Man unterſcheidet Nacht⸗
raubvögel und Tagraubvögel . Erſtere ſind die

Eulen ; letztere aber trennt man in 3 Abtheilungen , nämlich
Falken , Adler und Geier , welche letztere im Betragen wie
in der Geſtalt die niederſten ſind und den Uebergang zu
der folgenden Ordnung bilden .

11 . Ordnung . Hühnervögel C( Gallincac ) , eine

Ordnung merkwürdiger Vögel , von denen viele eine Pracht
und einen Reichthum der herrlichſten Farben zeigen , die

man nicht ohne Staunen betrachten kann , wie wir dieſes
an manchen Pfauen , Faſanen und Truthühnern wahrneh⸗
men . Sie haben ſtarke , oben etwas erhabene und mit einer

fleiſchigen Haut bewachſene Schnäbel , und ihre Füße ſind
mehr ausgebildet als die Flügel . Dieſe Vögel ſind die

wahren geflügelten Hausthiere , die in mancher Hinſicht
einen großen Werth für uns haben und von denen auch
die wild lebenden eine angenehme Speiſe gewähren . Hieher
gehören das Truthuhn , gemeine Huhn , der Faſan , Pfau ,
das Waldhuhn , Haſelhuhn , Feldhuhn , die Wachtel ꝛc.

12 . Ordnung . Taubenvögel ( Columbinae )

gleichen hinſichtlich des Schnabels , ihrer Geſtalt , Färbung
und Ausartung den Hühnervögeln ; dagegen haben ſie ganz

freie Zehen , während bei dieſen ſchon etwas Haut ſich da —

zwiſchen befindet ; ihre Flügel ſind mehr zum Fliegen ein —

gerichtet als bei der vorigen Ordnung , und eben ſo iſt die

Zahl der Eier , welche ſie legen , geringer . Man kann die

Taubenvögel als Mittelgeſchöpfe zwiſchen den Hühnern und

Singvögeln betrachten . Die ausländiſchen Gattungen haben

oft ein prachtvolles Gefieder.
13 . Ordnung . Rennvögel CCursores ) haben

ihren Namen von dem ſchnellen Lauf , in welchem namentlich
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der Strauß alle andern übertrifft . Der Körperbau iſt plump ,

die Flügel kurz , die Federn zerſchlitzt und haarähnlich , die

Füße ſtark und mit alleiniger Ausnahme der hieher gehöri —

gen Perlhühner ohne Hinterzehe . Dieſe Vögel ſind die

größten und gehören den heißen Erdſtrichen an ; denn auch

das bei uns gehegte Perlhuhn ſtammt aus Afrika . Der

Strauß und der Kaſuar gehören hieher .
14 . Ordnung . Laufvögel ( Prepirostres ) ſchließen

ſich dem Körperbau und der Lebensweiſe nach ſo nahe an

die vorigen an , daß man ſie nur als künſtliche Ordnung

von denſelben trennen kann . Sie ſind jedoch kleiner als

die vorigen , haben einen ſeitwärts zuſammengedrückten ,

ſtarken , ſpitzen Schnabel und laufen mehr auf feuchtem , als

trocknem Boden umher . Der Trappe , der Regenpfeifer ,

Kiebitz u. a .

15 . Ordnung . Stelzvögel ( Grallatae ) zeichnen

ſich durch ihre hohen Beine , ihren langen Hals und eben⸗

falls langen , ſtarken und geraden Schnabel aus und ſind

meiſtens große , aufrecht ſtehende Vögel . Sie fliegen gut

und weit , gehen auch zum Theil ins Waſſer , ſchwimmen

aber nicht . In dieſe Ordnung gehört der Storch , Reiher ꝛe.

16 . Ordnung . Sumpfwader CTimicolae ) ſind

kleiner als die vorigen , haben aber einen noch längern ,

dünnen , etwas gebogenen und am Ende ſtumpfen Schnabel ,

deſſen Spitze empfindlich iſt . Sie ſind auffallend dumm ,

fliegen aber gut und haben ziemlich freie Zehen . Brach —

vogel , Schnepfe , Ibis u. a . gehören hieher .
17 . Ordnung . Langfinger oder Uferläufer

( Macrodactylae ) haben ungewöhnlich lange Zehen und

Krallen , die bei einigen frei , bei andern aber mehr oder

weniger durch Schwimmhäute verbunden ſind . Strandreiter ,

Waſſerhuhn ꝛc. ſind Vögel dieſer kleinen Ordnung .
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18 . Ordnung . Raub - Schwimmvögel ( Lari -
deae ) haben einen ſtarken , ſpitzigen , mäßig langen Schnabel ,
lange , zugeſpitzte Schwingen und Schwimmfüße , an denen
die Hinterzehe oft fehlt . Sie ſind geſellſchaftlich , ſchwärmen
mehr in der Luft über dem Waſſer umher , und manche
von ihnen können nicht ſchwimmen , ſondern ruhen nur auf
dem Waſſer ſitzend aus . Hieher gehört die Seeſchwalbe ,
Möve ꝛc.

19 . Ordnung . Gänſevögel Anseres ) unter⸗

ſcheiden ſich durch einen großen , etwas plumpen Körper ,
mittelmäßig lange Flügel , kurze , mit ſehr breiten Schwimm⸗
häuten verſehene Füße und einen am Rande gezähnelten
Schnabel von den vorigen . Im Waſſer gewähren dieſe
Vögel einen angenehmen Anblick , während ſie auf dem

Lande oft lächerlich erſcheinen . Denn wie ungeſchickt wackelnd

ſchreiten Gänſe und Enten dahin , ſchnattern gedankenlos
und werden doch durch das kleinſte ihnen Auffallende auf —
geregt ! Im Trocknen ſind ſie gleichgültig , dagegen ſehr
emſig beim Anblick einer Pfütze , als ob die angenehmſte
Unterhaltung ſich ihnen eröffnet hätte . Schwäne , Enten ,
Gänſe ꝛc. ſind bekannte Vögel dieſer Ordnung .

20 . Ordnung . Rudervögel ( Toti palmati ) nennt

man vorzugsweiſe jene Vögel , bei denen alle 4 Zehen , alſo
auch die oft querſtehende Hinterzehe , durch Schwimmhäute
verbunden ſind . Der Schnabel iſt lang , der Rachen weit ,
die Kehle und Augenkreiſe kahl . Es leben dieſe Vögel mehr
am Waſſer , als in demſelben , und es gehören zu derſelben
der Pelikan oder Kropfgans , Scharbe ꝛc.

21 . Ordnung . Kurzflügler Previpennes ) haben

kurze und runde Flügel , die nur einigen Gattungen noch

zum Fliegen dienen , und weit nach hinten geſtellte Füße ,
ſo daß ſie auf dem Lande eine faſt ſenkrechte Stellung an —
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nehmen . Es ſind gute Schwimmer und Taucher , mit ſpi⸗

tzigem oder zuſammengedrücktem Schnabel , die in Geſtalt

und Lebensweiſe ſich immer mehr den Fiſchen nähern . Der

Seetaucher , Steißfuß u. a . gehören hieher .

22 . Ordnung . Fiſchvögel ( Spheniscidae ) ent⸗

fernen ſich am weiteſten von der Muſterbildung der Vögel ,

haben kurze und ſteife Federn , ganz am Ende des Leibes

ſtehende Füße , deren vier Zehen alle nach vorn gerichtet

ſind , und ſtatt der Flügel nur Stummel , die zum Rudern

dienen . Innerlich und unter der Haut ſind dieſe Vögel

mit flüſſigem Thran angefüllt , gehören ſämmtlich der ſüd⸗

lichen Hälfte der Erdkugel an und ſchwimmen faſt immer

unter dem Waſſer , woraus ſie nur mit dem Kopfe hervor⸗

tauchen . Hieher gehören die Pinguine oder Fettgänſe .

IIl . Klaſſe . Amphibien ( Amphibia ) .

Amphibien nennt man alle diejenigen Thiere , welche

rothes kaltes Blut haben und durch Lungen athmen .

Das Blut iſt indeſſen , wie wir ſchon oben bemerkt haben ,

nicht ganz kalt , ſondern hat ungefähr die Wärme der Luft

oder des Waſſers , worin ſie leben . Auch die Lungen der

Amphibien ſind anders gebildet und lockerer als jene der

Säugethiere und Vögel , weßhalb ſie auch weniger regel —⸗

mäßig athmen und der friſchen Luft weit länger entbehren

können . Man nennt dieſe Thiere Amphibien , weil bei

weitem die Mehrzahl derſelben naturgemäß theils im Waſſer ,

theils auf dem Lande lebt , und wegen des kriechenden

Ganges vieler werden ſie auch Reptilien genannt . Die

Amphibien unterſcheiden ſich von den Thieren der vorigen

Klaſſen auch durch eine nackte Haut und bedeutende Kälte
beim Anfühlen . Manche haben ein finſtres , widriges An⸗

ſehen , während andere lebhaft , artig gebildet und oft ſehr



39

ſchön gefärbt ſind . Merkwürdig iſt die außerordentliche

Lebenskraft dieſer Thiere . So findet man Kröten und

Fröſche bisweilen im menſchlichen Magen und Gedärmen ,

was daher rühren mag , daß dergleichen Menſchen nicht

gehörig gereinigte Pflanzen , z. B . Salat und Brunnen —

kreſſe genoſſen , an welchen Brut dieſer Amphibien haftete .

Ferner frieren dieſe Thiere in Eisſchollen ein und leben

nach dem Zerſchmelzen derſelben wieder auf ; in Baum —

ſtämmen und Steinen fand man ſchon Kröten und Sala⸗

mander ; Fröſche hüpfen umher , nachdem ihnen ſchon das

Herz ausgeriſſen iſt ; Schildkröten , denen man das Gehirn

genommen hat , leben noch Monate lang , und dem Waſſer⸗

ſalamander wachſen ſelbſt abgeſchnittene Glieder wieder

nach . Eben ſo können dieſe Thiere , da ſie nur wenig aus⸗

dünſten , ſehr lange faſten , wie denn Schlangen und Sala —

mander Jahre lang , ohne Nahrung , gleich munter bleiben .

Alle häuten ſich zu gewiſſen Zeiten , und namentlich die

Schlangen gehen aus dieſer Häutung mit erneuerter Far —

benpracht hervor . Sümpfe , Moräſte und ſtehende Gewäſſer ,

ferner dumpfe und düſtere Orte , Höhlen und Löcher in der

Erde werden vorzugsweiſe von Amphibien bewohnt . Ihre

Fortpflanzung geſchieht meiſtens durch Eier , welche weich —

ſchalig ſind ; einige dagegen bringen lebendige Junge zur

Welt . Manche haben eine gewaltige Körperkraft und ein

ſcharfes Gebiß , wie das Krokodil ; andere ein ſchnell wir —

kendes , tödtendes Gift , wie viele Schlangen ; noch andere

eine harte Bedeckung , wie die Schildkröten . Viele haben

auch einen ſehr widrigen Geruch oder ſondern eine ſcharfe

Feuchtigkeit ab , letzteres namentlich Kröten und Salamander .

Dieſe Klaſſe zerfällt in 4 Ordnungen , nämlich :

1. Ordnung . Eidechſen mit vier , ſelten nur mit

zwei Füßen , deren Zehen mit Krallen verſehen ſind . Die
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mit Schuppen verſehenen ſind mitunter ſchön gefärbt , und

alle haben eine bis zwei Reihen ſpitzige und ſcharfe Zähne .

Krokodile , Eidechſen gehören hieher .

2. Ordnung . Schlangen ( Ophidii ) ſind die ein⸗

zigen Skeletthiere , denen alle äußern Organe abgehen , und

dieſer Geſtalt nach allgemein bekannt . Sie haben eine ge —

ſpaltene , doppelte Zunge , manche ſehr ſcharfe Zähne , und

einige Gattungen auf jeder Seite der obern Kinnlade zwei

hohle Giftzähne .

3. Ordnung . Schildkröten CChelonii ) , wie der

Name anzeigt , krötenähnliche , aber durch einen Knochen —

panzer geſchützte Thiere , welche 4 geſchuppte und mit Nägeln

verſehene Füße haben . Das Maul gleicht einem Vogel —

ſchnabel .

4 . Ordnung . Froſchthiere SBatrachii ) haben

eine nackte , weiche , drüſenwarzige Haut und werden in drei

Unterabtheilungen vertheilt , nämlich :

1. Gruppe . Fröſche und Kröten , mit großem

zahnloſen Rachen und 4 Füßen , von denen die

hintern länger ſind als die vordern .

Gruppe . Salamander , welche der äußern

Geſtalt nach den Eidechſen , nach dem innern Bau

aber den Fröſchen gleichen .
3. Gruppe . Kiemen - Froſchthiere , welche ſich

dadurch auszeichnen , daß ſie zeitlebens Kiemen

und Lungen behalten und ganz kleine Füßchen

haben . Hieher gehört der Proteus und die

Sirene .

IV . Klaſſe . Fiſche Pisces ) .

Fiſche nennt man jene Thiere , welche rothes kal —

tes Blut haben , durch Kiemen athmen und im Waſſer
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leben . Kopf , Hals , Bruſt und Bauch beſtehen aus einem ,
durch keine merkliche Abtheilung unterſchiedenen Stück , und
die Beine werden durch Floſſen erſetzt . Der Körper der

meiſten Fiſche iſt platt und an beiden Seiten zuſammen⸗
gedrückt ; manche ſind aber auch in die Breite zuſammen⸗
gedrückt , noch andere walzig , eckig und einige faſt kugelrund .
Der Körper iſt meiſtentheils mit hornartigen Schuppen be —

deckt, welche gewöhnlich einen ſchleimigen Ueberzug haben ;
verſchiedene ſind nur mit einer ſchlüpfrigen Haut und die

ſogenannten Knochenfiſche größtentheils mit Schildern und

knochigen Schalen bekleidet . Die Floſſen ſind entweder

Rückenfloſſen , Bruſt - oder Bauchfloſſen und bei einigen Gat —

tungen ſo groß , daß ſie gewiſſermaßen zum Fliegen dienen .
Die Schwimmblaſe befördert die Bewegung , beſonders das

Auf - und Niederſteigen im Waſſer , fehlt indeſſen bei einigen
Gattungen . Knochen haben die Fiſche nicht , ſondern Knor —

peln oder Gräten . Sie haben ferner ein kleines Gehirn ,
unbewegliche Augen und ſind ſtumm . Ihr Gehör iſt ſehr
ſcharf , die übrigen Sinne dagegen nicht ſehr entwickelt . Die

meiſten Fiſche legen Eier und zwar manche eine faſt un⸗

glaubliche Anzahl . So hat man z. B . bei der Schleie
38,000 , bei dem Karpfen 342,144 , bei der Makrele 546,000 ,
bei der Scholle ſogar 1,357,400 Eier in einem einzigen
Roggen berechnet , und in einem Kabeljau fand Leuenhök
9,384,000 Eier . Nur wenige bringen lebendige Junge
zur Welt . Die Muskeln der Fiſche ſind von dem Fleiſch⸗
gewebe warmblütiger Thiere weſentlich verſchieden , indem

die Faſern weißer , bleicher und dicker ſind , auch nach dem

Tode ſehr ſchnell in Fäulniß übergehen . Die Nerven

ſind ebenfalls weicher , und bei 5 Arten , nämlich beim

Zitteragal , Zitterrochen , dem eleetriſchen Ufäls , Spitzſchwanz
und Stachelbauch , als große Eleetrieitäts - Erreger ausge —
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gehen da ihrer Nahrung nach , während ſie am Tage ruhiger

ſind und oft zu ſchlafen ſcheinen . Ihre Lebenskraft iſt ſehr

groß , und eben ſo erreichen ſie ein hohes Alter , wie denn

im Jahr 1497 bei Heilbronn ein Hecht gefangen worden

ſein ſoll , der einen Ring um den Körper trug , aus deſſen

Inſchrift hervorging , daß Kaiſer Friedrich IIl . ihn im Jahr

1220 habe umlegen laſſen . Der Nutzen und Gebrauch der

Fiſche für den Menſchen iſt unermeßlich zu nennen , ihr

Schaden dagegen kaum der Erwähnung werth . Manche

erſcheinen oft in ungeheuern Zügen , wie die Stockfiſche , Hä⸗

ringe und Sardellen , während andere mehr vereinzelt leben .

Alle können zunächſt in 2große Hauptabtheilungen ,

und dieſe wieder in 6 Ordnungen gebracht werden .

Die Hauptabtheilungen ſind :

J. Knorpelfiſche ſind von mannichfacher Geſtalt ,

ihre Haut oft mit Knorren , Schildern und Stacheln beſetzt ,

und ſtatt der Gräten haben ſie Knorpel .

Il . Grätenfiſche , die einen meiſt länglichen , an

den Seiten zuſammengedrückten , mit Schuppen verſehenen

Körper und Gräten haben .

Die einzelnen Ordnungen ſind :

I. Knorpelfiſche ( P. cartilaginei ) .

1. Ordnung ohne Kiemendeckel , z. B . Hai , Rochen .

2. Ordnung mit Kiemendeckel , z. B . Stör , Hauſer .

II . Grätenfiſche ( F. ossei ) .

3 . Ordnung ohne Bauchfloſſen , z. B . Aal .

4 . Ordnung mit Bauchfloſſen .

a. Dieſe ſitzen : vor den Bruſtfloſſen ,

z. B . Aalraupe .

5. Ordnung . b. Gerade unter den Bruſtfloſſen ,
z. B . Barſch .
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6. Ordnung . 6. Hinter den Bruſtfloſſen , z. B .

bei der Forelle , dem Hecht, Karpfenꝛc .

Neuere theilen die Fiſche in 32 Ordnungen ; da aber

die obige Eintheilung einfacher und darum auch volks —

thümlicher iſt , ſo glauben wir ſolche um ſo eher beibehalten

zu dürfen , als von einem Volksbuch nicht verlangt werden

kann , daß es auch in die feinern wiſſenſchaftlichen Unter —

ſcheidungen eingehe. Daſſelbe werden wir bei den nach —

folgenden beiden Klaſſen der Inſecten und Würmer

beobachten .

V. Klaſſe . Inſeeten Unsectah .

Die Kennzeichen der Inſecten ſind ſehr faßlich , und es

ſind dieſe Thiere überhaupt ſo bekannt , daß Jeder ſie leicht
erkennen und unterſcheiden wird . Sie haben kein eigent —
liches Blut , ſondern nur einen weißlichen , bei einigen aber

roth gefärbten Saft , und ſtatt der Lungen unzählige kleine

Luftlöcher am Körper ; doch ſind einige auch mit einer Art

Kiemen verſehen . Ferner haben ſie mindeſtens ſechs Beine ,
und bei den vollkommenſten iſt Kopf , Bruſt und Hinterleib

durch Einſchnitte von einander geſondert , daher ſie , von dem

lateiniſchen Wort insectare ( einſchneiden ) Inſecten oder

deutſch Kerbthiere heißen . Die meiſten ſind mit Fühl —

hörnern verſehen und haben entweder einfache oder zuſam —

mengeſetzte Augen . Die letztern beſtehen aus einer Menge
kleiner ſechseckiger, in der Mitte erhabener Flächen , wovon

man auf dem Auge einer Stubenfliege 8000 und auf jenem
eines Schmetterlings über 17,000 zählen kann . Diejenigen
Inſekten , welche einfache Augen haben , beſitzen deren ent —

weder nur 2, wie die Flöhe , oder 6 —8 , wie die Spinnen .
Das Maul hat gewöhnlich 2 Paar Kinnladen , welche ſich
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ſeitwärts bewegen ; außerdem haben viele 4 bewegliche

Fäden vor dem Maul , welche man Freßſpitzen nennt , und

bei wieder andern ſtreckt ſich ein Rüſſel hervor , welcher von

verſchiedener Geſtalt und Größe iſt . Der größte Theil der

Inſecten iſt mit Flügeln verſehen , doch ſind bei einigen nur

die Männchen geflügelt . Alle Inſecten legen Eier ; allein

aus denſelben gehen bei der Mehrzahl nicht ſogleich voll —

kommene Geſchöpfe hervor , ſondern die ausgekrochene Brut

bildet ſich durch die ſogenannte Metamorphoſe oder Ver —

wandlung in 3 Stufen zu ihrem vollkommenen Zuſtande

aus . Dieſe 3 Stufen der ſo äußerſt merkwürdigen , inter —

eſſanten und wunderbaren Verwandlung ſind folgende . Die

aus den Eiern gekrochenen Geſchöpfe nennt man im Allge —

meinen Larven , welche zur Fortpflanzung unfähig ſind ,

nur freſſen , wachſen und ſich etliche Mal häuten . Die

Bezeichnung dieſer Larven iſt verſchieden ; ſo nennt man die

Larven der Schmetterlinge und einiger andern Inſecten

Raupen , jene der Fliegen Maden , die Larven der Mai —

käfer Engerlinge ꝛc. Nach einiger Zeit bereiten ſich

dieſe Larven eine Hülle , in welcher ſich einige noch bewegen

und Nahrung zu ſich nehmen können , während andere un⸗

beweglich liegen . Auf dieſer zweiten Stufe der Verwand —

lung nennt man die Larven Puppen , oder wenn man

ſchon die Theile des künftigen vollkommenen Inſeets daran

erkennen kann , Nymphen . Endlich nach längerer oder

kürzerer Zeit wird die Hülle abgeworfen , und das vollkom —

mene Inſeet geht , gleichſam ein neues , vollkommenes Weſen ,

aus derſelben hervor . In dieſem vollkommenen Zuſtande

wachſen ſie nicht mehr ; einige freſſen wenig oder nichts

und ſorgen bloß für ihre Fortpflanzung . Die ungeflügelten

Inſecten , mit Ausnahme der Flöhe , verwandeln ſich nicht

auf die vorhin beſchriebene Art , ſondern häuten ſich nur
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einige Mal . In dem großen Haushalte der Natur nützen
die Inſecten ungemein ; ja viele , die wir für ſehr ſchädlich
halten , wiegen den von ihnen verurſachten Schaden durch
ihren Nutzen ziemlich auf . So iſt es eine bekannte Sache ,
daß , wenn man reichblühenden Gewächſen , z. B . den Erd —

beeren , Bohnen ꝛc. , einen Theil ihrer Blüthen , Ranken
und Blätter nimmt , die Früchte größer , ſaftiger und voll —⸗
kommener werden . Dieſes Geſchäft haben manche Inſecten
im Großen übernommen , indem z. B . die Raupen die über —⸗

flüſſigen Blätter und Blüthen verzehren , und man Beiſpiele
hat , daß da , wo die Raupen gänzlich vertilgt wur⸗

den , die Obſternte ſchlechter ausfiel . Daß übrigens hiemit
dieſen , ſo wie den andern ſchädlichen Inſeeten das Wort

nicht geredet , noch von ihrer Verminderu ng abgerathen
werden will , verſteht ſich ſchon von ſelbſt . Wir werden

ſpäter Gelegenheit haben , den Nutzen mancher Inſecten ge —
nauer zu betrachten , und ſchreiten nun zur ſyſtematiſchen
Eintheilung der Inſecten .

Nach dem Vorhandenſein , der Anzahl und der Beſchaf —
fenheit ihrer Flügel theilt man alle Inſeeten in 7 Ordnun —

gen , nämlich :

1. Ordnung . Käfer CColeoptera ) mit meiſtens
zweihäutigen Flügeln und hornartigen Flügeldecken .

2. Ordnung . Halbkäfer ( lemiptera ) mit mei⸗

ſtens 4 Flügeln und hornartigen Flügeldecken , welche aber

die Flügel nur etwa zur Hälfte bedecken .

3. Ordnung . Schmetterlinge Tepidoptera )
mit 4 großen beſtaubten Flügeln und ſpiralförmiger Zunge.

4. Ordnung . Netzflügler Feuroptera ) mit

4 häutigen netzförmigen , ſehr vollkommenen Flügeln , z. B .

Waſſerjungfern .



5. Ordnung . Aderflügler Hymeroptera ) mit

1 durchſichtigen Flügeln , welche mit einigen längs verzweig⸗

ten Adern durchzogen ſind , z. B . Bienen .

6. Ordnung . Zweiflügler Oiptera ) , insbeſon⸗

dere Fliegen genannt , mit 2 vollkommenen Flügeln .

7. Ordnung . Ohnflügler ( Aptera ) , alle unge —

flügelten Inſeeten , als der Krebs , die Laus , Floh , Spinne .

Neuere Naturforſcher haben die Klaſſe der Inſecten in

4 Klaſſen abgetheilt , deren jede wieder in Unterordnungen

zerfällt . Die Klaſſen ſind :

I. Klaſſe . Krebsthiere ( Crustacca ) , bei welchen

Kopf und Bruſtſtück verſchmolzen und die Augen zuſammen —

geſetzt ſind ; ſie haben 4 Fühler , keine Flügel , 10 und mehr

Füße , keine Verwandlung , weißes Blut , athmen durch

Kiemen oder Bläschen und leben meiſt im Waſſer . Hieher

gehören die Kieferfüße , Fiſch⸗ und Waſſerläuſe , die Aſſeln ,

Seeheuſchrecken und Krebſe .

II . Klaſſe . Spinnenthiere ( Krachnides ) haben

Kopf und Bruſtſtück verſchmolzen , einfache Augen , weder Fühler

noch Flügel , 8 Füße , athmen durch Lungen und Luftröhren

und ſind Landbewohner . Die Scorpione , Spinnen und

Milben gehören hieher .

IIl . Klaſſe . In ſecten CInsecta ) haben Kopf , Bruſt⸗

ſtück und Bauch unterſchieden , zweierlei Augen , 2 Fühler ,

die meiſten Flügel , 6 Füße , eine Verwandlung und athmen

durch Luftröhren . Hieher gehören Bienen , Wespen , Amei —

ſen , Käfer , Halbkäfer , Schmetterlinge , Netzflügler , Fliegen ,

Läuſe , Flöhe und Wanzen .

. Klaſſe . Tauſendfüße ( Myriapodii ) haben nur

den Kopf unterſchieden , gehäufte Punktaugen , 4 Fühler ,

keine Flügel , undeutliche Verwandlung , 14 Paar und mehr
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Füße und athmen durch Luftröhren . Skolopender und

Tauſendfüße gehören hieher .

M. Klaſſe . Würmer Wermes ) .

Die Würmer unterſcheiden ſich von den 4 obern Klaſſen
des Thierreichs unter anderm durch den weißen Saft , den

ſie an der Stelle des Blutes haben , ſo wie durch ihre

ganze Geſtalt , die Jedermann hinlänglich bekannt iſt , und

von den Inſecten ſind ſie hauptſächlich durch den Mangel
der Beine unterſchieden . Die meiſten bewegen ſich durch
wechſelweiſes Zuſammenziehen und Ausdehnen des Körpers ,
oder ſchwimmen im Waſſer wie Fiſche . Einige haben jedoch
beſondere Gliedmaßen , die ihnen ſtatt der Beine dienen ; es

ähneln dieſelben aber ſo wenig den eigentlichen Beinen ,

daß wohl Niemand deßhalb einen Wurm mit einem Inſeet

verwechſeln wird . Außer dem Sinn des Gefühles , welcher
bei vielen außerordentlich fein iſt , ſcheint die Mehrzahl keine

andern Sinne zu haben . Die Geſchlechter ſind entweder

getrennt oder bei einem und demſelben Thiere vereinigt .
Sie legen meiſtens Eier , mehrere bringen auch lebendige
Junge zur Welt , und die Polypen pflanzen ſich wie Ge —

wächſe durch Sproſſen fort . Die Würmer beſitzen die

Kraft , abgeſchnittene Glieder wieder zu erzeugen , in außer —
ordentlich hohem Grade . Sie leben in der Erde , im Waſſer ,
in thieriſchen Körpern , an feuchten und dumpfigen Orten .

Man theilt alle Würmer in 6 Ordnungen ein , nämlich :
1. Ordnung . Eingeweidewürmer Antestina )

längliche Würmer ohne ſichtbare äußere Gliedmaßen , z. B .

der Blutegel , Regenwurm , Bandwurm , Spuhlwurm .
2. Ordnung . Weichwürmer ( Molusca ) , nackte ,

weiche Würmer mit deutlichen äußern Gliedmaßen , z. B .

die nackten Schnecken .
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3. Ordnung . Schalthiere CTestacea ) , mit Scha⸗
len bedeckte Würmer , als Schnecken und Muſcheln .

4. Ordnung . Kruſtenthiere ( Crustacea ) , mit

einer Kruſte oder kalkartigen Rinde bedeckte Würmer , z. B .

Seeſterne , Seeigel .

5. Ordnung . Korallenthiere CCorallia ) , Wür⸗

mer , welche Korallenſtämme und ähnliche Gehäuſe bewohnen .

6. Ordnung . Pflanzenthiere Coophyta ) , nackte ,

faſt pflanzenartige Würmer ohne Gehäuſe , wie die Polypen ,

Infuſionsthiere ꝛc.

Nach neuern Naturforſchern ſind die Würmer in 7

Klaſſen vertheilt , welche wieder in Ordnungen und Unter —

ordnungen zerfallen , nämlich :

1. Klaſſe . Weichthiere Klolusca ) . Schnecken ,

nackte und bedeckte , ſo wie Muſcheln .

2. Klaſſe . Ringelwürmer ( Annelides ) . Regen —

würmer , Blutegel und alle nackten länglichen Land - und

Waſſerwürmer .

3. Klaſſe . Sämmtliche Eingeweidewürmer

( kHelmintha ) .

4. Klaſſe . Seequallen ( Acalephae ) , ſchalenloſe ,

gallertartige , oft durchſichtige Geſchöpfe , von kugel- , blaſen⸗

oder ſcheibenförmiger Geſtalt , welche alle im Meere wohnen

und von denen viele in der Nacht auf das prächtigſte leuchten .

5. Klaſſe . Sternthiere ( Echinodermata ) , ebenfalls

Meerbewohner , länglich , walzenförmig oder rundlich von

Geſtalt , mitunter mit einer Art Stacheln beſetzt . Seeigel ,

Seeſterne .
6. Klaſſe . Polypen und Korallen Coophyta ) .

7. Klaſſe . Infuſionsthiere Cnkusoria ) .
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J.

Säugethiere .
AMammalia. )

Die Klaſſe der Säugethiere iſt ſehr reich an nützlichenThieren , wie dieſes Jedermann bekannt iſt , und ſie werdendem Menſchen ſowohl durch ihre Dienſtleiſtungen , als
durch die Stoffe , die ſie ihm liefern , ſehr wichtig . Die
letztern ſind ſo mannichfaltig , daß ganze Völker ihre drin⸗
gendſten Bedürfniſſe faſt mit einer einzigen Art von Säuge⸗thieren ſchon befriedigen können . So iſt der Seehund fürden Grönländer , der Walfiſch für die Aleuten , das Renn⸗
thier für die Lappen und Tunguſen unentbehrlich geworden.Was das Rind , das Pferd , das Schaf , die Ziege , derEſel uns leiſten , iſt allbekannt , und in wärmern Gegendenerſetzt das Kameel , das Lama , der Elephant ihre Stelle ,ſo wie das Rennthier in kältern , wo auch die ſtarken Hundeals Zugthiere benützt werden . Ein Affe in Oſtindien läßtſich zum Abnehmen der Baumfrüchte gebrauchen , Katzenund Ameiſenbären fangen die läſtigen Mäuſe weg , Hyänenund Schakale nützen durch das Verzehren des Aaſes , Frett⸗chen dienen zur Jagd , Schweine zum Trüffelſuchen , und der

Nutzen der Hunde iſt bekannt . Das Fleiſch der kräuter⸗
freſſenden Thiere , der Hausthiere ſowohl als des Wildes ,giebt eine nahrhafte , geſunde und angenehme Speiſe ; Bären⸗
tatzen und Fiſchotter ſind ebenfalls Vielen angenehm ; im
Norden wird der Seehund , auf den Südſeeinſeln der gemeineHund und von einigen Völkerſtämmen auch Affen gegeſſen.Der Nutzen des Speckes , Thrans , der Milch und des Blutes
iſt ausgebreitet und zum Theil als Nahrung oder Arznei ,ſo wie in der Oekonomie zu verſchiedenem Gebrauche ſehrwichtig . Thierfelle , Wolle und Haare dienen in ihrer man⸗

Schmid , die nützlichen Thiere .
4
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nichfachen Bearbeitung zur Kleidung ; aus Borſten , Haaren ,

Hörnern , Klauen , Zähnen , Fiſchbein , Knochen und Därmen

wird verſchiedenes Geräthe verfertigt ; der Miſt dient zur

Düngung und Feuerung , die Rindsgalle , Moſchus , Biber⸗

geil U. ſ. w. zur Arznei .
Als Raubthiere werden manche , wie der Löwe , Tiger ,

Leopard , Jaguar , dem Menſchen gefährlich , oder durch das

Verzehren nützlicher Feld⸗ und Gartengewächſe , ſo wie durch

Vertilgung anderer nützlichen Thiere ſchädlich und läſtig ,

wie dieſes bei den Füchſen , Mardern , Iltiſſen , Hamſtern ,

Ratten , Mäuſen , Kaninchen u. ſ. w. der Fall iſt . Für den

eigentlichen Zweck unſers Buches finden ſich aber unter den

zahlreichen Thieren dieſer Klaſſe nur 3 Gattungen , welche

dadurch nützlich werden , daß ſie theils läſtigen , theils für

unſere Gärten , Aecker , Wieſen und Waldungen ſchädlichen

Geſchöpfen nachſtellen , ſie tödten und verzehren . Dieſe drei

Gattungen ſind

a, die der 5. Ordnung , Sohlenläufer :
1. Der Igel ( Erinaceus ) .

2. Der Maulwurf Calpa ) .

b, die ganze 6. Ordnung , Flatterfüßer :

3. Die Fledermaus ( Chiroptera ) .

Der Igel ( Urinaceus ) .

Der europäiſche Igel ( E. europaeus ) zeichnet ſich als

Gattung durch ſeine gerundeten Ohren , ſo wie dadurch aus ,

daß aus jedem Naſenloch der umgebogene Rand , einem

kurzen, häutigen Kamme gleich , nach Außen hervorragt .

Die Igel ſind bekannte Thiere , die faſt in der ganzen alten

Welt gefunden werden , auf dem Rücken ſtatt der Haare

Stacheln und die Rückenmuskel ſo entwickelt haben , daß ſie

Kopf , Leib und Pfoten in eine Kugel zuſammenziehen und

ſo ſich unangreifbar machen können . Er iſt etwa 9 bis

10 Zoll lang , grau oder ſchwärzlich von Farbe und hat

einen kurzen Schwanz und kurze Beine . Manche wollen

in der Bildung des Kopfes einen Unterſchied finden und

unterſcheiden hienach Hundeigel mit einer Hundsſchnauze ,

und Schweinigel mit einer rüſſelfüörmigen Schnauze .
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Das Fleiſch iſt eßßbar. Am Tage hält ſich der Igel gewöhn⸗lich in Löchern , unter Hecken , Geſträuchen und Zäunen
verſteckt , in der Nacht aber iſt er munter und geht ſeiner
Nahrung nach . Durch dieſe wird er für uns recht nützlich ,denn er verzehrt vieles Ungeziefer , nämlich Gewürme , In⸗
ſecten , Schnecken und Mäuſe . Man kann ihn deßhalb auchin Küchen und Speiſekammern ſtatt einer Katze halten , wo
er dann ſehr eifrig Mäuſe und Schaben ( ſogenannte Schwa⸗ben ) wegfängt . Damit er gerne bleibt , muß man ihn mit
Milch tränken . Merkwürdig iſt , daß er ſehr viele ſpaniſcheFliegen freſſen kann , ohne Schaden zu leiden , währendeine einzige Hunden und Katzen furchtbare Schmerzen verur⸗
ſacht . Außer obigen Nahrungsmitteln frißt er auch Wurzeln ,
Obſt und zumal Weinbeeren . Man ſagt von ihm , daßer Früchte an ſeine Rückenſtacheln ſpieße und ſo in ſein
Lager trage , was von Vielen bezweifelt wird , nach Verſiche⸗
rung des Naturforſchers Blumenb ach aber begründet ſein
ſoll . Im Juni bringt das Weibchen 3 —4 Junge zur Welt ,
welche auf ihrer weißen Haut erſt Spuren von Stacheln
zeigen und die mit verſchloffenen Augen und Ohren geboren
werden . Lenz hat beim Igel merkwürdige Eigenſchaften
entdeckt , welche man früher nicht gekannt , ja nicht einmal
vermuthet hätte . So furchtſam er nämlich iſt und bei jeder
Gefahr ſich ſchnell zuſammenrollt , ſo muthig zeigt er ſich in
gewiſſen Fällen . Zu einem Igel , der ſich mit ſeinen Jungenin einer Kiſte befand , kamen einige Hamſter , die ſogleich
heftig angegriffen und vertrieben wurden . Eben ſo kämpft
er mit Kreuzottern , ohne von ihren giftigen Biſſen Schaden
zu leiden . Er iſt überhaupt ein giftfeſtes Thier , indem
weder Arſenik , noch Blauſäure , noch Sublimat ihn zutödten vermögen . Manche halten den Igel , namentlich die
ſogenannten weißen , als ungewöhnlichere in Zimmern , wo
er aber ſehr unreinlich iſt . Auch darf er nicht mit frei
herumlaufenden Vögeln zuſammengehalten werden , da er
ſolche ſicher in der erſten Nacht wegholen wird . Wenn
man ihm Wein zu trinken giebt , ſo ſind ſeine Grimaſſen
ſehr beluſtigend ; ſonſt aber iſt er ſcheu und den ganzen Tag
verborgen . Den Winter verſchlafen die Igel in hohlen
Bäumen und Felslöchern .
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Der Maulwurf ( Talpa ) .

Der gemeine Maulwurf oder die Scheermaus ( T. euro -

paea ) hat einen weichen , ſammtſchwarzen Balg (doch giebt
es auch weiße , gelbe und geſcheckte), ſehr kleine , tiefliegende
Augen , breite , handförmige Vorderfüße , ſehr kleine Hinter⸗

füße und einen kaum zolllangen , ſchuppigen Schwanz .

Der Maulwurf iſt eines der merkwürdigſten , wenn gleich

bekannteſten Säugethiere , an welchem Alles zu ſeiner Lebens —

weiſe des unterirdiſchen Grabens ausgebildet iſt . Die ſpi⸗

tzige und ſehr bewegliche Schnauze iſt an ihrem Ende mit

einem Knochenſtückchen verſehen , das Auge ſo wenig ent⸗

wickelt , daß er insgemein für blind gehalten wird ; dagegen

ſind die Schultern und Vorderfüße mit ihren Schaufel⸗

händen für ein ſo kleines Thier wirklich mächtig ausge —

bildet und ganz zum Graben und Vorwärtsdringen in die

Erde eingerichtet . Die Hüften und die Hinterfüße aber ſind

wie vernachläſſigt und ſchleppen gleichſam nur ſchwach nach .

Die Maulwürfe machen ſich einen eben ſo feſten als künſt⸗

lichen Bau unter der Erde , welchen ſie ohne Noth nicht

verlaſſen und wohin ſie immer wieder zurückkehren , wenn

ſie ihn der Nahrung wegen verlaſſen haben . Der eigent —

liche Bau beſteht in einem rundlichen Gewölbe von etwa

1 % Fuß im Durchmeſſer , welches mit Heu, Moos u. dgl .

ausgefüttert iſt und zu welchem mehrere Gänge von allen

Seiten führen . Hier wohnt immer nur ein Paar zuſam⸗

men , das ſich ſehr zugethan iſt und jede Geſellſchaft ihres

Gleichen flieht . Im Mai wirft das Weibchen 3 — Junge ,

welche ſehr drollig ſind und wie die jungen Katzen mit

einander ſpielen . Ueber der Erde ſieht man den Maulwurf

ſelten , und er befindet ſich in dieſem Falle gewöhnlich auf

der Flucht , z. B . nach Ueberſchwemmungen im Frühjahr ,

wo ſie oft zu Hunderten über die Eisſchollen und Wieſen

fliehen. Für weniger ſchnell eintretende Ueberſchwemmungen

haben ſie ſehr weit fortgehende unterirdiſche Gänge , in welchen

ſie nöthigen Falls aus den niedern Gegenden in die höhern

ſich zurückziehen, dagegen wenn jene wieder trocken ſind , an

den alten Wohnort zurückkehren . Doch können ſie im Noth⸗

fall auch ſchwimmen , wie denn Arthur Bauer erzählt , daß

einmal Maulwürfe von dem feſten Land bei Edinburg nach

einer 500 Schuh entfernten Inſel durch ' s Meer geſchwommen
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ſeien . Beim Wühlen wirft der Maulwurf ſtets die Erde
mit dem Kopfe über ſich, wodurch dann die bekannten Haufen
entſtehen . Von dieſem Aufwerfen leiten Einige den Namen
Maulwurf her , dagegen Andere von dem Worte Moll
oder Mull , welches weich bedeutet , weil er die Erde auf⸗
lockert und weich macht . Seine Nahrung beſteht in man⸗
cherlei Inſecten und Würmern ; namentlich vertilgt er zahl⸗
loſe Regenwürmer und Engerlinge , wodurch er denn ſehr
nützlich wird . Pflanzen freſſen die Maulpürfe nicht , allein
durch das Wühlen in der Erde werfen ſie dieſelben um ,
ſind daher namentlich in Gärten nicht beliebt . Eben ſo
werden ſie auf den Wieſen verfolgt und insgemein als ſchäd⸗
liche Thiere betrachtet , was ſie aber im Grunde durchaus
nicht ſind . Es iſt allerdings richtig , daß es nicht rathſam
wäre , die Maulwürfe unbedingt zu ſchonen oder ungeſtört
überhand nehmen zu laſſen ; allein da , wo ſie in geringerer
Anzahl ſich aufhalten , verdienen ſie alle Schonung , da ſie
auf den Wieſen eigentlich nicht ſchädlich ſind , wenn man
nur die aufgeworfenen Erdhügel möglichſt bald wieder
platt tritt . Jeden Falls iſt ſehr zu wünſchen , daß man bei
dieſem Thiere von oberflächlichen und ſcheinbaren Wahr⸗
nehmungen abgehen und die Wirklichkeit mehr in ' s Auge
faſſen würde , da nur auf dieſe Weiſe falſche Vorurtheile
entfernt werden können .

Die Fledermaus ( Chiroptera ) .

Die , Fledermäuſe bilden eine eigene Ordnung der
Säugethiere , wie wir bereits erwähnt haben , und zeichnen
ſich vor allen übrigen durch ihre langen Vorderfüße und
die zwiſchen dieſen und den Hinterfüßen ausgeſpannte Flug⸗
haut aus . Seit den neuern Entdeckungen iſt dieſes Ge⸗
ſchlecht als ungemein zahlreich erfunden worden und begreift
lauter nächtliche , häßliche Thiere in ſich , von denen die
Mehrzahl klein iſt , dagegen mehrere in heißen Ländern eine
bedeutende Größe erreichen . Die Flughaut iſt mißfarbig ,
kalt und fettig anzufühlen , ſehr dünn und durchſichtig , mit
Blut⸗ und Nervengefäßen durchzogen , und das Thier flattert
mit ihrer Hilfe in ſehr raſchen und ſo ſichern Bewegungen ,
daß es an keinen feſten Körper anſtößt . Dieſe Eigenſchaft
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veranlaßte den italieniſchen Naturforſcher Spallanzani ,

welcher im vorigen Jahrhundert lebte , hier einen eigenen

Sinn anzunehmen . Ein eigener Sinn iſt es nun wohl

nicht , welcher die auffallend ſichern Bewegungen der Fleder⸗

mäuſe leitet , ſondern vielmehr eine höhere Ausbildung und

Entwicklung des Gefühlſinnes in den Flughäuten ,
insbeſondere aber in der ausgedehnten Ohr - und Naſenhaut .

Einige Verſuche Spallanzani ' s mögen hier am Platze

ſtehen . Er blendete mehrere Fledermäuſe verſchiedener Gattung

und verſtopfte noch überdies die Augenhöhlen mit Klebwachs ;

allein es zeigten ſich dieſe Thiere noch eben ſo gewandt und

ſicher in ihren Bewegungen , als andere , welche das Augen⸗

licht noch hatten . Sie flogen im Zimmer umher , ohne an⸗

zuſtoßen , mieden vorgehaltene Stäbe und flohen insbeſondere

die Hand eines Menſchen oder eine Katze mehr als lebloſe

Körper . Ferner machte man ein dichtes Gehege von Netzen

und ließ von der Decke deſſelben 16 Bindfäden herabhängen .
Eine blinde und eine ſehende Fledermaus , die hineingelaſſen
wurden , flogen gleich ſicher darin herum , keine ſtieß mit dem

Kopf oder dem Körper an die Fäden , ja die blinde entfloh

durch die Maſchen des Netzes und bewegte ſich in ſchnellem

Fluge gegen das einzige in der Nähe befindliche Dach

eines Hauſes . Setzte ſich eine blinde Fledermaus nieder ,

ſo war man doch nicht im Stande , ſie zu ergreifen , weil

ſie auch bei der vorſichtigſten Annäherung ſogleich entfloh ,

und brachte man ein Gitterwerk über ihr an , in welchem

ein einziger Ausgang ſich befand , ſo wußte ſie dieſen als⸗

bald zu treffen und zu entwiſchen . Ferner überzog der

genannte Naturforſcher den Körper einer blinden Fleder⸗

maus mit einem Firniß von Sandarak in Weingeiſt auf⸗

gelöst ; allein auch dieſes hinderte ihre ſichern Bewegungen

nicht . Man verſtopfte ihre Ohren mit Klebwachs , und

auch diefes hemmte ſie im Fluge nicht im Geringſten ; da⸗

gegen war keine zum Fluge zu bringen , ſobald man den

Kopf in eine Papierdüte ſteckte oder auch nur mit feinen

und leichten Zeugen einhüllte . Aus dieſem Allen kann ge⸗

ſchloſſen werden , daß das erhöhte Gefühl der ausgedehnten

häutigen Kopftheile höchſt wahrſcheinlich die Fähigkeit der

Wahrnehmung ausübe , und es iſt dieſe Erſcheinung jeden

Falls eben ſo intereſſant als merkwürdig und wunderbar .

Die Fledermäuſe gehen gerne dem Lampenöl nach , daher
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man ſie öfters in großen Hänglampen findet ; auch fliegen
ſie manchmal in die Rauchkammern und benagen Speck
und geräuchertes Fleiſch . Man hat ihnen beides hoch an⸗

gerechnet und Aberglaube und lächerliches Vorurtheil viel

gethan , um dieſe harmloſen Thiere gehäſſig zu machen und
als ſchädlich , nachtheilig , ja mitunter ſogar als giftig zu
verſchreien . Dieſes Alles mit Unrecht , denn es ſind die

Fledermäuſe recht nützliche Thiere , welche eine Menge läſti⸗
ger und ſchädlicher Inſecten vertilgen , und daher gerechte
Anſprüche auf Schonung haben . Die Zeit , wo ſie ihre
Nahrung ſuchen dürfen , iſt indeſſen ſehr eingeſchränkt , da

ſie nur mit dem Anfang der Abenddämmerung zum Vor⸗

ſchein kommen und wieder verſchwinden , ſobald die Nacht
einbricht und ihre Feinde , die Eulen hervorlockt . Sie ſam⸗
meln deßhalb die gefangenen Inſecten in ihren Backen⸗

taſchen und ruhen die übrige Zeit der Nacht und des Tages
in hohlen Bäumen oder in Mauerlöchern . Die europäiſchen
Arten fallen bei eintretender Kälte in Winterſchlaf und

hängen ſich , ganz in ihre Flughaut eingewickelt , theils
paar⸗ , theils klumpenweiſe an den Hinterfüßen auf . Ihr
Erſcheinen im Frühjahr deutet auf warme Witterung . Der

Naturforſcher Linnée faßte alle Fledermäuſe in ein einziges
Geſchlecht zuſammen , während die Neueren dieſe Ordnung
mit Recht in mehrere Geſchlechter zertheilt haben , weil ſie
in Geſtalt und Größe manche weſentliche Verſchiedenheiten
zeigen. Die wichtigſten dieſer Geſchlechter ſind die eigent —
liche Fledermaus , das Großohr , die Hufeiſen⸗
naſe , die Ruſſette und die Blattnaſe . Die beiden

letztern kommen in Europa nicht vor , ſondern in Oſtindien
und Südamerika , wo namentlich die zu den Blattnaſen ge —
hörigen Vampyre übel berüchtigt ſind , da ſie ſchlafenden
Menſchen und Thieren das Blut ausſaugen , wodurch dann

Ohnmachten , Erſchöpfungen und andere gefährliche Zufälle
veranlaßt werden . Die gewöhnlichſten , bei uns vorkom⸗

menden Fledermäuſe ſind folgende :

J. Geſchlecht , Fledermaus Vespertilio ) .

Die hieher gehörigen Fledermäuſe haben eine einfache
Schnauze ohne beſondere Hautentwickelungen, und man findet
in Deutſchland allein 16 Gattungen ; dahin gehören :
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1. Die große Speckmaus ( F . mpotis ) iſt die

größte deutſche Gattung , klaftert 16 —18 Zoll , hat einen

rothbraunen Rücken , eiförmige Ohren von der Länge des

Kopfes und riecht nach Biſam . Das Weibchen bringt nur

ein Junges , welches an der Bruſt der Mutter hängend

lange mit herum getragen wird . Der Schaden , den dieſe

Thiere durch das Anfreſſen des Speckes in Rauchkammern

anrichten , wird durch die Vertilgung läſtiger und ſchädlicher
Inſecten weit überwogen .

2. Die gemeine Speckmaus ( V. noctula ) iſt
5 Zoll lang , klaftert 14 Zoll , hat kurzes bronsefarbiges
Haar , eiförmig⸗dreieckige ſchwarze Ohren , die kürzer als

der große , rundliche Kopf ſind , und eine ſtumpfe , in zwei

Lappen getheilte Naſe . Der Schwanz iſt länger als der

Körper und dieſe Gattung überall häufig .
3. Die blaſſe Fledermaus ( V. serotinus ) gleicht

der vorigen , unterſcheidet ſich aber von derſelben durch län⸗

gere glänzende Rückenhaare , einen kürzern Schwanz und ganz

glatte Flughäute .
4. Die Zwergfledermaus ( J . pipistrellus ) hat

ſchwarzbraune Ohren , Schnauze und Flughaut und eine

Länge von etwa 2 Zoll . Die eiförmigen Ohren ſind kürzer
als der Kopf , und der Rücken iſt mit ziemlich langen
ſchwarzbraunen Haaren beſetzt . Man findet ſie in ganz

Europa ; ſie hat einen niedrigen Flug .

II . Geſchlecht , Großohr CPlecotus ) .

Die Ohren ſind größer als der Kopf und an der Baſis
zuſammengewachſen . Es gehören hieher :

1. Die großöhrige Fledermaus (FP. auritus )

iſt braungrau von Farbe und an den großen , ſchwarzfleiſch —

rothen Ohren , die länger ſind als der ganze Körper , leicht

zu erkennen . Sie iſt in Deutſchland nicht ſelten , fliegt aber

ſpäter als die andern und mehr ſtoßweiſe . Wenn man ihr
die Ohren abſchneidet , ſo ſtößt ſie leicht an feſte Körper an

und beweist hierdurch die oben erwähnte hohe Ausbildung
des Fühlſinnes in dieſen Organen .

2. Die kurzmaulige Fledermaus ( ô. barba -

stellus ) hat ebenfalls große, mehr dreieckige und vorn aus⸗

geſchweifte Ohren , welche Stirn und Geſicht verſtecken . Der

Oberleib iſt ſchwarzgrau , der Unterleib hellgrau und die
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unterſchieden iſt , wie abgeſtutzt . Dieſe kaum 2 Zoll langeGattung wird in Deutſchland nur ſehr ſelten gefunden .

II . Geſchlecht , Hufeiſennaſe ( Rhinolophus ) .
So wie bei dem vorigen Geſchlechte die Ohren , ſo iſthier die Naſe dergeſtalt in mehrere Häute entwickelt , daßdieſe zu unterſt ein Hufeiſen , darüber einen Trichter undoben ein lanzenförmiges , zugeſpitztes Blatt bilden . Es

gehören hieher :
1. Die große Hufeiſennaſe ( Rh . kerrum equi -num ) hat ſpitzige Ohren und die Naſenhaut ſtellt hinteneine Lanze vor . Der Balg iſt aſchgrau und ſie klaftert12 Zoll .
2. Die kleine Hufeiſennaſe ( Bh . hipposideros )iſt faſt um die Hälfte kleiner als die vorige , ebenfalls aſch —

grau von Farbe , hat ausgeſchweifte Ohren , und die Naſen⸗haut ſtellt hinterwärts zwei Lanzen vor . Beide Gattun⸗
gen ſind nicht ſelten , fliegen mehr am Tage und gehen nichtan den Speck .

Die Fledermäuſe ſind im Allgemeinen muntere , geſelligeund mit einander ſpielende Thiere , aber angefallen auchzornig und biſſig , und vertheidigen ſich oft ' ſelbſt gegenHunde und Katzen. Laufen können ſie gar nicht , kriechenauch am Boden ſehr ſchlecht, wogegen ſie an rauhen Flächengut und ziemlich ſchnell klettern . Ihre Bruſtmuskeln ſindſehr ſtark und ihr Bruſtbein hat vorn einen Kamm , wiebei den Vögeln . Nach gemachten Beobachtungen ſolleneinige deutſche Arten Wanderungen antreten , wie die Zug⸗vögel , und demnach wahre Zugthiere ſein . Es ſind die
Fledermäuſe nach allem bisher Geſagten ſehr merkwürdigeThiere und verdienen mehr Schonung und Beachtung , als
dieſes bisher von Vielen geſchehen iſt , die aus Unkenntnißein falſches Urtheil fällen , da doch an ihrem Bau und ihrerLebensart ſo manche ſchöne und weiſe Anordnung Dem
ſich offenbart , welcher von dem anſcheinend Häßlichen ihreräußern Bildung ſich nicht zurückſchrecken läßt .
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II .

P
( Aves

Die Klaſſe der Vögel iſt es insbeſondere , welche ſo —

wohl im Allgemeinen als für den eigentlichen Zweck des

vorliegenden Werkchens eine große Anzahl ſehr intereſſanter

und merkwürdiger Stoffe darbietet . Der Nutzen dieſer

Thiere iſt ſehr wichtig und mannichfaltig , und es finden ſich

in allen Ordnungen dieſer reichen Klaſſe nützliche Vögel ,

jedoch nur im Allgemeinen , nicht aber für die enger gezogenen

Schranken unſeres Buches . So dienen manche Raubvögel

zur Jagd , die Scharben in China zum Fiſchfang , der

Hirtenvogel in Südamerika zur Bewachung des Haus⸗

geflügels ; manche verbreiten durch ihren Miſt nützliche Ge —

wächſe , wie die Tauben in Banda , und allgemein iſt der

Nutzen bekannt , welcher , uns durch Fleiſch , Eier , Federn

und Fett der Vögel geleiſtet wird . Dagegen tödten kleinere

Raubvögel unſer Geflügel oder andere nützliche Thiere ;

größere , wie die Lämmergeier , fallen auch Schafe , Ziegen ,

Kälber u. ſ. w. , ja ſogar den Menſchen an , wie namentlich in

Südamerika die Harpye . Die Fiſchadler und Reiher ſind

für unſere Fiſchteiche ſehr nachtheilig , die Reisvögel und

Tauben verzehren viel Reis und andere ausgeſtreute Säme⸗

reien , und auf Isle de France haben ſich die Hühner ſo

ſehr vermehrt , daß ſie eine wahre Plage der Gärten ge —

worden ſind .
Hier haben wir nur jene Vögel zu betrachten , welche

dem Landwirth und Forſtmann durch Vertilgung ſchädlicher

Inſecten , Raupen , Engerlinge , Holzwürmer , Schnecken,

Mäuſe und anderer ſchädlicher Thiere nützen , und deren
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finden ſich in Deutſchland nicht in allen , ſondern nur in
folgenden Ordnungen :

1. IIl . Ordnung : Klettervögel .
12. J Schwebvögel .

3. V. Seidenvögel .
Rabenvögel .
Singvögel .

l Sperlingsvögel .
7318 „ Schwalbenvögel .

8 . X. „ Raubvögel .
J Hühnervögel .

10 . XIV . „ Laufvögel .
11 Stelzvögel .
12 . NVI . Sumpfwader .
13 . XVII . „ Uferläufer .
14 . XVIII . „ Raubſchwimmvögel .

1.

III . Ordnung .

Klettervöegel .
Dieſe zerfallen in 3 Unterfamilien , nämlich :

1. Großſchnäbel : Die in Südamerika einheimiſchen
Tunkans oder Pfefferfreſſer .

2 . Pfeilzüngler : Specht ; Wendehals .
3 . Raubkletter : Kuknk .

Der Specht ( Picus ) .

Das ausgezeichnete und charakteriſtiſch gebildeteGeſchlecht
der Spechte iſt in zahlreichen Gattungen über den ganzenErdball verbreitet und die ausländiſchen zum Theil pracht⸗
voll mit ſchwarz , weiß , karminroth und citrongelb ge —
zeichnet . Im Bau ihres Körpers gleichen ſich aber alle auf
den erſten Blick und ſind leicht an ihren allgemeinen Gat⸗
tungskennzeichen zu erkennen . Dieſe ſind : ein langer , ge —
rader , keilförmig⸗prismatiſcher , nach vorn ſeitlich zuſammen⸗
gedrückter Schnabel , ſehr kurze , mit langen , krummen und
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ſcharfen Krallen verſehene Füße und ein aus 10 —12 Federn

beſtehender ſteifer Schwanz , deſſen Fahnen ſich gegen die

Spitze hin verſchmälern . Außerdem iſt der ganze Körper

kräftig und gedrungen gebaut und namentlich der Hals ſehr

muskelreich und ſtark ; der Schnabel bildet mit dem Körper
einen rechten Winkel , und die nicht ſehr lange , aber ſpitze

und mit rückwärtsſtehenden Stachelborſten beſetzte Zunge
kann ſtark hervorgeſchnellt werden . Die Spechte klettern

mit außerordentlicher Behendigkeit an Bäumen , Mauern

und Felſen herum und klopfen mit dem , einem Spitzhammer

gleichenden , äußerſt harten Schnabel überall an die Aeſte ,
um ihre Hauptnahrung , die in Inſecten und deren Larven

beſteht , aufzuſuchen . Wenn ſie einige Mal gepocht haben ,

pflegen ſie nach der entgegengeſetzten Seite zu laufen , um

nachzuſehen , ob ſich nicht ein neugieriger Wurm heraus —

begeben habe , welcher ſodann mit der ſpitzigen Zunge ſchnell

angeſpießt und verſchluckt wird . Oft klettern ſie auch ſehr

raſch am Stamme hinauf bis an den höchſten Gipfel und

laſſen ſich dann im Flug herabfallen , um daſſelbe Manöver

wieder zu beginnen . Sogar zum Schlafen hacken ſie ſich
mit den Krallen an einen Baumſtamm oder Aſt an und

ruhen ohne Anſtrengung in dieſer , bei andern Vögeln un —

gewöhnlichen ſenkrechten Stellung . Zu ihrem Neſte hacken

ſte ſich mit bewundernswerther Geſchicklichkeit ein zirkelrundes
Loch in irgend einen Baum , welches der Größe ihres Kör —

pers angepaßt iſt . Eine ſolche Höhle läuft bisweilen

6 —8 Zoll tief in ſchiefer Richtung in das Innere des

Baumes und dann noch einen Fuß ſenkrecht abwärts , iſt
am Ende geräumig und ſo glatt , als wenn ſie von einem

Drechsler gefertigt worden wäre . Beide Geſchlechter arbei —

ten abwechſelnd an derſelben , ſchaffen die Späne in einige

Entfernung vom Baume und ſind deßhalb keine Baumver —

wüſter , weil ſie nur kranke oder abgeſtorbene Bäume , nie⸗

mals aber geſunde angreifen . Die Spechte ſind ſämmtlich

ſehr muntere und unruhige Vögel , klug , liſtig , ſcheu , aber

auch ſo neidiſch , daß man ſie leicht dadurch herbeilocken
kann , wenn man ihr Klopfen nachahmt , weil ſie glauben ,
ein Anderer habe einen Fraß gefunden , den ſie ihm hinweg —

nehmen wollen . In Deutſchland kommen 8 Gattungen

vor , von dieſen aber der Grasſpecht ( P. minor ) , El⸗

ſternſpecht (TP. leuconotus ) und Dreizehenſpecht
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. tridactylus ) nur ſelten , und der letztere weicht auch ,
nebſt einigen andern ausländiſchen Gattungen , von der
gewöhnlichen Körperbildung der Spechte darin ab, daß der
Schnabel etwas gebogen iſt .

Der Schwarzſpecht ( P. martius ) iſt von der Größe
einer Dohle und der größte und ſchönſte der in Deutſchland
einheimiſchen Spechtgattungen . Er iſt ganz ſchwarz und
nur der Scheitel des Männchens ſcharlachroth , während das
Weibchen nur am Hinterkopfe mit dieſer Farbe geziert iſt .
Gebirgige Nadelholzwaldungen ſind der liebſte Aufenthalt
dieſes kräftigen , muntern , flüchtigen und gewandten Vogels ,
welcher dadurch ungemein nützlich wird , daß er eine Unzahl
ſchädlicher Forſtinſerten und deren Larven vertilgt , nament⸗
lich : Roßameiſen , Rieſenholzwespen , Holzböcke , Schröter —⸗
larven , Borkenkäfer , Weidenbohrerraupen und dergleichen .
Zwar hackt er Löcher in die Bäume , allein wie bereits er⸗
wähnt nur in morſches , kernfaules und abgeſtandenes Holz,
weil im geſunden keine Würmer wohnen , weßhalb es auch
große Unwiſſenheit verrathen würde , wenn man ihn für
ſchädlich erklären wollte . Er niſtet in Baumlöchern und
legt 3 —4 weiße Eier ohne alle Unterlage hinein , ſo daß
ſie bloß auf das verrottete Holz zu liegen kommen . Das
Männchen ſchnurrt im Frühjahr auf eine eigenthümliche
Weiſe und bringt dieſes trommelartige Getöſe , welches oft
eine Viertelſtunde weit gehört wird , auf folgende Art her —
vor . Es wählt irgend einen hohlen Baum mit durrem
Wipfel aus , hängt ſich an dieſen an und hämmert nun mit
dem Schnabel ſo ſchnell und heftig gegen den abgeſtandenen
Aſt , daß dieſer in eine zitternde Bewegung geräth und einen
ſchnurrenden Ton hervorbringt , der wie orrrrrr oder ärrrrrr
klingt . Die kleinern Spechte trommeln auf gleiche Weiſe ,
wählen aber ſchwächere Aeſte aus . In einem Walde , wo
ſich viele Spechte aufhalten , wird daher der Geſang der
übrigen Vögel von dieſem Getrommel oft auf eine eigen⸗
thümliche Weiſe begleitet und der grüne hallende Forſt da⸗
durch noch mehr belebt . Merkwürdig iſt , daß die Spechte
unter den Aeſten immer diejenigen zu treffen wiſſen , an
welchen das Poltern am ſtärkſten klingt .

Der Grünſpecht ( P. viridis ) iſt in Eichen - und
Buchenwäldern ein gemeiner Vogel , oft auch in Obſtgärten
und auf Wieſen anzutreffen . Er hat die Größe einer
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Taube , einen olivengrünen , glänzenden Oberleib , gelblich
grünen Unterleib , ein ſchwarzes Geſicht , rothen Scheitel und

etwas gebänderte Flügel . Ein ſehr eifriger Inſectenjäger , ſ1tellt

er namentlich den Ameiſen nach , welche ſeine Lieblingsſpeiſe

ſind , ſucht übrigens ſeine Nahrung mehr auf der Erde , iſt
aber doch ein ſehr geſchickter Kletterer . Sein ganzes Weſen

athmet Munterkeit und Frohſinn , dabei iſt er liſtig und ſehr

vorſichtig , aber nicht ſcheu . Er brütet ebenfalls in Baum⸗

löchern , und es haben die Eier wie die des vorigen ebenfalls

keine Unterlage . Von der Schnelle und Geſchicklichkeit , mit

welcher dieſer Vogel Löcher zu hacken verſteht , erzählt Herr

Hofrath Voigt in ſeiner Zoologie : er habe einmal einen

Grünſpecht gekauft , den er , weil er eben ausgehen mußte ,

in eine Kiſte geſperrt habe. So ſchnell er indeſſen auch

glaubte , zurückgekehrt zu ſein , hatte der Gefangene doch in

der kurzen Zeit ein Thalergroßes , ſchön rundes Loch durch

das dicke Bret gehackt, ſich befreit und war bei der Zurück⸗

kunft des Herrn Voigt eben mit dem Durchhacken des

Fenſterrahmens beſchäftigt . — Man macht dem Grünſpecht

bisweilen den Vorwurf , daß er Bienen freſſe , allein ganz

mit Unrecht , da er in keiner andern Abſicht an den Bienen⸗

ſtänden herumklettert , als um die in Ritzen und Spalten

V575 verſteckten Inſecten und Holzwürmer hervorzu —
olen .

Der Grauſpecht ( P. canus ) iſt ein lebhafter , kecker

und vorſichtiger Vogel , der an Farbe dem vorigen gleicht,
aber durch einen grauen Kopf , rothe Stirn und einen ſchwar⸗

zen ſchmalen Streif längs des Halſes von ihm verſchieden

iſt . Er iſt auch etwas kleiner als der vorige und hat einen
ſchlanken Schnabel , gleicht ihm aber ſonſt in der Lebens⸗

weiſe und iſt ebenfalls ein wahrer Ameiſenfreſſer , der , wenn

er von dieſen in Fülle vorfindet , um andere Nahrung ſich

wenig bekümmert . Sein Neſt baut er gern in Eſpen und

anderm weichen Holz , kommt jedoch auch in Gärten vor .

Der Buntſpecht ( P. major ) , von der Größe einer

Droſſel , hat einen ſchwarzen , weißgeſcheckten Oberleib , weißen

Unterleib , und der Hinterkopf des Männchens iſt mit einem

rothen Querband geſchmückt. Er iſt ein kräftiger , munterer ,

kecker und gewandter Vogel , der ſich in Laubhölzern und

Gärten aufhält , ſehr geſchickt klettert und im Wipfel der

Bäume ſich gerne ſonnt . Dieſer insbeſondere iſt ſehr nei⸗
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diſch gegen andere , fliegt , wenn er einen andern pochen
hört , alsbald herbei und ſucht denſelben durch Beißen zu
vertreiben und den gefundenen Fraß wegzunehmen . Um
Haſelnüſſe und Kiefernzapfen aufzubrechen , hackt er zuerſt
ein Loch in einen Aſt , holt dann einen Zapfen , ſteckt den⸗
ſelben mit dem Stielende in das Loch und haut ſodann die
Schuppen entzwei , indem er den Zapfen mit den Vorder —
zehen feſthält . Auf gleiche Weiſe verfährt er mit den
Haſelnüſſen .

Der Weißſpecht ( P. medius ) iſt etwas kleiner als
der vorige , ſchwarz und weiß geſcheckt , überhaupt dem Bunt⸗
ſpecht ſehr ähnlich , aber dadurch von demſelben verſchieden ,
daß bei dem Männchen der ganze Scheitel , beim Weibchen
dagegen nur der Vorderkopf karminroth iſt . Er hat mit⸗
unter einen ganz roſenrothen Bauch , und die Jungen ſind
auf dem Kopfe ſchwarz . Mit ſeines Gleichen hadert er
gerne , und nicht ſelten packen ſich zwei und purzeln unter
vielem Schreien ein Stück weit herunter , doch ſelten bis
auf die Erde herab . Auch dieſe zwei letztern Gattungen
ſind ſehr nützliche Vögel und haben gerechten Anſpruch auf
Hege und Schonung .

Der Wendehals Ayno ) .

Der Wendehals ( Jynx torquilla ) iſt von der Größe
eines Sperlings , graubraun von Farbe und mit ſchwarzen,
wellenförmigen Streifen verſehen . Der Unterleib iſt roſt⸗
braun , mit feinen Wellenlinien und dreieckigen Fleckchen;
der Schnabel rundlich zugeſpitzt und die wurmförmige Zunge
ſehr lang und ſpitz wie bei den Spechten , aber ohne Wieder⸗
häkchen . Mitunter findet man auch ganz weiße Wende⸗
hälſe . Seinen Namen hat er von der ungemeinen Gelen⸗
kigkeit ſeines Halſes , den er dehnen und winden kann wie
eine Schlange , was , zumal wenn er angeſchoſſen iſt , wun⸗
derbar ausſieht . Wenn man ihn in der Hand hält , ſo
dreht er den Hals langſam um , ſo daß der Kopf bald
gerade , bald im Nacken ſteht , wodurch er einen Unerfah⸗
renen leicht ſo beſtürzt macht , daß er ihn wieder fliegen
läßt . Er iſt ein ſtiller , ziemlich träger und harmloſer
Vogel , welcher ſich meiſtens an und in hohlen Bäumen
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aufhält , wo er auch niſtet und 6 — 8 glänzend weiße Eier
legt . Obgleich er Kletterfüße hat , ſo klettert er doch nur

ſelten und ſitzt mehr ſtill , nützt aber durch Vertilgung kleiner

Raupen , Bluͤthen - und Knospen⸗Inſecten , ſo wie vieler an⸗

derer ſchädlichen Inſecten , deren Puppen und Larven , wobei

jedoch Ameiſen ſeine Lieblingsſpeiſe ſind . Er iſt ein in ganz

Europa einheimiſcher Zugvogel , welcher erſt gegen Ende

April bei uns ankommt und ſchon im Auguſt wieder weg⸗

zieht . Die Männchen kommen ſtets einige Tage vor den

Weibchen an . Sie leben mit ihres Gleichen ſowohl als

mit andern Vögeln verträglich , und ſelbſt der Streit zweier
Männchen um ein Weibchen beſteht meiſtens nur in öfterem

Hin⸗ und Herfliegen , mannichfaltigem Geberdenſpiel und

zuletzt in oft wiederholtem , wechſelſeitigen Schreien . Das

Geberdenſpiel dieſes Vogels iſt eine merkwürdige Eigenheit
deſſelben und ſehr abwechſelnd und unterhaltend . Bald
dehnt er den Hals lang aus , bald zieht er ihn ganz ein ,

ſträubt die Kopffedern zu einer Haube auf , breitet den

Schwanz fächerförmig aus , oder dehnt den ganzen Körper
und beugt ſich , beſonders wenn er böſe iſt , langſam vor⸗

wärts , verdreht die Augen und bewegt die Kehle , wie ein

Laubfroſch , aber mit einem ſeltſamen und dumpfen Gurgeln .
Obgleich er hiedurch manche Unterhaltung gewährt , ſo

wird er doch als Stubenvogel bald unangenehm , da er

weiter nichts Empfehlendes hat und ſehr unreinlich iſt .

Man wird daher beſſer thun , dieſen Vogel im ungeſtörten
Genuſſe ſeiner Freiheit zu laſſen , wo er nützlich wird , wäh⸗

rend er in der Gefangenſchaft nur ein kurzes Vergnügen
gewährt . Für ſeine Jungen zeigt er viel Liebe ; aber merk⸗

würdig iſt es , wie ſie zum Niſten und Brüten lieber die
untern Baumlöcher wählen , wo ſie leicht entdeckt werden

können , und die höher an den Stämmen oder Aeſten befind⸗

lichen andern Vögeln überlaſſen . Nur die Alten können

den Hals winden und drehen , die Jungen aber nicht eher ,

als bis ſie völlig erwachſen ſind . Einen Geſang hat er

nicht, und ſeine Stimme tönt wie ein oft wiederholtes :

waid , waid , waid , hat bisweilen auch Aehnlichkeit mit dem

Worte Weib , weßhalb die Landleute in einigen Gegenden
ſagen : der Grauſpecht ( ſo nennt man nämlich den Wendehals

hie und da ) ruft ſeinem Weib , nun wird es Sommer .
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Der Kukuk ( Cuculus ) .

Der Kukuk ( cuculus canorus ) iſt ein bekannter , aber
ſehr merkwürdiger Vogel , ſehr ſtürmiſch , wild , ungeſelligund hitzig , und hat auch auf den erſten Anblick einigeAehnlichkeit mit einem Raubvogel , namentlich einem Sperber ,wodurch das Mährchen entſtanden iſt , daß er ſich im Herbſtin einen Sperber verwandle . Manche unterſcheiden zweideutſche Gattungen , eine größere und eine kleinere , aber

mit Unrecht , da die ſ. g. kleine Gattung nur Junge oder
einjährige Weibchen des gemeinen Kukuks in ſich begreift ,die rothbraun und über und über gefiedert ſind . Er iſtvon der Größe einer Feldtaube , hat einen ſchön aſchgrauenOberleib , weißen , mit dunkeln Querbändern verſehenenBauch und einen weißgefleckten Schwanz ; doch übergeht die

graue Farbe des Oberleibes bei vielen mehr oder wenigerin das Braune . Als Zugvogel erſcheint er bei uns ge⸗wöhnlich gegen das Ende Apriks und verliert ſich im Auguſtwieder , wo er alsdann in wärmere Länder zieht . Der
Frühlingsruf des Männchens , welches einige Tage vor
dem Weibchen ankommt , iſt eben ſo bekannt als beliebt , und
nicht Wenige ſind geneigt , den Kukuk zum Schickſalsver —
kündiger zu machen . Wie lange leben wir noch ? fragendie Einen dieſes Orakel des Waldes und wünſchen , daß er
recht oft rufe , während die Mädchen leiſer fragen : wie
lange muß ich noch auf einen Mann warten ? und dabei
hoffen , daß der Vogel ſo galant ſein werde und ſeinen Rufnur recht wenige Mal werde hören laſſen . In Wahrheit
hat der Kukukruf für ein der Natur mit Liebe und Gefühl
zugewandtes Gemüth etwas ungemein Erfreuliches und Er —
quickendes , namentlich wenn er an einem ſchönen Früh⸗
lingstag gehört wird . Weniger bekannt iſt , daß er zur
Paarungszeit einen dreifachen Ruf hören läßt , wie glaub⸗
würdige Männer verſichern . Das Weibchen ruft nicht , wie
das Männchen , ſondern läßt nur ein heiſeres Quak Quak
bisweilen hören . Gegen Jakobi hört er auf zu rufen ,
und der Landmann ſagt in einigen Gegenden : wenn der
Kukuk Kornhaufen im Felde ſehe , ſo verwandle er ſich in
einen Stößer . Durch ſeine Nahrung , welche in Inſecten
beſteht , ſo wie durch den Umſtand , daß er außerordentlich
gefräßig iſt und einer unglaublichen Menge WälSchmid , vie nützlichen Thiere .



—

——

66

Inſecten zu ſeiner Fütterung bedarf , wird er für den Land⸗

dau ſowohl als für die Forſteultur äußerſt nützlich . Be —

ſonders ſtiftet er in Waldungen dadurch ſehr bedeutenden

Nutzen , daß er den rauhhaarigen Raupen , die von andern

Vögeln nicht angerührt werden , ſehr begierig nachſtellt und

darum für Laub⸗ und Nadelwälder , ſo wie für Baum⸗

pflanzungen eine wahre Wohlthat iſt . Die großen Bären⸗

raupen ſind insbeſondere ein leckerer Fraß für den Kukuk ,

und da deren Haare mit feinen Wiederhäkchen verſehen ſind ,

ſo ſetzen ſie ſich im Magen des Vogels feſt und legen ſich
durch die regelmäßige Bewegung der Eingeweide nach einer

Richtung wie an einen Balg an . Hieraus entſtand der

Irrthum , daß der Kukuksmagen innerlich behaart ſei . Sein

Flug iſt leicht , ſchön und ziemlich ſchnell , dagegen nimmt er

ſich beim Hüpfen ſehr ungeſchickt und tölpiſch aus . Er

ſcheint ein hohes Alter zu erreichen , da man Beiſpiele hat ,

daß einer und derſelbe über 25 Jahr an dem nämlichen

Orte ſich aufhielt . Eine allbekannte Eigenheit dieſer Gat —

tung — denn von den andern Kukuksarten weiß man es

noch nicht mit Beſtimmtheit — iſt , daß er ſeine Eier in

die Neſter von Grasmücken , Bachſtelzen , Rothkehlchen und

anderer kleiner Vögel legt und ſie von dieſen ausbrüten

läßt . Die Urſache hievon ſcheint nicht in einem beſondern

Bau des Körpers , welcher das Brüten unmöglich macht ,

ſondern in dem heftigen Begattungstriebe , in der langſamen

Entwickelung der Eier und in ſeinem kurzen Aufenthalt bei

uns zu liegen . Die Legezeit dauert von Anfang Juni bis

gegen die Mitte des Julius , und es legt das Weibchen alle

acht Tage gewöhnlich nur ein , ſelten zwei Eier . Dieſe

ſind rundlich , graulich , grünlich oder bläulich - weiß , dunkler

fein getüpfelt und nur ein wenig größer als die Eier unſerer

Hausſchwalben , alſo im Verhältniß zur Größe des Vogels
ſehr klein . Wenn der Eingang zu dem auserwählten Neſte

zu eng iſt , ſo legt das Weibchen das Ei auf die Erde ,

nimmt es in ſeinen Schnabel und ſchiebt es ſo zu den andern

hinein . Oefters findet es nicht ſogleich ein geeignetes Neſt ,

legt alſo die Eier ebenfalls auf die Erde und ſetzt mit dem⸗

ſelben im Schnabel ſeine Nachforſchungen fort , wodurch ſich

bei den Jägern das Vorurtheil gebildet hat , daß der Kukuk

Eier raube und ſie ausſaufe . Trefflich weiß das Weibchen
die verſchiedenen Neſter , welche ſeine Eier enthalten , wieder
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zu finden und ſieht öfters nach , ob Alles in Ordnung ſei ;ja es ſoll ſogar die andern jungen Vögel aus dem Neſtewerfen , damit es dem jungen Kukuk nicht an Platz und
Nahrung fehle . Dieſer iſt übrigens ein ſehr unverſchämterund gefräßiger Gaſt , rutſcht unter ſeine kleinen zartenStiefgeſchwiſter und drängt dieſelben oft ſämmtlich zumNeſte hinaus . Es iſt eine wunderbare Erſcheinung , daßdie Pflegeltern ſo viel Liebe für dieſes gefräßige Stiefkindhaben , doch geſchieht dieſes bisweilen nur ſo lange , als

noch eigene Kinder da ſind , und ſie verlaſſen den Kukuk
oftmals , wenn dieſe von ihm hinausgeworfen werden .Eben ſo iſt es eine weiſe Einrichtung der Natur , daß aufdas Geſchrei des bald flüggen Kukuks alle kleinen Vögelaus der Nachbarſchaft zuſammenkommen und mit einander
wetteifern , ihm Futter zuzubringen , da die Pflegeltern nichtmehr im Stande ſind , ſeiner Gefräßigkeit Genüge zu leiſten.Daß andere Vögel ſich darüber freuen ſollen , einen Kukukausbrüten und aufziehen zu dürfen , iſt eine unbegründeteSage , und eben ſo, daß ſie vom Neſte herunter fliegen , umdem Kukukweibchen Platz zu machen . Dieſer Vogel giltfür ein Sinnbild der Undankbarkeit , da man von ihm er⸗

zählt , daß er ſeine Pflegeltern auffreſſe , wenn er heran⸗gewachſen ſei . Obgleich dieſes unwahr iſt , ſo kann dochder kleine Vogel , welchen der Kukuk aufzuziehen hat , in demweiten Rachen ſeines Pfleglings bisweilen den Tod finden ,ohne daß dieſer eine mörderiſche Abſicht hatte ; wie mandenn einmal wahrgenommen hat , daß ein ziemlich erwachſenerKukuk den Kopf der Grasmücke , welche ihm Futter zu⸗brachte , aus Gierigkeit faſt ganz in ſeinen weiten Halshineingezogen und ſie alſo beinahe erwürgt hätte . Verſpäteteund von der Kälte überfallene Kukuke ſcheinen mitunter
einen Winterſchlaf zu halten ; ſo fand ein Pächter in Irlandeinmal einen ſolchen Vogel , der in allerlei Geniſt eingewickelt
war , in einer Kaninchenhöhle , und brachte ihn in die Wärme ,wo er ſich bald wieder belebte und davon flog . Als Stu⸗
benvogel läßt er ſich ſchwer halten und macht wenig Ver —
gnügen , ſoll auch ſeinen bekannten Ruf niemals , ſondern
nur ein heiſeres Geſchrei hören laſſen . Bei uns findet ſichnur der beſchriebene europäiſche Kukuk , dagegen mehrere
Gattungen in Aſien und namentlich in Afrika , nur wenige



68

in Amerika , von denen die erſtern oft ein ſchönes , metal⸗

liſch -glänzendes Gefieder haben .

2

IV . Ordnung .

Schwebvödegel .

Dieſe Ordnung zerfällt in 4 Unterabtheilungen , nämlich :
1. Kantenſchnäbelt der Bienenfreſſer .

2 . Pfriemenſchnäbel : der Wiedehopf .
3. Baumreiter : der Baumläufer ; die Mauer⸗

klette ; die Spechtmeiſe .

4 . Blumenſauger : die ausländiſchen Kolibri ' s .

Der Bienenfreſſer Merops apiaster ) .

Dieſer ſehr ſchöne Vogel findet ſich mehr im ſüdlichen
und öſtlichen Deutſchland , wo er bisweilen in kleinen Schaa —
ren erſcheint , aber bei uns nicht brütet , ſondern erſt in Un —

garn und Italien . Dort graben ſie in die ſteilen Wände
der Hügel und Ufer , wo der Boden nicht zu feſt iſt , Höhlen
und enge Röhren , welcher Bau für ſo ſchwach ſcheinende
Vögel höchſt wunderbar iſt , und legen fünf bis ſieben glän —
zend weiße und ziemlich große rundliche Eier . Oft befinden
ſich ſehr viele derartige Neſthöhlen nahe bei einander , wo —

durch nicht ſelten der Einſturz der unterwühlten Ufer be —

fördert wird . Der Bienenfreſſer iſt etwa einen Fuß lang ,
hat einen rothbraunen , grün überlaufenen Oberleib , meer —

grüne Stirne , Bauch und Schwanz , welch letzterer mit zwei
langen Federn verſehen iſt . Die Kehle iſt gelb, unten ſchwarz
begrenzt , und der mäßig lange Schnabel etwas ſäbelartig
gebogen und ſcharfſchneidend zugeſpitzt . Die Flügel ſind
lang , ſchmal und ſpitzig , daher der Flug dieſes Vogels
ſchwalbenartig , leicht , ſchnell und ſchwimmend iſt . Er

macht auch ähnliche Schwenkungen wie die Schwalben und

fängt die Inſeeten , welche ſeine Nahrung ausmachen , auch
größtentheils im Fluge mit großer Leichtigkeit . Mit ſeiner
langen Zunge fährt er in die Stöcke und Neſter der Bienen ,
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Weſpen und Hummeln hinein , zieht ſolche, ſobald ſich einige
dieſer Inſecten darauf geſetzt haben , ſchnell zurück und ver —⸗
ſchluckt die Gefangenen . Man ſagte ſonſt , er ſpieße ſie mit
der Zunge an , allein dieſes iſt unrichtig , da ſeine Zunge
zum Anſpieſen gar nicht eingerichtet iſt . Merkwürdig iſt
hiebei , daß die Stacheln der genannten Thiere ihm nicht
ſchaden , während Schwalben und mehrere andere Inſecten —
freſſende Vögel ſterben , wenn ſie von einer Biene oder
Weſpe geſtochen werden , und auch die Kohlmeiſe ſolche
Thiere ſorgfaͤltig zerſtückt und den Stachel liegen läßt .
Man findet indeſſen auch bei einigen andern Vögeln , z. B .
bei den Hehern , daß ſie ſtechende Inſecten ohne Schaden
verzehren können . Der Bienenfreſſer ſchadet den Bienen⸗
ſtöcken allerdings , da er aber bei uns zu den ſeltenen Vögeln
gehört und außerdem eine große Menge ſchädlicher und
läſtiger Inſecten , namentlich Weſpen , Raubbienen , Hummeln ,
Maikäfer und Heuſchrecken verzehrt , ſo darf er wohl eher
zu den nützlichen Vögeln gerechnet werden und da , wo er
ſich zeigt , von muthwilliger Verfolgung verſchont bleiben .
Dieſes um ſo mehr , da er als Stubenvogel , mit Ausnahme
ſeiner Schönheit , nichts Empfehlendes hat , weil ihm die
angenehme Stimme fehlt und er nur paarweiſe und auch
dann ſchwer erhalten werden kann . Das Fleiſch der Bie —
nenfreſſer iſt ſehr ſchmackhaft und wird , wo ſie häufiger
ſind , gern gegeſſen . Auf der Inſel Candia fangen die
Knaben zu dieſem Behufe die Vögel mit Angeln in der
Luft , indem ſie Heuſchrecken an leichte und an Zwirnfäden
befeſtigte Angelhaken ſtecken . Die noch lebenden Heuſchrecken
fliegen ſodann mit dem Haken in die Höhe und werden von
den herumſchwärmenden Bienenfreſſern weggeſchnappt , zu⸗
gleich aber auch der Angelhaken , wodurch ſie gefangen
werden .

Der Wiedehopf Upupa ) .

Es ſind zwei Gattungen dieſes Vogels , eine in Eu⸗
ropa , eine in Afrika bekannt , von denen die letztere durch
ihr prachtvolles ſammtartiges Gefieder und den abgeſtumpf⸗
ten Schwanz , welcher drei Mal ſo W50 der Körper
iſt , ſich auszeichnet . Der europäiſche Wiedehopf Cupupa
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epops ) iſt ein einſamer Vogel , in Deutſchland zwar überall

zu Hauſe , doch in einigen Gegenden mehr , in andern minder

häufig . Er hat die Größe einer Droſſel , röthlich - gelbes ,
braunſchwarz⸗geflecktes Gefieder , einen ſchwarzen Schwanz
und Flügel von gleicher Farbe . Der erſtere iſt mit 4 , die

letzteren mit 2 weißen Querbinden verſehen . Auf dem

Kopfe befindet ſich ein roſtgelber , am Ende ſchwarz gefleckter ,
anderthalb Zoll langer Federbuſch , der nach Belieben auf —

gerichtet oder niedergelegt werden kann . Er iſt ein ſtatt⸗
licher und vorſichtiger Vogel , der ſich namentlich in Nieder —

waldungen aufhält , im Frühjahr und Herbſt aber auch auf
Wieſen und Weiden kommt . Seinen Namen hat er dem⸗

nach offenbar von Weide , welches im Volksdialekt Wide

oder Wiede ausgeſprochen wird , und von ſeinem Frühlings —⸗
ruf , der wie hopp , hopp klingt . Dieſer letztere namentlich

liegt dem Namen dieſes Vogels faſt in allen Sprachen zu

Grunde , denn er heißt niederdeutſch : huppe , holländiſch :

hoppe , engliſch : hoopoe , franzöſiſch : huppe , lateiniſch :

upupa , griechiſch : Eονe ( Cepops ) , ſo daß alſo überall ein

gleicher Laut enthalten iſt . Der Wiedehopf läuft ſchnell
und mit herabhängenden Flügeln , wobei er den Schnabel
oft auf den Boden ſtellt , ſo daß es ausſieht , als ob er an

einem Stock ginge . Der Schnabel ſelbſt iſt lang , dünn ,

etwas gebogen und leiſtet ihm beim Aufſuchen ſeiner Nah —

rung , die in verſchiedenen Inſecten und deren Larven beſteht ,
ſehr weſentliche Dienſte . Beſonders ſtellt er den ſo ſchäd —
lichen Engerlingen ſehr begierig nach und hat im Verein

mit den Saatkrähen und Staaren ſchon manche ſchöne ,
grasreiche Wieſe vom Verderben gerettet , womit dieſelbe
von den daſelbſt ſich aufhaltenden Inſeetenmaden bedroht
war . Er iſt alſo ein ſehr nützlicher Vogel und ſoll deßhalb
überall geſchont werden , um ſo mehr , da er gar keinen

Schaden anrichtet und der alte Aberglaube , daß ſein häufiges
Erſcheinen Vorzeichen eines nahen Krieges ſei , wohl keiner

Widerlegung bedarf . Eigenthümlich iſt , daß er ſeine Nah —

rung erſt in die Höhe wirft und dann auffängt . Aengſtlich
und furchtſam wird er oft durch eine über ihn wegfliegende
Schwalbe oder derartigen Vogel ſehr erſchreckt , fährt dann

entſetzt zuſammen und entfaltet raſch den Federbuſch , welchen
er aber ſogleich wieder niederlegt , wenn er bemerkt , daß
keine Gefahr vorhanden ſei. Naht aber irgend ein Raub⸗
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vogel oder nur eine Krähe , ſo ſtürzt er ſogleich zu Boden
und breitet den Schwanz und die Flügel ſo weit aus , daß
ſich die Spitzen der letztern faſt berühren und die gebänder —
ten Schwanz - und Schwungfedern ihn wie die Strahlen
einer Blume umgeben , wobei er auch den Kopf zurückbiegt
und den Schnabel in die Höhe hält . In dieſer poſſirlichen
Stellung bleibt er ſo lange als die Gefahr dauert , indem er
den Feind täuſchen will und in der That einem alten bun⸗
ten Tuchlappen mehr gleichen ſoll als einem lebendigen
Vogel . Außerdem macht er noch verſchiedene Grimaſſen ,
fliegt leicht und geräuſchlos und nickt beim Gehen mit dem

Kopf , was ebenfalls artig ausſieht . Mit ſeines Gleichen
ſtreitet er oft , doch iſt ein ſolcher Kampf nicht ernſtlich ge —
meint , ſondern beſteht mehr in bloßem Geberdenſpiel mit
vielem Flattern und Schreien verbunden . Sein Neſt baut
er von Erde , Kuhmiſt und Reiſern in hohle Bäume und

legt 3 —4 graugelbliche , oft dunkler gefleckte Eier , aber auch
allen ſeinen Unrath hinein . Das letztere thun die Jungen
ebenfalls und ſitzen oft bis an die Hälſe im Koth , welcher
einen abſcheulichen Geſtank verbreitet , woher der Vogel ſelbſt
die Namen Kothhahn und Miſtfink erhalten hat . Dieſes
Neſt zieht durch ſeinen übeln Geruch eine Menge Fliegen
an , welche daſſelbe umſchwärmen und ihre Brut darin ab⸗

ſetzen , ſo daß es oft wenige Tage nach dem Ausfliegen der

Jungen ganz von Maden durchwühlt iſt . Der ruſſiſche
Staatsrath und Naturforſcher Pallas erzählt , daß er
einen Wiedehopf geſehen , der ſein Neſt in einem Abtritt

aufgeſchlagen habe , was er aber bloß deßhalb gethan haben
mag , um bei Zeiten Nahrung für ſeine Jungen zu finden .
An ſich ſtinkt er nicht , wie man im Frühjahr und bevor er
brütet wahrnehmen kann ; erſt durch ſein Wühlen an un⸗
reinen Orten nimmt er den übeln Geruch an , durch den
er berüchtigt iſt . Im Auguſt oder September verläßt der

Wiedehopf unſere Gegenden und zieht in die wärmern
Länder Europa ' s , auf welchem Zug er in Italien bisweilen

gefangen und ſein Fleiſch gegeſſen wird . Man kann ihn
zähmen , und er gewährt als Stubenvogel durch ſeine man —

nichfachen Grimaſſen nicht allein manche Unterhaltung ,
ſondern fängt auch Spinnen , Fliegen und andere Inſecten
weg . Man muß ihn indeſſen frei im Hauſe umherlaufen
laſſen , da er eingeſperrt nicht lange zu leben pflegt .
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Der Baumläufer ( Certhia ) .

Der Baumläufer ( C. kamiliaris ) iſt ein munterer ,

ungemein behender und harmloſer Vogel , deſſen große Ge —

wandtheit und Geſchäftigkeit ſehr beluſtigt . Dabei iſt er
gar nicht ſcheu , und man kann ihn an Baumſtämmen in
Gärten und an Wegen oft ziemlich nahe beobachten , ja
man ſoll ihn bisweilen mit der Hand fangen können . Er

hat einen graubunten Oberleib , weißen Unterleib , braune

Schwungfedern und einen keilförmigen , ſtarken , graubrau —
nen Schwanz . Von der Wurzel der Bäume an klettert
er ſehr emſig die Stämme hinan und durchſtöbert alle Ritzen
der Rinde , um ſeine Nahrung , die in Inſecten und deren
Larven beſteht , hervorzuholen . Hiedurch wird er für die
Obſtbäume ſehr nützlich , beſonders auch dadurch , daß er im

Winter fleißig die Gärten beſucht und den verderblichen
Froſtſchmetterlingen und ihren Eiern nachſtellt . Sein Neſt
baut er in Baumlöchern und legt zwei Mal im Jahr 3 bis

9 kleine runde Eier , welche weiß und mit roſtfarbenen
Pünktchen beſät ſind .

Die Mauerklette ( Tichodroma ) .

Die Mauerklette oder der Mauerſpecht ( T. muraria )

iſt ein ſüdlicher Vogel , welcher auf den höchſten Alpen der

Schweiz und Tyrols , oft 10,000 Fuß über dem Meere , ſich
aufhält und von da ziemlich häufig an den Rhein bei

Säckingen zieht , auch in der Gegend von Sigmaringen ,
Tübingen , Mühlheim und bis Heidelberg als Strichvogel
erſcheint . Es iſt ein lebhafter , äußerſt unruhiger , aber auch

einſamer und ungeſelliger Vogel , deſſen ſchönes Gefieder
an die Kolibri ' s erinnert , deren Stelle er in Deutſchland
vertritt . An Größe kommt er dem Sperling gleich , iſt
aſchgrau mit ſchwarzen Flügeln und hat ſchöne roſen - oder

karminrothe Schwungfedern , auf deren 4 erſten ſich zwei
runde , weiße Flecken befinden . Die Kehle iſt im Frühling
ſchwarz , im Herbſt aber weiß . Bei uns brütet er nicht ,
ſondern nur in den ödeſten Felſenritzen der Alpen , und es

ſollen ſeine Eier von der Größe der Sperlingseier und ganz
weiß ſein . Raſtlos klettert er an den Mauern und Thürmen
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auf und nieder und ſucht Spinnen und andere Inſecten
auf , welche an deren Fläche oder in den Ritzen ſich befinden .Dabei hält er ſich beſonders auf der Mittagsſeite auf , weil
da die meiſte Nahrung zu finden iſt , und zeigt in ſeinem
ganzen Weſen eine ſolche Lebendigkeit , daß Flügel und
Schwanz ſelbſt beim Ausruhen immerwährend in irgendeiner Bewegung ſind . Scheu iſt dieſer Vogel gar nicht ,da man ihm ziemlich nahe kommen darf , ohne daß er weg⸗fliegt ; auch fliegt er in manchen Orten der Schweiz ganzfurchtlos an den Fenſtern der Wohnhäuſer umher und mit⸗

unter ſelbſt in die Zimmer . Auf die ebene Erde herabkommt er indeſſen nie , ſondern hält ſich immer in der Höheauf . Man nennt ihn auch Todtenvogel , weil es ſchon
vorgekommen iſt , daß er in Menſchenſchädeln geniſtet hat ;allein es iſt dieſes nichts Außerordentliches , da dieſer Fallmitunter auch bei den Sperlingen vorkommt . Da die
Mauerklette weder Ackerland noch Waldungen beſucht , ſo
nützt ſie zwar dem Landwirth und Forſtmann nicht ſonder⸗
lich , verdient aber als eifrige Inſectenfängerin doch eine
Stelle unter den nützlichen Vögeln und ſchadet in keiner
Beziehung .

Die Spechtmeiſe ( Sitta ) .

Die Spechtmeiſe oder der Blauſpecht ( S. europaea )
hat einen gedrungenen Körper , kurzen Schwanz , keilför⸗
migen , geraden Schnabel und lange Krallen , ſteht überhauptin mancher Hinſicht zwiſchen den Spechten und Meiſen .Sie iſt von der Größe einer Feldlerche , oben her bläulich⸗
grau , unten roſtroth und hat ſchwarze Schwanzfedern , deren
vier äußerſte an der Spitze weiß ſind . Es iſt dieſes ein
geſelliger Vogel , der jedoch nur die Geſellſchaft fremder
Vögel , als der Meiſen , Goldhähnchen , Baumläufer und
dergleichen ſucht, hurtig und geſchickt an den Bäumen auf⸗wärts , abwärts und ſeitwärts läuft und dabei nie ſtill ſitzt . 7Seine Nahrung beſteht in Inſecten , die er ſehr geſchickt in
den Ritzen der Baumrinde zu finden und hervorzuholen
weiß . Er wird dadurch ſehr nützlich , und es kann ihm
nichts Nachtheiliges aufgebürdet werden , als daß er gernHaſelnüſſe frißt und dadurch Manchem , der ſolche in ſeinem
Garten zieht, nicht ſehr angenehm wird . Der Schaden iſt
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indeſſen nicht von Belang , und man darf die Nüſſe nur

wegnehmen , wenn man bemerkt , daß die Spechtmeiſen ſich

an dieſelben machen , weil dieſes immer ein ſicheres Zeichen

iſt , daß ſie die gehörige Reife erlangt haben . Sehr unter⸗

haltend iſt es , dieſem Vogel zuzuſehen , wie er ein Loch in

irgend einen Aſt hackt, die Nuß hineinſteckt und ſodann

mit dem Schnabel entzwei haut , indem er ſie dabei mit den

Zehen feſthält . Merkwürdig iſt , daß er dieſes Oeffnen der

Nüſſe meiſtens mit dem Kopfe nach unten gekehrt verrichtet ,

und das Aufſuchen , Herbeitragen , Aufhacken und Verzehren

derſelben geſchieht mit einer bewundernswürdigen Eilfertig —

keit . Außerdem legt die Spechtmeiſe Vorrathskammern in

Baumlöchern , Mauerritzen und dergl . an , und zwar aus

Vorſicht immer mehrere , welche ſich nie zu nahe neben ein⸗

ander befinden . Auch im Zimmer gehalten verſtecken ſie ihre

meiſte Nahrung , klemmen beſonders die Haferkörner in

die Dielen und hacken , wenn es ſie hungert , das Mehl

heraus . Ihr Neſt machen ſie in Baumlöcher und verkleben

dieſelben bis auf eine kleine Oeffnung mit ſchwerem Lehm

ſo feſt , daß man es mit der Hand nicht aufbrechen kann ,

woher ſie auch den Namen Baumkleiber haben . In⸗

wendig iſt dieſes Neſt mit zerbiſſenen Kieferſchalen und

Buchenblättern gefüttert und enthält 6 —9 rein weiße , blut⸗

roth gefleckte Eier , deren Fleckchen , gegen das ſtumpfe Ende

mit grauen vermiſcht , daſelbſt zuſammenlaufen .

3.

V. Ordnung .

Seidenvögel .

Die Meiſe Parus ) .

Die Meiſen ſind ein bekanntes Vogelgeſchlecht , welches

mehr als 30 größtentheils europäiſche Gattungen zählt ,

wovon 8 in Deutſchland vorkommen ; zwei von dieſen , die

Bartmeiſe ( P. biarmicus ) und die Beutelmeiſe ( P.

pendulinus ) jedoch äußerſt ſelten . Es ſind ſehr muntere ,

lebhafte und muthige Vögel , mit einem etwas dicken Kopf

und gedrungenem Körper , welche ſich ſeiltänzerartig an
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Schilfſtengel , Aeſte und Zweige anhängen , in ſtäter Bewe⸗
gung von einem Baume zum andern fliegen und überall ,
wie die Spechte und Baumläufer , an denſelben herumpicken .
Sie ſind geſellig , ſtreichen und wandern oft in großer An⸗
zahl und zeigen große Schlauheit , indem ſie einen Ort , wo
ſie Gefahr oder Schaden bemerken , ſogleich verlaſſen und
auch ihre Gefährten warnen . Die größte und bekannteſte
Gattung iſt die Kohlmeiſe ( P. major ) , die beinahe ſo
groß wie eine Lerche iſt , einen ſchwarzen Kopf , gelbliche
Kehle und eine weiße , mit einem ſchwarzen Längsſtreif
verſehene Bruſt hat . Der Rücken iſt olivengrün , der Bauch
gelb , und auf jeder Backe befindet ſich ein weißer , drei⸗
eckiger Fleck . Sie lebt den Sommer hindurch in Wäldern
und ſtreicht im Winter in den Gärten und Hecken oft ſehr
zahlreich umher . Um dieſe Zeit ſoll ihr Schnabel noch
härter werden als gewöhnlich , ſo daß ſie im Stande ſei ,Eis aufzupicken . Uebrigens ſind die Kohlmeiſen größten⸗
theils Zugvögel und ziehen am Tage , meiſtens Vormittags
von 8 bis 12 oder 1 Uhr , und wenn ſie eine Vorempfin⸗
dung ſchlechter Witterung haben , auch bis 3 Uhr Nach —
mittags . An ſolchen Tagen kann man in manchen Ge—⸗
genden oft viele Tauſende ſehen , da eine Schaar der andern
folgt . Sie fliegen dabei ſehr hoch und ſchnell , und man
kann ihre Eile leicht vermehren und ſie ungemein erſchrecken,
wenn man einen brauſenden Ton hervorbringt , oder irgend
einen Gegenſtand , einen Hut , Aſt , Stein ꝛc. unter ſie wirft .
Sie haben einen hellen Geſang , der wie ein Silberglöckchen
klingt und namentlich im Frühjahr angenehm zu hören iſt .
Um dieſe Zeit ſind ſie auch dem Landmann angenehm , weil
ſie zu den erſten Boten des nahenden Frühlings gehören ,
und die Kinder ſagen , daß der Vogel ſchierſt ' n Pelz
rufe . Wird es aber noch kalt , ſo ſagen ſie , er habe
flick ' n Pelz gerufen und ſie damit warnen wollen , die
Wintertracht noch nicht abzulegen . Nach Andern ſingt er :
ſitz ' i da oder ſitz ' i doch , und ſo hat jedes Land bei⸗
nahe ſeine eigenen Worte , womit es dieſe lieblichen und
fröhlichen Töne bezeichnet. In Stuben frei herumfliegend,
muß die Kohlmeiſe vollauf Nahrung haben , weil ſie ſonſt
andere , ſelbſt größere Vögel anfällt . Kriechend , mit aus⸗
gebreiteten Flügeln und in einer ſonderbaren Stellung
ſchleicht ſie auf den Vogel zu , welchen ſie morden will,
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und ſucht ihn durch einen plötzlichen Anfall auf den Rücken

zu werfen . Iſt dieſes gelungen , ſo häkelt ſie ſich mit ihren

ſcharfen Krallen tief in Bruſt oder Bauch ein und hackt
mit dem Schnabel derb auf den Kopf des überwältigten
Vogels , bis ſie an das Gehirn kommt , welches ihr leckerſter

Fraß iſt . Man hat auch Beiſpiele , daß ſie ſchlafenden
Kindern nach den Augen gehackt hat , und eben ſo ſoll ſie

Thermometerkugeln aufpicken und glänzende Dinge gern

verſchleppen . Ihr Neſt macht ſie in Baumlöcher oder alte
verlaſſene Rabenneſter , verſieht daſſelbe mit einer Unterlage
von Wolle , Moos oder Federn , und legt 8 — 14 kleine

weißliche , mit rothen Punkten beſprengte Eier . Die Kohl⸗

meiſen ſind außerordentlich nützliche Vögel , da ſie eine

Unzahl ſchädlicher Inſecten vertilgen und bis an die äußer⸗

ſten Zweige der Bäume klettern , wo ſie ihres Gewichtes

wegen ſich verkehrt hängen müſſen , um die dort befindlichen

Raupen abzuleſen . Auch hacken ſie in die Rindenborken

und ziehen die in ſolchen verborgenen Inſectenlarven und

Puppen hervor , beſuchen im Winter die Bienenhütten , um

die Wachs - und Honigmotten wegzufangen , und müſſen

deßhalb überall geſchont werden . Allerdings freſſen ſie auch

lebendige Bienen , allein dieſer Schaden iſt höchſt unbedeu —

tend , da nur wenige Bienen im Winter aus den Körben

kriechen und die Meiſen dieſe in andern Jahreszeiten nicht

beſuchen . Die Art , wie ſie die Nahrung zu ſich nehmen , iſt
ganz beſonders , da ſie ſolche in ſehr kleinen Portionen ver⸗

zehren und gleichſam hineinlecken , auch auf größere Inſecten

hut
den Füßen treten und bloß die Eingeweide heraus⸗

acken .
Die Tannenmeiſe ( CP. ater ) iſt eine der kleinſten

Gattungen , hat einen ſchwarzen Kopf , grauen Rücken ,

weißen Unterleib , und eben ſo iſt auch Bruſt und Hinterkopf
von weißer Farbe . Sie gleicht in Lebensweiſe der vorigen ,
hält ſich aber während des Sommers gern in Tannen⸗

wäldern auf , während die Kohlmeiſe die Laubwälder vor⸗

zieht , und hat insbeſondere den Trieb , Vorräthe zu ſammeln
und zuverſtecken . Im Herbſt und Winter kommen ſie auch
in die Gärten und zwar häufig in Geſellſchaft der Gold⸗

hähnchen . Zum Niſten wird ein Mäuſe - oder Maulwurfs⸗

loch gewählt und die gleiche Eierzahl wie bei den vorigen
gebrütet . Auch dieſe Meiſen werden durch ihre Nahrung
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ſehr nützlich , indem ſie namentlich ſolche Inſecten freſſen ,
welche den Nadelholzwäldern ſchaden , als : Nonnenſpinner ,
Kieferſpinner , Kieferſpanner , Fichtenſchwärmer , Borkenkäfer
u. ſ. w. Zwar freſſen ſie auch bisweilen Samen von Nadel - ⸗
holz , allein der dadurch verurſachte Schaden iſt , ihrem Nu —
tzen gegenüber , von gar keinem Belang .

Die Haubenmeiſe ( P. cristatus ) iſt die munterſte
unter den Meiſen und ein ſehr geſelliger Vogel , da ſie ge —
wöhnlich ſchaarenweiſe beiſammen fliegen . Der Oberleib
iſt bräunlich , der Unterleib weißlich , und um den Hals be —
findet ſich ein ſchwarzer Ring . Ausgezeichnet iſt dieſe Gat —⸗
tung durch einen ſchwarzen , weißgeſäumten Federbuſch ,
welcher etwa einen Zoll lang iſt und abwechſelnd gehoben⸗
und niedergelegt wird . Sie hält ſich ebenfalls in Nadel⸗
wäldern , namentlich unter Wachholdern auf und hat Nah⸗
rung und Nutzbarkeit mit der vorigen gemein .

Die Sumpfmeiſe CP. palustris ) iſt grau von
Farbe und hat eine ſchwarze , hinten herabgehende Kopf⸗
platte und einen kleinen Kehlfleck . Gärten , Fluß - und
Teichufer ſind ihr vorzüglichſter Aufenthalt , und ſie hackt
ſich an ſolchen Orten gewöhnlich ein Loch in irgend einen
morſchen Baum , in welchem ſie alsdann ihr Neſt baut .
Ihr Geſang iſt ſtark und angenehm , weßhalb ſie gern in
Zimmern gehalten wird , wo ſie ihre Munterkeit und fröh⸗
liches Weſen ſehr empfiehlt . Dieſes iſt namentlich zur Be⸗
gattungszeit vorherrſchend , und es iſt dann oft ſehr unter⸗
haltend , dieſe Vögel zu beobachten . So hüpft oft ein
Pärchen bei warmen Sonnenſchein unter allerlei Stellungen
und Geberden ſehr ſchnell auf den Zweigen umher , emſig
nach Futter ſuchend . Hat nun ein Vogel Etwas gefunden ,
ſo hüpft er damit zum andern , welcher mit zitternder Bewe —

gung der geſenkten Flügel und klagender Jugendſtimme
die Speiſe ſich in den Schnabel ſtecken läßt , gerade ſo , wie
die Jungen es machen , wenn die Alten ihnen Futter bringen .
Bald iſt es das Männchen , bald das Weibchen , welches
auf dieſe Weiſe ſich äzen läßt , und man glaubt dann junge
Vögel vor ſich zu haben . Die Sumpfmeiſe wird durch das

Wegfangen vieler den Knospen und Blüthen ſchädlichen
Inſecten ſehr nützlich, und wenn ſie auch mancherlei Säme —
reien in Gärten aufſucht und verzehrt , ſo iſt dieſer Schaden
doch nicht ſo groß , daß er ihren Nutzen auf - oder gar
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überwiegen würde . Zu dem können ſie durch ausgeſpannte

Fäden , an welchen Federn befeſtigt ſind , leicht von dem

Geſäme abgehalten werden . Sehr ſpaßhaft und unterhal⸗

tend iſt es , wenn ſie ein Samenkorn zwiſchen den Zehen

halten und mit dem Schnabel außerordentlich ſchnell und

eifrig darauf los hämmern , um ein Loch in die Schale zu

hacken, durch welches ſie den Kern herausnehmen können .

Die Blaumeiſe ( P. coeruleus ) zeichnet ſich vor

vielen Vögeln durch raſtloſe Betriebſamkeit , große Gewandt —

heit und ein fröhliches , keckes und munteres Weſen aus

und iſt zwar eine der kleinſten , aber auch der nützlichſten

Gattungen , indem ſie beſonders im Herbſt und Winter

fleißig die Obſtbäume beſucht und die Inſectenbrut auf den —

ſelben vertilgt . Eben ſo fängt ſie Obſtbaumſchmetterlinge
und eine zahlloſe Menge ſchädlicher Forſtinſecten . Sie hat

einen olivengrünen Oberleib , gelben Unterleib und blaue

Schwungfedern , wovon die vordern am Rande weiß ſind .

Der Schwanz und Scheitel ſind ebenfalls blau , die Stirn

und Backen aber weiß . Sie hält ſich gern in Laubwäl⸗

dern , namentlich auf Birken und Erlen auf , baut ihr Neſt

in Baumlöcher und legt faſt ganz weiße unpunktirte Eier .

Ihr Geſang iſt nicht beſonders ſchön , aber der niedliche

Vogel dennoch als Stubenvogel bei Manchen beliebt , wo

Pf
andern Vögeln gern an den Schwanz zu hängen

pflegt .Dies chwanzmeiſe ( P. caudalus ) hat einen ſchwar⸗

zen Oberleib , braune Flügeldeckfedern , weißen , etwas ins

Röthliche ſpielenden Scheitel und Unterleib und einen ſchwar —⸗

zen , weiß eingefaßten Schwanz , welcher länger als der

ganze Körper iſt . Dieſer letztere ſitzt übrigens ſo locker,

daß er in den Händen zurückbleibt , wenn man ihn anfaßt ,
und der Vogel ſieht mit demſelben und dem ſehr kurzen

Schnäbelchen recht ſonderbar aus und wird deßhalb in

manchen Gegenden Löffelſtiel oder Pfannenſtiel ge⸗

nannt . Sein Neſt iſt ſackförmig , ſehr künſtlich aus Moos ,

Flechten , Wolle und Federn gebaut und von außen mit

den nämlichen Moosarten begleitet , mit denen der Baum

bewachſen iſt , ſo daß man daſſelbe nicht ſo leicht entdecken

kann . Es wird in einer Aſtgabel befeſtigt , iſt mit einem

Seiteneingang verſehen und inwendig mit Federn , Wolle

und Pferdehaaren belleidet . Hier kommen dieſen Vögeln
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namentlich jene Plätze zu ſtatten , wo irgend ein Raubvogel
ein Rebhuhn , eine Taube oder dergl . verzehrt hat und alſo
viele Federn umherliegen . Man findet deßhalb in manchen
Neſtern lauter Tauben - , in andern lauter Rebhühner - oder
andere Federn von irgend einer Vogelgattung . Die Eier
ſind klein , weiß von Farbe , mit rothen Punkten beſprengt
und gewöhnlich 8 — 16 an der Zahl . Sie iſt ungemein
nützlich , da eine zahlloſe Menge Puppen , Larven und In⸗
ſecten ihre faſt ausſchließliche Nahrung ausmachen , weßhalb
ihr Fang , wie jener der Meiſen überhaupt ganz unterlaſſen ,
oder doch möglichſt eingeſchränkt werden ſolle . Die Beſchul —
digung , daß dieſe und die vorigen Gattungen Baumknospen
zerhacken und dadurch ſchaden ſollen , iſt in ſo fern unrichtig,
als nach genauen Beobachtungen niemals geſunde , ſondern
immer nur ſolche Knospen von ihnen angegriffen werden ,
in welchen bereits Inſecten oder deren Brut ſich befinden.
Sie fügen den Bäumen alſo nicht nur keinen Schaden
zu , ſondern verhüten die Verbreitung und Vergrößerung
eines im Keim vorhandenen Uebels , und es iſt demnach das
gerügte Verfahren im Grunde ſehr dankenswerth .

VI . Ordnung .

R. a i ge
Dohle ; Krähe ; Pirol ; Staar .

Die Dohle ( Corvus monedula ) .

Die Dohle iſt ein allbekannter Vogel , welcher ſowohl
in Europa als in Aſien gefunden wird , in letzterem Welt⸗
theil namentlich in Perſien und Siberien ſehr häufig iſt
und auch bei uns mehr dem Norden als dem Süden an⸗
gehört . Sie iſt von der Größe einer Taube und , mit Aus —
nahme des aſchgrauen Hinterhauptes , ſchwarz von Farbe .
Der Nacken und der Schwanz ſind bisweilen auch grau ,
ohne deßhalb Kennzeichen einer beſondern Gattung zu bilden .
Die Dohlen ſind ungemein lebhaft , unruhig , ſchlau und
nicht ſonderlich ſcheu , vielmehr kann man ſie ſehr zahm
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machen und mit anderm Geflügel im Hofe umherlaufen
laſſen , ſo daß ſie ſelbſt dann nicht wegfliegen , wenn man

ihnen die Schwingen wachſen läßt . Sie gewähren ſo ge —
zähmt durch ihr Betragen , ſo wie dadurch , daß ſie ver —

ſchiedene Stimmen und Töne nachahmen , manche Unter —

haltung . Der als Vogelkenner berühmte Na umann beſaß
eine gezähmte Dohle , welche wie ein Hahn krähen konnte
und dieſes beſonders dann that , wenn Witterungswechſel
bevorſtand ; und mir iſt ein Landpfarrer bekannt , welcher
die auf der Kirche ſeines Pfarrdorfs hauſenden Dohlen ſo
an ſich gewöhnt hatte , das ſie auf ſein Locken alsbald

herabflogen und das ihnen geſtreute Futter mit freudigem
Geſchrei verzehrten . Eben ſo gehen ſie gern hinter dem

Pfluge her , um die in den Furchen liegenden Engerlinge ,
Inſectenlarven und Würmer aufzuleſen , und ſetzen ſich den

Schafen und Schweinen auf den Rücken und reinigen die —

ſelben von Läuſen , Täcken und andern nachtheiligen In —
ſecten . So zutraulich ſie ſich aber gegen ſolche Menſchen
zeigen , von denen ſie nichts Arges vermuthen , ſo ſchnell
lernen ſie denjenigen kennen , der ſie verfolgt , ja ſie gehen
hierin ſo weit , daß ſie ihr lärmendes Weſen auf Thürmen
und dergl . ungeſcheut forttreiben , wenn ihr Feind ohne
Schießgewehr vorübergeht ; ſobald er aber mit einer Flinte
naht , erhebt ſich die ganze Schaar hoch in die Luft und

fliegt mit gleichſam höhnendem Geſchrei davon . Geſchworne
Feinde aller Raubvögel verfolgen ſie dieſelben allenthalben ,
wo ſie ſich blicken laſſen , ſind dagegen unter ſich ſehr ge —
ſellig und verträglich und zanken ſich nur zur Kurzweil
mit einander . So iſt es ſehr unterhaltend , wenn ſie bei

ſtarkem Winde allerlei Schwenkungen im Fluge , oder

ſich unter einander den höchſten Sitz auf der Spitze eines

Thurmes oder ſehr hohen Baumes ſtreitig machen . Eine

ſtößt ſodann die andere immer wieder herab und hat kaum

feſten Fuß gefaßt , als ſie ſchon wieder hinabgeſtoßen wird ,
welches Spiel und andere derartige ſie oft ſtundenlang
treiben , dann plötzlich hoch in die Luft aufſteigen , eine Zeit
lang in der Höhe herumkreiſen und zuletzt davonfliegen ,
um ſich mit vielem Lärm auf einer Wieſe oder einem Felde
niederzulaſſen . Hier , ſo wie auf Obſtbäumen , vertilgen ſie
eine zahlloſe Menge ſchädlicher Inſecten und Gewürme ,
und es iſt daher äußerſt ungerecht , wenn man dieſe nützlichen
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Vögel als ſchädlich bezeichnet, ihre Verfolgung geſtattet oder
gar von Obrigkeitswegen anordnet . So werden in einigen
Gegenden ihre Füße von den Jägern gegen Geld einge⸗
löst und von einer Grundherrſchaft iſt mir bekannt , daß
ſie die Aufforderung erließ , dieſe ſchädlichen ? Vögel mög⸗
lichſt zu vertilgen . Es iſt zwar richtig , daß ſie Getreide
freſſen und auch manchen Obſtgattungen nicht abhold ſind ,
allein wird der hiedurch verurſachte Schaden mit ihrem
Nutzen zuſammengehalten , ſo wird der erſtere von dem letz⸗
tern weitaus überwogen . Man muß daher ſtets bedenken ,
daß Habgier , Neid , Vorurtheil und Oberflächlichkeit , ſo wie
die von dieſen geleitete Handlungsweiſe immer mehr ſchaden
als Manches , was mit Unrecht für ſchädlich gehalten wird
und daß auch hier die Wahrheit des Satzes ſich bewähre ,
daß der Menſch ſein eigener und größter Feind ſei .

Die Dohlen niſten auf Thürmen , Kirchen , Schlöſſern und
andern hohen Gebäuden und ſtreiten auch bei dem Bau ihrer
Neſter mit einander um die Baumaterialien , die ſie ſich wech⸗
ſelweiſe zu ſtehlen ſuchen . Die Neſter ſelbſt ſind in Stein⸗
löchern meiſtens gut verſteckt und nicht immer leicht aufzu⸗
finden , wie denn einmal Bauern auf den Thurm ihrer
Kirche ſtiegen , um dieſe Neſter mit den Jungen auszuneh⸗
men , zu welchem Behufe ſie mit großen Säcken verſehen
waren , allein es mußten dieſelben unverrichteter Sache wieder
den Rückweg antreten , weil ſie keine Neſter fanden , obgleich
zahlloſe Dohlen oben hausten . In dieſe Neſter tragen ſie
gerne glänzende Sachen , welche ſie überhaupt , wie die Ra⸗
ben , begierig wegſchleppen , und man hat ſchon mehrmals
alte Gold⸗ und Silbermünzen in denſelben gefunden . Das
Weibchen legt 5 bis 7 Eier , welche auf einem weißgrünen
Grunde braune und ſchwarze Flecken haben . Die Jungen
werden von Manchen gegeſſen und ſollen recht ſchmackhaft
ſein .

Die Krähe ( Corazg ) .

Die Krähen gehören in das Rabengeſchlecht und haben
mit dem gemeinen Raben viele Aehnlichkeit , ſind jedoch klei —
ner und haben einen mehr abgeſtumpften , faſt viereckigen
Schwanz . In Deutſchland kommen drei Gattungen vor ,

Sch mid , die nützlichen Thiere . 6
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nämlich die Rabenkrähe , die Saatkrähe und die

Nebelkrähe .
Die Rabenkrähe ( Corax corone ) iſt ein Zug⸗

vogel , welcher anfangs März bei uns eintrifft , doch hie
und da auch als Strich - und Standvogel bleibt . Sie iſt
kaum halb ſo groß wie ein Rabe , bläulich - ſchwarz von

Farbe , kommt aber auch geſcheckt , mit grauem Unterleib

oder Halsband vor . Ihr Gang iſt wankend , der Flug
dagegen hoch und feſt , wie ſie denn oft in der Höhe kreiſen
und mit Geräuſch herunterſtürzen . Sie iſt klug , vorſichtig
und hat einen ſo feinen Geruch , daß ſie den Hafer unter

dem Schnee riecht . Ihr Geſchrei iſt im Frühjahr immer

ein Zeichen kalter Winde oder noch nachkommenden Schnees .
Sie baut ihr Neſt unter Gezwitſcher auf Bäumen , verwen —
det zu demſelben mancherlei Reiſer und füttert es mit

Wurzeln , Wolle und dergl . aus . Die Brütezeit iſt im

März , und es wird das Geſchäft des Ausbrütens der 4 bis

6 blaugrünen , ölbraun gefleckten Eier gemeinſchaftlich vom

Männchen und Weibchen beſorgt .
Die Saatkrähe ( C. krugilegus ) iſt noch etwas

kleiner als die vorige , aber ihr an Bau und Lebensweiſe
ähnlich . Das ſchwarze Gefieder hat einen Purpurſchiller ,
die Flügel ſind ſehr lang und der Schnabel noch gerader
und ſpitziger als bei der Rabenkrähe , auch bei den alten

Vögeln an der Wurzel von Federn entblößt . Sie ſind bei

uns weniger häufig als die vorigen , finden ſich aber in

manchen Gegenden Europa ' s in ungeheuern Schaaren .
Eine ſie auszeichnende Eigenheit iſt , daß ſie ihre Neſter
gern nahe an einander bauen , ſo daß man auf einem Baum

oft 10 —20 ſehen kann . Wenn ſie mit dem Bau beſchäftigt
ſind , muß immer eine von dem Paar zurückbleiben , weil

ſonſt die Andern über das angefangene Neſt herfallen und

daſſelbe zerſtören . Die Eier , 3 —4 an der Zahl , gleichen
jenen der Rabenkrähe , und es werden die Jungen von dem

Weibchen aus dem Kropfe gefüttert . Bei hellem Himmel
und ſtillem , warmen Wetter fliegen dieſe Vögel oft zu einer

Höhe , wo man ſie kaum noch erblicken kann , drehen ſich
dort in Kreiſen und ſtürzen endlich pfeilſchnell mit einem

Getöſe nieder , welches oft “ Stunde weit gehört werden

kann. Der Landmann prophezeit hieraus Wind , und es

trifft gewöhnlich auch ein .
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Die Nebelkrähe ( C. corni ) iſt bei uns die ge⸗
meinſte , etwas größer als die beiden vorhergehenden und
aſchgrau von Farbe . Der Kopf , die Flügel und der Schwanz
ſind glänzend ſchwarz , der übrige Körper aber von grauer
Farbe , und da der Vogel deßhalb ausſieht , als ob er einen
grauen Mantel übergeworfen hätte , ſo heißt er auch Mantel⸗
krähe . Dieſe Krähen ſind nicht ſo ſchlau wie die vorigen,
haben einen langſamen Flug und ſtinken ekelhaft , weßhalb
auch ihr Fleiſch von den Jagdhunden verſchmäht wird . Ihre
Neſter bauen ſie nicht ſo hoch und dicht beiſammen wie die
Saatkrähen , haben aber Anzahl und Geſtalt der Eier , ſo
wie die Brütezeit mit der vorigen gemein und brüten zuweilen
auch zwei Mal im Jahre . Es ſind ſehr geſellige und luſtige
Vögel , zanken ſich , aber nie ernſtlich , woher auch , ſo wie
aus der Eigenheit , daß ſie jedem todten Thiere immer zuerſt
die Augen aushacken , das Sprichwort rühren mag : Keine
Krähe hackt der andern die Augen aus . Bei
Sturm und Wind ſcheinen ſie ſich gar wohl zu befinden ,
ſie tummeln und jagen ſich dann oftmals in der Luft um⸗
her , ſchreien laut , laſſen ſich vom Wind ohne Widerſtand
eine Strecke fortführen , tanzen und ſpringen auf der Erde ,
legen ſich auf den Rücken und treiben dergleichen Kurzweil
mehr . Nicht ſelten zanken ſich zwei um einen Knochen
oder dergleichen . Hat z. B . eine etwas gefunden , ſo nimmt
ſie es in den Schnabel und fliegt eilig fort ; die andere
eilt ihr neidiſch aber ſtillſchweigend nach , bis ſie unmit⸗
telbar hinter der erſtern iſt , ſchreit dann plötzlich kra
kra kraa , worüber die erſte erſchrickt und ihre Beute
fallen läßt . Todte Thiere riechen ſie ſehr weit , und wenn
man Abends einen Haſen oder ſonſtiges Wild angeſchoſſen
bat und des andern Morgens nicht gleich danach ſieht ,
ſo iſt er bereits den Krähen zur Beute geworden , wenn ſich
deren in der Gegend aufhalten . An ſchönen Herbſttagen
nehmen ſie bisweilen eine Kartoffel , Rübe oder Kohlſtrunk
zum Vergnügen zwiſchen die Krallen , fliegen in die Höhe,
laſſen das Gefaßte fallen , fangen es wieder und wieder⸗
holen dieſes Manöver oftmals hinter einander . Wo ein
Uhn oder Habicht ſich blicken läßt , ſind ſie gleich bei der
Hand , um dieſe Vögel auf jede Weiſe zu necken und zu
verfolgen , fürchten ſich dagegen ungemein vor dem Tauben⸗
falken . Auch den Fuchs haſſen ſie und ſtoßen auf ihn
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herab , wo er ſich blicken läßt , bei welcher Gelegenheit aber

manchmal eine dem Verfolgten zur Beute wird . Der liſtige
Fuchs ſtellt ſich nämlich , als bemerke er die ihn umflattern —
den Krähen nicht , wodurch dieſe immer kühner werden und

ſich immer mehr nähern , ſo daß es ihm bisweilen gelingt ,
durch einen plötzlichen Sprung eine zu erhaſchen . Alle

Krähen freſſen gern Vogeleier , und namentlich die Raben —

krähen gehen im Frühjahr oft den Rebhühnerneſtern nach ,
während die Nebelkrähen bisweilen ſogar junge Hühner und
Enten rauben und ihren Jungen zutragen . Wallnüſſe ,
Kirſchen und Birnen ſind ihnen ebenfalls angenehm , und
wenn dieſes Gelüſte ſie anwandelt , pflegt ein Baum bald
entleert zu ſein . Wegen dieſem Allen , ſo wie wegen des

Schadens , den die Saatkrähen auf beſäeten Aeckern , nament —⸗
lich Erbſenfeldern anrichten , ſucht man ſie an einigen Orten

gänzlich zu vertilgen ; allein genauere Beobachtung , ſo wie
die Erfahrung , haben gezeigt, daß man hieran ſehr unrecht
thut , weil ſie bei weitem mehr Nutzen ſtiften , als Schaden
verurſachen , und es zeigt ſich auch hier wieder die Wahr —
heit bewährt , daß man im Urtheil nicht vorſichtig genug
ſein kann . Es iſt wahr , daß die Saatkrähen insbeſondere
ſehr begierig nach Körnern ſind und die Wieſen öfters er —
bärmlich zerzupfen ; allein ſie thun dieſes letztere nur , weil
ihr ſcharfer Geruch ihnen die Maden verräth , welche die
Wurzeln der Gräſer zerſtören , und die ſie nun herausholen .
Aus gleicher Abſicht fallen ſie auch auf angeblümte Felder ,
und es wird der hier etwa verurſachte Schaden auch da —
durch geringer , daß ſie gewöhnlich nicht in die Mitte der
Felder , ſondern mehr längs des Randes einzufallen pflegen .
Man hat genaue Beobachtungen angeſtellt und gefunden ,
daß ſie auf Wieſen und Feldern nur erkrankte und von den
Maͤden bereits angegriffene Pflanzen herausziehen , welche
ohnedieß zu Grunde gegangen wären . Iſt daher eine
Wieſe mehr oder weniger von ihnen zerzupft , ſo kann man
auf die Menge der Maden ſchließen , die ſich dort aufge —
halten haben , und ſelbſt zugegeben , daß die Krähen manch
geſundes Pflänzchen mit zernichtet hätten , iſt doch gewiß ,
daß ohne ſie den Wieſen ein bei weitem größerer Schaden
zugegangen wäre . Sie verzehren in kurzer Zeit eine zahl —
loſe Menge Engerlinge , Heuſchrecken , Brachkäfer , Raupen ,
Inſectenlarven , Schnecken und dergleichen , die ſie auch
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hinter dem Pfluge aufleſen , und nützen namentlich auch in

Jahren , wo es viele Feldmäuſe giebt , durch Vertilgung
derſelben . Es iſt daher unverkennbar , daß dieſe Vögel
allen Anſpruch auf Schutz und Schonung haben , und daß
es ein unüberlegter Leichtſinn iſt , wenn man ſie zu vertilgen
ſucht . Da , wo ſie als ungebetene und ſchädliche Gäſte
erſcheinen können , z. B . auf Erbſenfeldern , Kirſchbäumen ꝛc. ,
darf man nur eine oder einige todte Krähen aufhängen ,
und die andern werden ſich fern halten . Die Eier und die

Jungen der Saatkrähen werden hin und wieder gegeſſen ,
und es ſollen die letztern wie junge Tauben ſchmecken . Bei

den Römern gehörten die Krähen unter diejenigen Vögel ,
aus deren Geſchrei und Flug man Gutes oder Böſes zu
weiſſagen pflegte , wie denn der Flug der Krähe zur Linken

glücklich , zur Rechten aber unglücklich war . Das Anſehen
derartiger Weiſſagungen ſtieg ſo hoch , daß bei den Römern

in Kriegs⸗ und Friedenszeiten nichts Wichtiges unternom —

men wurde , ohne die Vögel , denen man ihres ſtäten Um —

herfliegens wegen die Kenntniß der geheimſten Dinge zu —
ſchrieb , um Rath gefragt zu haben . Daß Manches hievon
auch in unſern Volksaberglauben übergegangen , iſt bekannt .

Der Pirol ( Oriolus ) .

Der Pirol , Kirſchvogel , Pfingſtvogel ( 0.

galbula ) iſt einer der ſchönſten deutſchen Vögel , faſt von

der Größe einer Amſel , und durch einen vollen , lauten ,

flötenartigen Geſang ausgezeichnet . Das Männchen iſt
ſchön eitronengelb und hat ſchwarze Flügel und einen

ſchwarzen Schwanz , wovon die erſtern mit gelber Quer⸗

binde , der letztere aber mit einem Endſaum von gleicher
Farbe verſehen iſt . Weibchen und Junge ſind ſchmutzig
grün mit weißlichem Unterleib . Im Mai oder um Pfingſten
kommt er zu uns , heißt deßhalb auch Pfingſtvogel , und

weil die Landleute um dieſe Zeit in manchen Gegenden ſo⸗
genannte Pfingſtgelage zu feiern pflegen , wobei viel Bier
getrunken wird , ſo hat man ihm auch den Namen Bier⸗
eſel gegeben. Hierauf bezieht ſich auch die Verſinnlichung



—

———
*¹

86

ſeiner Stimme durch Worte , indem man ſagt , er rufe :
„ Pfingſten Bier hol ' n, ausſaufen , mehr holnl “
oder : „ Haſt du geſopen , ſo bethal ' o ! “ — Nach
ſeinem Erſcheinen im Frühjahr ſollen keine Nachtfröſte mehr
eintreten und ſein häufiges Pfeifen Regen bedeuten . Sein

Neſt baut der Pirol ſingend , und es iſt daſſelbe ſehr kunſt⸗
reich geflochten , napfförmig von Geſtalt und wird mit Gras—
halmen ſo geſchickt in die Gabel eines Baumaſtes , namentlich
auf Birken , befeſtigt , wie man einen kreuzweiſen Verband

macht . Die Eier , 3 — 5 an der Zahl , ſind weiß , ziemlich
groß und ſchwarzbraun gefleckt . Wenn man ſein Neſt zer —

ſtört , ſo baut das Weibchen ein neues , legt aber dann nie

mehr als drei Eier . Jung eingefangen und aufgezogen
wird er ſehr zahm , allein die meiſten behalten ſodann die

Färbung des Weibchens , deſſen Gefieder nicht ſo ſchön iſt ,
wie beim Männchen . Dieſer wilde , ſcheue und unſtäte
Vogel gehört vorzüglich dem milderen Europa an , wo er

ſich überall als Zugvogel , aber nirgends beſonders häufig
findet , doch ſoll er in Italien und Frankreich noch am zahl —⸗
reichſten erſcheinen . Er iſt geſellig und fliegt auch mit andern

Vögeln , z. B. den Sperlingen in Geſellſchaft , dabei beißt

er ſich aber gerne mit ſeines Gleichen herum , und ſie ver —

folgen einander oft eine weite Strecke . Zu uns kommen

ſie erſt , wenn alle Bäume vollſtändig belaubt ſind , alſo ,
wie bereits geſagt , anfangs oder Mitte Mai , und nur ſehr
ſelten wird man einen Pirol vor dieſer Zeit zu ſehen be —

kommen . Sie ſcheinen es zu wiſſen , daß ſie alsdann ihre
reichlichſte Nahrung finden werden , und lieben auch ſehr den

Schatten , weßhalb ſie meiſtens in den dichtbelaubteſten
Baumkronen umherflattern und hüpfen , wo ſie auch gegen
jede Gefahr am beſten geſichert ſind . Nicht allein Laub⸗

hölzer , ſondern auch baumreiche Gärten ſind ihr Aufenthalt .
Im Auguſt verlaſſen ſie unſere Gegenden wieder . Obgleich
der Pirol ſehr ſcheu iſt , ſo kann man ihn doch von Süß⸗
kirſchenbäumen nicht anders vertreiben , als daß man ihn

herunterſchießt , denn bloße Schreckſchüſſe verſcheuchen ihn
nur augenblicklich ; doch iſt er wegen ſeiner ſtäten Unruhe
und Gewandtheit , womit er unter dem Laube ſich zu ver —⸗

bergen weiß , eben ſo ſchwer zu ſchießen , als zu fangen .
Obgleich er den Kirſchen und Weintrauben nachſtellt , ſo iſt
er doch im Ganzen kein ſchädlicher , ſondern ein recht nütz⸗
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licher Vogel , weil er eine Menge ſchädlicher Wald - und

Obſtbauminſecten verzehrt , namentlich die grünen , glatten
Raupen und viele Inſectenlarven . Er frißt nur das Fleiſch
der Süßkirſchen und läßt die Kerne fallen ; Sauerkirſchen⸗
bäume beſucht er nur da , wo er keine oder nur wenige
Süßkirſchenbäume findet ; ſind aber dieſe letztern in großer

Anzahl vorhanden , ſo wird man kaum bemerken , daß dieſe
ſchönen Vögel auch ihren Antheil von der Gottesgabe ge⸗

nommen haben . Ihr Fleiſch iſt ſehr ſchmackhaft , aber frei⸗
lich kein großer Biſſen .

Der Staar ( Sturnus ) .

Der gemeine Staar , auch Sprehe St . vulgaris )

genannt , iſt ſchwarz , grün und purpurviolet ſchimmernd ,
über und über weiß oder gelblich getupft , und wird bis⸗

weilen , aber ſelten , mit weißem Gefieder angetroffen .
Der an der Spitze etwas abgeplattete Schnabel iſt im

Sommer gelb, im Winter aber ſchwarzblau . Die Staare

ſind liſtige , muntere und ſehr geſellige Zugvögel , welche
im März bei uns ankommen und dann in großen Schaaren
und mit vielem Lärm herumſtreichen . Auch im Herbſte

ſchwärmen ſie umher und laſſen ſich Abends zu Tauſenden
im Schilfrohr nieder , wo ſie bis tief in die Nacht ſingen ,
pfeifen , ſchwatzen und jeden neu ankommenden Trupp mit

frohlockendem Geſchrei empfangen . Mit der erſten Morgen⸗
dämmerung fängt ihr fröhliches Geſchwätz wieder an , und

wenn die Sonne aufgeht , erhebt ſich die ganze Schaar wie

ein brauſender Sturmwind , fällt aber bald wieder zurück ,
und dieſes Aufſteigen und Herabfallen wiederholt ſich öfters ,
bis endlich alle davon fliegen . Merkwürdig iſt hiebei das

Zuſammenhalten der einzelnen Schaaren , da jeder Einzelne ,
der etwa im Auffliegen zu einer fremden Schaar ſich geſellt
hat , bald von derſelben ſich wieder abſondert und mit den

Seinigen ſich vereinigt . Es wird dieſer Vogel durch ganz

Europa angetroffen , und hält ſich auf Wieſen und Aeckern

bis in die Dörfer hinein auf , wo er bisweilen auch mit

Tauben und Sperlingen herumſchwärmt . Ueber den Winter
ziehen die meiſten nach Aegypten . Ihr Neſt iſt nicht ſon⸗
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derlich künſtlich gebaut , befindet ſich in hohlen Bäumen und
an ähnlichen Orten , wo das Weibchen jährlich zweimal
brütet und das erſte Mal 5 —7 , das zweite Mal nur
3 — 5 Eier legt , welche blaßblau oder bläulich - grün von
Farbe ſind . Seine Hauptnahrung ſind verſchiedene Inſeeten
und Gewürme , wovon er eine Unzahl vertilgt , und man
hat beobachtet , daß Getreide , Beeren und andere Früchte
nicht leicht angegriffen werden , ſo lange er Ueberfluß an
erſterer Nahrung findet . Der Inſecten wegen hält er ſich
gerne unter den Viehherden auf und ſetzt ſich den Schafen
bisweilen auf den Rücken , um die Zecken abzuleſen . Daß
er auch Aas freſſe , wie Einige meinen , iſt nicht wahrſchein —
lich , ſondern er ſcheint vielmehr den im Aas ausgebrüteten
Maden nachzugehen . Die Staare ſind nach Allen dieſem
recht nützliche Vögel und verdienen alle Schonung , da das
Wenige , was ſie an Körnern und Beeren verzehren , ihrem
durch Vertilgung ſchädlicher Inſecten geſtifteten Nutzen
gegenüber , nicht in Anſchlag gebracht werden kann . Als
geſelliger Vogel lebt er auch mit andern Vögeln verträglich ,
ſcheint jedoch bisweilen Muthwillen mit ihnen zu treiben ,
wovon der Naturforſcher Naumann ein Beiſpiel erzählt .
Dieſer beſaß nämlich viele Vögel , welche in einer beſondern
Kammer frei herumhüpften und flogen . Eines Tages hörte
Naumann ein gewaltiges Schreien und Flattern , und
als er deßhalb nachſah , erblickte er einen Staar , der ein
Blatt weißes Papier im Schnabel hielt und mit dieſem
hinter den ängſtlich umherflatternden Vögeln herflog , an
deren Entſetzen er ſich höchlich zu ergötzen ſchien . Schon
die Alten kannten die Gelehrigkeit dieſes muntern und drol⸗
ligen Vogels , der dem Menſchen alle Mienen abmerkt und
ſich ſehr leicht zähmen läßt . Lieder lernt er zwar pfeifen ,
doch ſelten gut und deutlich , meiſtens nur ſehr leiſe . Iſt
ihm die Zunge gelöst , ſo lernt er fremde Stimmen nach⸗
ahmen und Worte ſprechen ; hat aber ſeiner Lebhaftigkeit
und Flüchtigkeit wegen das Unangenehme , daß er das Ge —
lernte leicht wieder vergißt , was beſonders zur Zeit des
Mauſerns zu geſchehen pflegt . Auch dieſes ſcheint , ſo wie
die Thatſache , daß gezähmte Falken um dieſe Zeit zur Jagd
untauglich werden und ihre vorige Wildheit wieder erlangen ,
ein Beweis dafür zu ſein , daß durch das Mauſern auch
mit dem Seelenzuſtand des Thieres eine , freilich für uns noch
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ſehr geheimnißvolle Umwandlung vor ſich gehe. Der Staar
ahmt auch Alles , was er nur einige Male gehört hat , z. B .

das Knarren einer Thüre , ſchnell nach , und vermengt dann

derartige Nachahmungen , zwar oft auf beluſtigende , aber
mitunter auch ſtörende und für den Liebhaber verdrießliche
Weiſe mit dem Gelernten . Herr Graf von Gouray er —
zählt von einem Staar , der ungemein verſtändig geweſen
ſein ſoll , was ſich daraus erkennen läßt , daß er , obgleich er
Vieles ſprechen konnte , doch nur eine Menge grober
Schimpfwörter hören ließ , ſobald man ihn erzürnte , während
er ohne ſolche Veranlaſſung derſelben ſich nicht leicht be —
diente . Ein anderer Staar konnte das ganze Vaterunſer
herſagen , und in manchen Gegenden iſt das Sprichwort
bekannt : „ per compagnie , wie Cantors Staar . “ Die Ver⸗

anlaſſung zu dieſem Sprichwort iſt folgende : Ein Cantor

beſaß einen Staar , welcher unter Anderm auch die Worte

» per Kompagnie « ausſprechen konnte und der einmal durch
ein offenes Fenſter entfloh . Zu einer Schaar ſeines Gleichen
ſich geſellend , gerieth er bald darauf mit vielen andern in das
Netz eines Vogelſtellers . Dieſer hatte den Vogel öfters bei
dem Cantor geſehen und erkannte ihn beim Herausnehmen
alsbald an dem rothen Halsbändchen , welches derſelbe trug .
„ Ei , ei, Mätzchen, “ rief er , „ wie kommſt du hieher ? “ und der
Staar ſchrie alsbald : » per compagnie ! per compagnie ! “
Auf die Geſelligkeit der Staare iſt auch eine Liſt der Vogel⸗
ſteller gegründet , um ſie zu fangen . Es werden nämlich
einigen dieſer Vögel lange , mit Vogelleim beſtrichene Fäden
an die Füße gebunden und dieſelben ſodann frei gelaſſen .
Alsbald eilen ſie ſich mit einer Schaar der Ihrigen zu ver⸗
einigen , wobei ſich dann mehrere in die erwähnten Fäden
verwickeln und ſodann auf die Erde herabfallen . Das Fleiſch
der jungen Staare wird von Vielen gern gegeſſen .
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WII . Ordnung .

S iü o
1. Geſchlechtt Bachſtelze . 2. G. : Brannelle . 3. G. : Droſſel .

4, G : Fliegenfänger . 5. G. : Pieper , 6. G. : Steinſchmätzer .

7. G. : Sänger :

u, Blaukehlchenz b. Goldhähnchenz e— Grasmücke ;

d. Laubvogelz é. Nachtigallz k. Rohrſängerze g, Rothkehl⸗

chen ; h. Rothſchwänzchenz i. Zaunkönig —

8. Geſchlecht : Waſſerſtaar . 9. Geſchlecht : Würger .

Die Bachſtelze ( Motacilla ) .

Die Bachſtelzen ſind kleine , ſehr muntere und gewandte

Vögel , welche ſich durch die hohen Beine und den langen ,

hochgehaltenen Schwanz , den ſie fortwährend auf und

nieder bewegen , vor andern Singvögeln auszeichnen . Sie

laufen faſt immer auf der Erde und zwar ſtets ſchrittweiſe ,
wobei ſie mit dem Köpfchen nicken ; doch fliegen ſie auch

ſchnell und geſchickt. In Europa finden ſich 5 Gattungen ,
wovon 3 unſerm Vaterlande angehören .

Die weiße Bachſtelze ( M. alba ) iſt ein überall

bekannter und durch ſeine Furchtloſigkeit und Zutraulichkeit
beliebter Vogel , welcher ſelten ſtille ſitzt , ſondern von Mor⸗

gens bis Abends in ſtäter Bewegung iſt . Er iſt auf dem

Rücken aſchgrau , Scheitel , Bruſt und Schwanz ſind ſchwarz ,

die Backen , Halsſeiten und der ganze Unterleib aber weiß .

Im Februar oder März kommen ſie bei uns an , bauen

in Ritzen , Klüften , an Dächern und dergleichen ein kunſt⸗

loſes , etwas flaches Neſt aus Moos und Stengeln , und

füttern daſſelbe inwendig mit Haaren aus . Sie brüten

zweimal im Jahr und legen jedesmal 6 bläulich⸗ weiße,
ſchwarz oder grau geſprenkelte Eier . Im September ver⸗

ſammeln ſie ſich ſchaarenweiſe auf Dächern und Stein⸗

haufen , fallen mit großem Geſchrei jeden vorüberfliegenden
Vogel neckend an und verlaſſen dann in wenigen Tagen

unſere Gegenden . Auch während ihres Aufenthalts bei

uns necken ſie ſich gerne mit andern Vögeln , ſo wie mit

ihres Gleichen , und wiſſen dann ſehr geſchickt den Anfällen
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und Schnabelſtößen auszuweichen . Wenn ſich ein Raub⸗
vogel blicken läßt , ſo ſind in wenig Augenblicken alle in
der Gegend ſich aufhaltenden Bachſtelzen verſammelt und

verfolgen den Feind muthig eine Strecke weit mit großem
Geſchrei . Triumphirend kehren ſie alsdann zurück und
zerſtreuen ſich wieder nach allen Seiten . Noch größer iſt
der Lärm und die allgemeine Neckerei , wenn ſie Abends
in ihren Schlafſtellen im Schilfe ſich niederlaſſen . Der
Geſang dieſer Bachſtelze iſt angenehm und ſchnell , auch im

Fluge anders als im Sitzen . Zu ihren Jungen und Eiern

zeigen ſie eine große Liebe , ſind aber nicht ſo empfindlich ,
wie mauche andere Vögel , z. B . die Grasmücken , welche
das Neſt oder die Eier verlaſſen , welche man berührt hat ;
vielmehr iſt ſchon der Fall vorgekommen , daß man das
brütende Weibchen von den Eiern wegnahm und nachher
wieder in Freiheit ſetzte , worauf es die Eier vollends aus⸗
brütete . Mitunter müſſen ſie auch ein Kukuksei ausbrüten ,
und welche Sorgfalt und Liebe ſie oft für dieſes Pflegkind
haben mögen , beweist Folgendes : Ein Jäger bemerkte
einmal noch ſpät im Herbſt eine Bachſtelze , welche ſehr
eifrig nach Inſecten ſuchte und ſo oft ſie eines erhaſchte , mit
demſelben einem nahen Baume zuflog . Durch dieſes Treiben ,
in einer Zeit , wo alle andern Vögel bereits abgezogen wa —
ren , aufmerkſam gemacht , unterſuchte der Jäger den genannten
Baum und fand in einem Loch deſſelben einen jungen
Kukuk ſo eingezwängt , daß er nur den Kopf herausſtecken
konnte . Nachdem dieſe enge Höhle mit einem Handbeil er⸗
weitert worden war , ſah der Jäger , daß die Bachſtelze in
ſolcher geniſtet und alſo den Kukuk ausgebrütet hatte , der
herangewachſen zu einem unfreiwilligen Gefangenen wurde ,
den aber die treue Pflegemutter doch nicht verhungern laſſen
wollte . Wahrlich ein rührender und für manche Menſchen
beſchämender Zug eines Thieres ! — Durch das Wegfangen
einer Menge ſchädlicher und läſtiger Inſecten , insbeſondere
des weißen Kornwurms , wird dieſer Vogel ungemein nützlich ,
und es folgt derſelbe auch gerne dem Pflug , um die in den
Furchen liegenden Puppen und Inſectenkarven aufzuleſen ,
weßhalb er auch Ackermännchen heißt .

Die graue Bachſtelze ( M. Poarula ) iſt weniger
häufig als die vorige und meiſtens nur im ſüdlichen und
ſüdweſtlichen Deutſchland anzutreffen , während ſie in den
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nördlichen Gegenden eine Seltenheit iſt . Sie iſt obenher

dunkel aſchgrau , Bruſt und Bauch ſind ſchön gelb und die

drei äußern Federn des ſehr langen Schwanzes weiß . Im

Frühjahr iſt die Kehle des Männchens ſchwarz , im Winter

aber weiß, welch letztere Farbe die Kehle des Weibchens das

ganze Jahr durch behält . Sie iſt ein gar liebliches , ſchlan —

kes, munteres und zutrauliches Geſchöpfchen und läßt vom

erſten Frühling bis in den Juni ihren einförmigen , aber

ſanften Geſang hören . Ihre Eier ſind weißgrau und mit

olivengrünen oder purpurbraunen Punkten verſehen . Nah —

rung und Lebensweiſe hat ſie , wie auch die folgende , mit

der vorigen gemein.
Die gelbe Bachſtelze ( A. sulphurea ) hat einen

leichterr und ſchnellern Flug als die übrigen Bachſtelzen ,

und hält ſich gern unter Viehherden auf , wo ſie die herum⸗

ſchwärmenden Inſecten wegfängt , daher auch Kuhſtelze

oder Viehſtelze heißt . Sie iſt grau , in ' s Olivengrüne

übergehend , hat einen ſchön gelben Unterleib , ſchwarze Flügel
und einen ſchwarzen Schwanz , der kürzer iſt als bei den

vorigen Arten und deſſen zwei äußerſte Federn weiß ſind .

Sie hält ſich gerne in ſchattigen Waldgegenden , namentlich

an kalten Bächen und Quellen auf und ſingt im Herbſte

angenehm , aber leiſe . Ihr Neſt iſt etwas künſtlicher gebaut

als das der andern Bachſtelzen und wird an ähnlichen

Orten , mitunter gern in die Schaufelkäſtchen alter Mühl⸗

räder angebracht . Ihre 5 — 6 Eier ſind ſchmutzig⸗weiß ,
oben dick , unten ſehr zugeſpitzt und am ſtumpfen Ende

dunkel fleiſchfarbig marmorirt . Von dieſer Gattung ziehen

im Herbſte nicht alle weg , ſondern einige pflegen zu über⸗

wintern , wenn dieſe Jahreszeit nicht gar zu kalt iſt .

Die Brannelle ( Accentor ) .

Die Alpenbraunelle ( K. alpinus ) oder Steinlerche

iſt gegen 9 Zoll lang , hat einen aſchgrauen , braungefleckten

Oberleib , ſchwarzbraune Schwung - und Schwanzfedern ,

rothbraune Seiten und Unterleib , mit weiß und grau ver⸗

miſcht . Die Kehle iſt weiß , mit braunen Muſchelflecken ,
und auf den Flügeln befinden ſich drei weiße Binden . Sie

hat ein weiches Gefieder und einen angenehmen , lerchen⸗
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artigen Geſang . Mehr träg als lebhaft , ſitzt ſie meiſtens
auf Steinen und Felſen , ſehr ſelten auf Baumzweigen , iſt
harmlos und nicht ſonderlich ſcheu . Im Sitzen wippt ſie
oft mit dem Schwanz , bewegt die Flügel und macht mit
dem Kopf und Vorderleib ſchnelle Verbeugungen . Wenn
man ſich ihr nähert , fliegt ſie in der Regel nur eine kurze
Strecke fort oder ſucht ſich zwiſchen Steinen zu verbergen .
Dieſe ſowohl als die folgende Gattung leben in gebir⸗
gigen Gegenden und nähren ſich von verſchiedenen Inſecten
und Sämereien , darunter viele von Unkräutern , wodurch
ſie uns nützlich werden .

Die Heckenbraunelle ( K. modularis ) iſt oben

gelbbraun , ſchwarz gefleckt , unten ſchiefergrau und hat roſt⸗
farbige , dunkle gefleckte Seiten und auf den braunen Flügeln
eine oder zwei hellere Binden . Der Geſang dieſes harm⸗
loſen , ſtillen und zutraulichen Vogels , welcher häufiger als
der vorige in die Ebenen kommt , hat einen angenehmen
Charakter . Er ſingt von Ende März , wo er bei uns an⸗
kommt , bis Ende Juni ſehr fleißig und zieht im Herbſte
meiſtens fort ; doch pflegen Einzelne auch zu überwintern .
Sein Neſt wird mehr in gebirgigen als in Wäldern der
Ebene gefunden ; namentlich niſten dieſe Vögel gern in
Fichten - und Tannenwäldern , wo der junge Anflug große
Dickichte bildet . Das Neſt ſelbſt iſt ſehr verſteckt , nicht
unter 2 und nicht über 8 Fuß über der Erde erhaben , außer⸗
ordentlich ſchön, und in tiefnapfförmiger Geſtalt gebaut ,
beſteht oft ganz aus grünem Erdmoos und iſt innen mit
Wolle , Haaren und Federn ausgelegt . Sie brüten zweimal
im Jahr , legen jedesmal 4, 5 bis 6 blaugrüne Eier und
widmen ihren Jungen ſehr viele Sorgfalt und Liebe . So⸗
bald dieſe Federn haben , ſchlüpfen ſie wie Mäuſe in den
Hecken herum , entfernen ſich aber nie weit von dem Neſte ,
welches ſie erſt dann verlaſſen , wenn ſie ganz flügge ſind .
Auch dieſer Vogel wird durch das Wegfangen vieler , nament⸗

lich den Obſtbäumen und auch den Waldungen ſchädlichen
Inſecten recht nützlich und darf den Schutz aller Verſtän⸗
digen mit vollſtem Recht in Anſpruch nehmen .
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Die Droſſel ( Furdus ) .

Die Droſſeln bilden ein ziemlich zahlreiches , über die

ganze Erde verbreitetes Geſchlecht , deſſen Kennzeichen der

kegelförmig zugeſpitzte , runde , an der Spitze herabgebogene
und ausgeſchnittene Schnabel iſt . Die ausländiſchen Gat⸗

tungen haben oft ein ſehr ſchönes und metalliſch glänzendes ,

doch immer ziemlich einfarbiges Gefieder , während die hie⸗

ländiſchen aus Braun , Grau , Schwarz , Weiß und Roſtgelb
gefärbt ſind . Die Droſſeln ſind munter , gewandt , vorſichtig
und ſcheu , theils Stand⸗ , theils Zugvögel und durch ihr

höchſt ſchmackhaftes Fleiſch , ſo wie durch ihren angenehmen ,
flötenden Geſang ausgezeichnet . Ihre halbkugelförmigen
Neſter ſind ſehr künſtlich aus Moos und Wurzeln verfer⸗

tigt , innen mit Lehm bekleidet und bei einigen Gattungen
oben mit einem Ring von Wurzeln verſehen . Sie brüten

zwei Mal und legen 4 —6 grünliche Eier . Die in Deutſch⸗
land vorkommenden Gattungen ſind folgende .

Die Miſteldroſſel ( . visciyorus ) iſt ein bei uns

gemeiner Zug⸗ und Strichvogel , der oft im Dezember noch
da iſt und im Februar ſchon wieder zurückkehrt . Sie iſt die

größte deutſche Gattung , beinahe von der Größe einer Taube ,

hat einen olivenbraunen Oberleib , weißlichen Unterleib und

gelblichen Schnabel . Die Bruſt iſt mit dreieckigen , der

Bauch mit halbmondförmigen , ſchwärzlichen Flecken beſetzt ,
und die Unterſeite der Fluͤgel ganz weiß . Die Lieblings⸗
nahrung dieſes ſcheuen , klugen und ungeſtümen Vogels be⸗

ſteht in Miſtelbeeren , deren Samen ſie größtentheils in ſ. g.

Butzen wieder auswirft . Da dieſe Kerne immer von einem

Theil des ſie einhüllenden zähen Saftes noch umgeben ſind ,

ſo bleiben ſie an den Zweigen kleben oder hängen an Fäden

herab , welche aus dem erwähnten Safte gebildet ſind . Die

Droſſel trägt auf dieſe Weiſe zur Fortpflanzung der Miſtel

bei , und weil man aus den Beeren dieſer Schmarotzer —

pflanze den beſten Vogelleim bereitet , ſo hatten ſchon die

Römer das Sprichwort : Turdus sibi ipse malum cacal ,

d. i . : Die Droſſel ſchmeißt ihr eignes Unglück.
Die Wachholderdroſſel ( T. pilaris ) oder der

Krammetsvogel hat einen aſchgrauen Oberleib , braunen

Rücken und weißlichen Unterleib . Der Schwanz iſt ſchwärz⸗

lich , die Bruſt mit verkehrt herzförmigen und der Bauch
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mit dreieckigen Flecken verſehen . Sie kommt im Winter

in großen Schaaren bei uns an und verweilt meiſtens nur

einige Wochen , worauf ſie nach Frankreich , Italien , Grie⸗

chenland und in die Türkei zieht und von da in ihre
eigentliche Heimat , das nördliche Europa , zurückkehrt .
Wenn indeſſen der Winter nicht zu ſtreng und hinreichende
Nahrung zu finden iſt , verweilen einige bis in den März
in Deutſchland . Gewöhnlich brüten ſie nicht bei uns , ſon⸗
dern im Norden , namentlich in Rußland . Die Wachholder⸗
droſſel iſt etwas größer als ein Staar , munter , lebhaft ,
aber auch ſcheu , und hüpft gern auf der Erde . Sie iſt
einer der ſchmackhafteſten Vögel , deſſen Fleiſch namentlich
durch den Genuß der Wachholderbeeren eine angenehme
Bitterkeit erhält . Schon die Römer zählten ſie unter die

größten Leckerbiſſen , wie denn der Dichter Horaz ſagt : nil

melius Turdo , das iſt : nichts iſt beſſer , als ein Krammets⸗

vogel, und Mareus Terentius Varro , einer der gelehrteſten
römiſchen Schriftſteller , welcher 116 Jahre vor Chriſtus
lebte , erzählt in ſeinem Werke über die Landwirthſchaft , daß
die Krammetsvögel von den Römern in eigenen großen
Häuſern und zwar in ſolcher Anzahl gehegt worden ſeien ,
daß man ſich ihres Unrathes zur Düngung der Felder be —
dienen konnte , was namentlich im Sabinerlande geſchehen
ſei . Wie beliebt ſie noch jetzt ſind , iſt bekannt , und ſie
werden deßhalb in manchen Gegenden in Unzahl gefangen ,
wie auf einem Umkreiſe von 2000 Schritten in 14 Tagen
gegen 2500 gefangen werden können . In den thüringen ' ſchen
Walddörfern ſollen die Krammetsvögel , wenn ſie im No⸗
vember ankommen , alle Bäume und ſelbſt die Häuſer von
den vielen an ſolchen befindlichen Spinnen reinigen und
davon beſonders fett und ſchmackhaft werden .

Die Singdroſſel ( T. musicus ) iſt der Miſtel⸗
droſſel ähnlich , aber etwas kleiner , hat einen olivengrauen
Oberleib , etwas roſtgelben , mit eirunden , dunkelbraunen

Flecken beſetzten Unterleib und mit roſtgelben Spitzen ver⸗

ſehene Schwingen . Ebereſchenbeeren ſind ihre Lieblings⸗
ſpeiſe , und ſie verpflanzt durch ihren Unrath dieſe ſchönen
Bäumchen , ſo wie auch Wachholdergeſträuch und dergl . auf
Felſen , Mauerzinnen und Ruinen , wodurch dieſe oft ſehr
maleriſch verziert werden . Ihre Lockſtimme iſt Zi p p, Zip p,
daher ſie auch Zippe , Zippdroſſel heißt , mitunter auch
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Droſſel überhaupt oder im Volksdialekt Droſtle . Sie

beleben den Wald durch ihren vollen , flötenartigen Geſang

auf eine ungemein anmuthige Weiſe und übertreffen an

Lieblichkeit der Stimme die meiſten andern Vögel , mit

Ausnahme der Nachtigall .
Die Rothdroſſel CT. iliacus ) iſt bei uns ſeltener

und bewohnt mehr das mildere Europa , hat einen oliven⸗

braunen Oberleib und zeichnet ſich durch die feurig roſtrothe

Farbe aus , mit welcher ihr Gefieder auf den Seiten und

der Unterſeite der Flügel geſchmückt iſt . Sie iſt die kleinſte

Gattung , frißt gerne Traubenbeeren , vertilgt aber dafür

auch ſehr viele , dem Weinſtock ſchädliche Inſecten .
Die Ringdroſſel ( I . torquatus ) lebt in den ge⸗

birgigen Waldungen des nördlichen Europa ' s und kommt

im Herbſte in Zügen zu uns . Ihr Gefieder iſt obenher

ſchwarz⸗gräulich mit weiß geſäumten Federn , der Unterleib

ſchwarz und auf der Bruſt befindet ſich ein weißer , halb⸗

mondförmiger Schild .
Die Schwarzdroſſel oder Amſel ( . merula )

iſt überall in Europa , Aſien und Afrika zu Hauſe und ein

bekannter , beliebter Singvogel , der ſeinen Aufenthalt durch

ſehr melodiſchen Geſang belebt . Namentlich iſt das Männ⸗

chen ungemein gelehrig und beſitzt ein ſo ſtarkes treues

Gedächtniß , daß es mehrere Lieder ohne Anſtoß pfeifen und

ſelbſt einzelne Worte nachſprechen lernt . Zwar iſt ihr Ge⸗

ſang nicht ſo mannigfach , wie bei andern Droſſelarten ,

aber flötender , voller und heller . Sie iſt bekanntlich ſchwarz

mit goldgelbem Schnabel ; das Weibchen jedoch mehr braun ,

und hält ſich namentlich in Nadelwäldern und baumreichen

Gärten auf , wo ſie oft drei Mal des Jahres brütet . Ihr

Flug iſt ſchnell und niedrig , von Gebüſch zu Gebüſch ; auch

ſchlägt ſie im Sitzen ſtets den Schwanz in die Höhe und

bewegt die Flügel etwas dabei . Sie iſt ein einſamer Vogel ,
erne im Dunkeln und verräth dem Wild oft den nahenden

Jäger durch einen gellenden Schrei . Vorſicht iſt bei ihr

mit Schlauheit vereint , daher man nur ſelten alte Vögel
in Dohnenſtegen fängt , weil ſie ſich nicht in den Bügel

ſetzen , ſondern nach den Beerenbüſcheln ſchnappen und ſo die

Stege ausbeeren . Man hat Beiſpiele , daß ein Pärchen mehrere

Jahr an einem Orte niſtete und niemals in einen Dohnen⸗

ſteg gieng , obgleich deren in der Gegend viele aufgeſtellt
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waren . Ohgleich ſcheu , ſind die Amſeln doch zur Zeit , wenn
ſie Junge haben , mitunter recht muthig , wie man dieſe
Erſcheinung überhaupt bei den meiſten Vögeln wahrnimmt ,
und man hat beobachtet , daß ein Amſelmännchen einmal
eine Katze , welche dem Neſte nachſtellte , ſo heftig und an⸗
dauernd angriff , daß dieſe die Flucht nahm und nach meh⸗
reren gleich fruchtloſen Verſuchen , des Neſtes ſich zu bemäch⸗
tigen , endlich von dieſem Vorhaben abſtand . Im Allge⸗
meinen freſſen alle Droſſeln zwar ſehr gern Beeren , ſtiften
aber auch vielen Nutzen durch das Verzehren ſchädlicher
Inſecten und Würmer . Schaden thun ſie gar keinen , und
es gehört daher großer Muthwille , ja Mangel an ſittlicher
Bildung dazu , dieſe nützlichen und fröhlichen Vögel zweck⸗
los und nur zum Vergnügen zu verfolgen oder zu tödten .

Der Fliegenfänger ( Muscicapa ) .

Das Geſchlecht der Fliegenfänger oder Fliegenſchnäpper
iſt ſehr zahlreich , da man mehr als 80 Gattungen kennt ,
von denen indeſſen die meiſten andern Erdtheilen angehören .
Ihr Schnabel iſt lang , dünn und ſpitzig , vorn hakig und
faſt dreikantig , und deſſen Naſenlöcher mit einigen dünnen ,
ſteifen Haaren beſetzt . Die Füße ſind kurz , die Flügel
dagegen lang , jedoch nicht ſo zu ſchnellen Wendungen ein⸗
gerichtet , wie bei den Schwalben , daher ſie ihre Nahrung
auch weniger im Fluge fangen . Nach Bau und Lebens⸗
weiſe ſtehen ſie zwiſchen den Würgern und Schwalben in
der Mitte und ſind Zugvögel , welche gegen Ende April
einzeln zu uns kommen und im September wieder von dannen
ziehen . In Deutſchland finden ſich folgende Gattungen :
Der gefleckte Fliegenfänger ( A. grisola ) hat
einen dunkelgrauen , ins Bräunliche übergehenden Oberleib ,
weißlichen Unterleib und braungeſtreiften Kopf . Er iſt die
größte der hieländiſchen Gattungen , hält , wie alle Fliegen⸗
fänger überhaupt , die Flügel immer etwas vom Leibe ab
und bewegt ſie beſtändig . Ende Mai oder anfangs Juni
baut er ein ziemlich nachläſſiges Neſt von Fichtenmoos ,
namentlich in Fichtenwäldern , nahe an die Wege. Im
Auguſt zieht er familienweiſe nach den Teichen , um die dort
ſchwärmenden Mücken wegzufangen . Wenn im Frühjahr

Schmid , die nützlichen Thiere . 7
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nach ſeiner Ankunft noch kalte Witterung eintritt , in

deren Folge die Inſecten ſich wieder verlieren , ſo muß er

oft verhungern .
Der weißhalſige Fliegenfänger ( M. collaris )

iſt grau von Farbe , hinter dem Genick mit einem weißen

Halskragen verſehen , hat dunkelbraune Flügel mit einem

weißen Fleck und einen ſchwarzen Schwanz , welcher an der
äußerſten Spitze weiß iſt . Im Frühjahre zur Paarungszeit
wird das Männchen obenher rein ſchwarz . Dieſer Vogel

findet ſich in ganz Europa , iſt dumm , aber ein guter Sänger .
Der ſchwarzrückige Fliegenfänger ( M. luc -

iuosa s. alricapilla ) iſt dem vorigen ſehr ähnlich und

unterſcheidet ſich von demſelben nur durch den Mangel des

weißen Flügelfleckes und den ganz ſchwarzen Nacken .

Der kleine Fliegenfänger ( M. parva ) iſt die

ſchönſte der einheimiſchen Gattungen und durch die ſchöne

gelbrothe Farbe ausgezeichnet , womit Bruſt und Kehle ge—⸗

ſchmückt iſt .
Die Fliegenfänger niſten in niedern Baumſtämmen ,

auch unter Dächern und an ähnlichen Orten , in der Nähe

von Gebäuden . Die Zahl der blaßblauen , kaum punktirten
Eier iſt 3 bis 4, und ſie brüten öfters zwei Mal im Jahr .

Ihre Stimme laſſen ſie ſelten hören , haben auch nur zur

Paarungszeit einen eigentlichen Geſang , während ſie ge —

wöhnlich nur zu ſchmatzen pflegen . Durch die Vertilgung
einer zahlloſen Menge läſtiger und ſchädlicher Inſecten
werden ſie ſehr nützlich und haben den vollſten Anſpruch
auf alle Schonung . Den ganzen Tag ſind ſie mit dem

Fang der Inſecten beſchäftigt und ſetzen ſich zu dem Ende

ſo , daß ſie eine freie Ausſicht haben , um jede Fliege , die ſie
erblicken , ſchnell wegfangen zu können . Zähmen laſſen ſie

ſich nicht , doch kann man ſie in den Stuben halten , wo ſie
die Fliegen noch eifriger wegfangen , als die Rothkehlchen ,
und es eignet ſich hiezu namentlich der gefleckte Fliegen —
fänger . Seinen Platz nimmt der ſo verwendete Vogel
namentlich gern neben der Stubenthür , wo die Fliegen
hereinkommen , und man darf nur ein mit Sand gefülltes
Käſtchen mit einem etwa 2 Ellen hohen , oben mit einem

Querholz verſehenen Stock in demſelben , dahin ſetzen , wor —

auf er bald gewöhnt wird , ſich auf das Querholz zu ſetzen
und von da die herumſchwärmenden Fliegen wegzuhaſchen .
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Ein Bauernjunge nahm einmal ein Neſt mit 4 Jungen
und dem Weibchen aus und ſetzte daſſelbe in die Wohnſtube
ſeiner Eltern , wo ſich ſehr viele Fliegen befanden , die aber
in kurzer Zeit rein weggefangen wurden . Nun wurde das

Neſt in ein anderes Haus getragen , wo die Stube eben⸗

falls bald rein von Fliegen war , und ſo wanderte die

Fliegenfängerfamilie im ganzen Dorf von Stube zu Stube ,
bis alle von den läſtigen Gäſten befreit waren , worauf
man auch dem Weibchen mit ſeinen herangewachſenen Jungen
die verdiente Freiheit wieder ſchenkte.

Der Pieper ( Anthus ) .

Die Pieper ſtehen hinſichtlich ihres Baues zwiſchen den

Bachſtelzen und Lerchen und wurden vormals auch zu dieſen
gerechnet ; allein ihr Schnabel , der länger und ſchwächer
als bei den Lerchen und an der Oberkinnlade etwas gewölbt
und gezähnelt iſt , giebt ihnen eine eigene Stelle . Mit den

Bachſtelzen haben ſie die etwas hohen Füße und das Wippen
des Schwanzes gemein . In Deutſchland finden ſich vier

Gattungen , wovon aber der Waſſerpieper nur ſehr
ſelten vorkommt . Alle werden durch ihre Nahrung , welche
in Inſecten beſteht , ſehr nützlich , wie wir dieſes bei den

einzelnen Gattungen noch angeben werden .
Der Baumpieper ( K. arboreus ) iſt obenher oli⸗

venbraun , ins Gelbgrüne übergehend und mit ſchwarzbraunen
Längsflecken verſehen , hat eine roſtgelbe , ſchwärzlich gefleckte
Bruſt und weißliche Füße . Er bewohnt freie Waldplätze
und kommt im Frühjahr einzeln auf Wieſen und Baumgärten
und nach der Brutzeit in die Krautfelder . Sein Neſt be⸗

ſteht aus Grashalmen , iſt mit Haaren ausgelegt und ent⸗

hält 5 graue , braun gefleckte und geſtreifte Eier . Er ſingt
ſehr angenehm vom April bis in den Julius und beginnt
wie die Lerche im Aufſteigen ſeinen Geſang , den er , auf
einen Baum ſich niederlaſſend , beendigt . In den Kraut⸗

gärten geht er den Kohlraupen ſehr eifrig nach und vertilgt
auch eine Menge ſchädlicher Waldinſeeten .

Der Wieſenpieper ( &. pratensis ) iſt ein ſehr leb⸗

hafter Vogel , der ſich gerne mit andern Vögeln herumbeißt ,
hat ein olivengrünes , ſchwarz geflecktes Gefieder und zwei
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blaſſe Binden über die Flügel , iſt auch kleiner als die
vorige Gattung . Er hält ſich gern auf Wieſen und Vieh⸗

weiden auf , wo er eine Menge Bremſen , Stechfliegen und

andere läſtige Inſecten wegfängt . Seine Eier ſind grau ,

dunkel gefleckt und bisweilen ganz braun .

Der Brachpieper ( &. campestris ) hat einen

gelblicherdgrauen , etwas dunkler gefleckten Oberleib , dunkel⸗

graue Schwingen , graugelben Unterleib und einen ſchwarz⸗

braunen Schwanz , deſſen zwei äußerſte Federn gelblich -weiß
find . Er iſt munter , unruhig und dabei eben ſo ſcheu als

hurtig ; hält ſich im Sommer auf Brachfeldern auf und

wird daſelbſt durch das Wegfangen verſchiedener Inſecten

recht nützlich . Er niſtet an der Erde und legt 5 bläulich⸗

weiße , mit einigen blauröthlichen Flecken verſehene Eier .

Sein Neſt iſt ſchwer aufzufinden , und zwar um ſo mehr ,
als das Weibchen , wenn man ſich demſelben naht , erſt eine

Strecke weit im Graſe geduckt wegläuft und dann auffliegt ,
wodurch man ſodann getäuſcht wird . Der Geſang der

Brachpieper iſt unbedeutend .

Der Steinſchmätzer ( Saxicola ) .

Der graue Steinſchmätzer ( S. oenanthe ) hat ,
wie die übrigen Gattungen , ſeinen Namen von dem ſchma⸗

tzenden Ton , den er oft hören läßt , und weil er gern in

öden und ſteinigen Gegenden ſich aufhält . Er hat etwas

Aehnlichkeit mit der Bachſtelze , fliegt und läuft ſchnell auf
der Erde weg , wobei er ſich oft bückt , den Schwanz bewegt
und mit dem Schnabel ſchmatzt . Gegen andere Vögel iſt
er ſehr zänkiſch , leidet auch ſeines Gleichen während der

Brutzeit nicht um ſich , und ſelbſt auf ſeinen Zügen , wo

unter andern Vögeln Einigkeit zu herrſchen pflegt , dauern

ihre Zänkereien und Neckereien fort . Sein Weſen iſt un⸗

ruhig und munter ; dabei zeigt er aber auch ſo großeFurcht⸗
ſamkeit , daß er den Menſchen ſchon von ferne flieht und ,
von jedem kleinen Raubvogel in Schrecken geſetzt , unter

Steine oder in ein Mäuſeloch ſich flüchtet . Das Männchen

iſt aſchgrau , das Weibchen rothgrau , der Unterleib bei

beiden Geſchlechtern röthlich - weiß, eben ſo die Stirne , und

der weiße Schwanz hat einen ſchwarzen Endſaum . Wenn
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er im leichten Flug über die Erde hinſtreicht , ſo kann man

ihn auf den erſten Blick kaum unterſcheiden , und nur der

weiße Schwanz fällt in die Augen und gleicht einer vom

Winde hingetriebenen Gänſefeder . Sein Neſt befindet ſich

in Steinlöchern und Klüften , beſteht aus einem lockern Ge⸗

webe von Würzelchen und Grashalmen und iſt ziemlich
kunſtlos gebaut . Er verräth den Standort deſſelben , na⸗

mentlich wenn er Junge hat , durch ſein ängſtliches Betra —

gen , allein es iſt deſſen ungeachtet doch nicht leicht zu finden .
Das Weibchen brütet zwei Mal des Jahres und legt 4 bis

6 Eier , welche blaßblau oder blaugrün und mit röthlichen
Punkten verſehen ſind .

Der braunkehlige Steinſchmätzer G. rubetra ) ,

das Kohlvögelchen , iſt kleiner als der vorige , braun von

Farbe , mit roſtrother Bruſt , ſchwarzen Backen und einem

weißen Fleck auf den Flügeln . Er findet ſich in ganz

Europa auf Wieſen , Hügeln und in Gärten , gleicht in

Lebensweiſe dem vorigen , zeigt aber eine größere Munterkeit

und Gewandtheit und lebt auch mit andern Vögeln ver⸗

träglicher , doch wird in der Nähe ihres Neſtes ein zweites
Pärchen nicht geduldet . Sein Geſang iſt nicht unangenehm ,
doch trägt er denſelben nur ſelten unvermiſcht vor , ſondern

ahmt die Stimmen anderer Singvögel , namentlich der

Stieglitze , Finken und Grasmücken gern nach , die er dann

mit ſeinem eigenen Liede verflicht . Gegen ſeine Jungen

zeigt er große Zärtlichkeit , und wenn die Alten ſich beob⸗

achtet glauben , ſo fliegen ſie oft mit einem Schnabel voll

Futter auf Bäumen und Pfählen ängſtlich umher und

wagen es nicht dem Neſte zu nahen , ſo lange die Gefahr

andauert , um daſſelbe dem Feinde nicht zu verrathen . Die

Bauart und Lage des Neſtes , ſo wie die Anzahl und Be⸗

ſchaffenheit der Eier , haben ſie mit der vorigen Gattung
gemein . Der Vorwurf , daß dieſe Vögel auch Bienen freſſen ,

iſt nach allen gemachten Beobachtungen ein ungerechter .
Der ſchwarzkehlige Steinſchmätzer ( 8. rubi -

cola ) iſt die kleinſte und von der gleichen Färbung wie die

vorige , mit der alleinigen Ausnahme , daß das Männchen

eine ganz ſchwarze , das Weibchen aber eine weiß gefleckte
Kehle hat . Er iſt ein ſehr unruhiger und wilder Vogel ,

welcher ſich nicht allenthalben , meiſtens aber auf Hügeln
findet und gern in Kiefernanſaaten niſtet .
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Es finden ſich bisweilen noch einige andere Gattungen
in Deutſchland , jedoch nur ſehr ſelten . Der Schnabel iſt
bei allen Gattungen pfriemenförmig , mit etwas gebogener
Spitze , die Flügel ſind groß , die Füße hoch und der Schwanz
faſt immer halb weiß , halb ſchwarz .

Die Steinſchmätzer ſind insgeſammt ſehr nützliche
Vögel , welche alle Schonung verdienen , da ſie eine Menge
Inſecten vertilgen , welche mehr im Laufen als im Fliegen
gefangen werden . Insbeſondere beſucht der braunkehlige
Steinſchmätzer die Kohlſtücke , um die Kohlraupen abzuleſen ,
und der ſchwarzkehlige wird für die Kiefernanſaaten durch
das Aufſuchen und Wegfangen von dieſen nachtheiligen
Inſecten ebenfalls eine wahre Wohlthat .

Das Blaukehlchen ( SyIvia suecica ) .

Das Blaukehlchen , ein ſchönes , kleines Vögelchen ,
iſt oben braun , am Bauche weiß , und das Männchen durch
eine prächtig blaue Kehle ausgezeichnet , in deren Mitte

ſich ein weißer , wie Silber glänzender Fleck befindet . Unten

iſt die Kehle mit einer roſtrothen Binde eingefaßt , jene des

Weibchens aber entbehrt der herrlichen blauen Färbung
und iſt einfach grau . Es hält ſich meiſt auf der Erde und

am Ufer der Gewäſſer auf , wo es auch niſtet und 6 meer⸗

grüne , ſchwach rothgrau gewäſſerte Eier legt . Sein ganzes
Weſen zeigt große Munterkeit und Lebhaftigkeit ; dabei

läuft es ſchnell und iſt nicht beſonders ſcheu . Es ſingt recht
angenehm , und ſein mannichfaltiger Geſang iſt durch ein

eigenthümliches Schnurren , wie das eines Spinnrades , aus⸗

gezeichnet ; auch ahmt er die Stimmen anderer Vögel nach .
Im Zimmer werden ſie bald zahm ; man muß ſie aber frei
laufen laſſen , wenn ſie am Leben bleiben ſollen , und dann

beklexen ſie die Möbel ſehr . Mit andern Vögeln lebt es
0 zankt ſich dagegen mit ſeines Gleichen oft mit

wahrer Wuth herum . Man hält dieſes Vögelchen insgemein
für ſelten , was aber nicht ſo ſehr der Fall iſt , als man

glaubt , indem es ſich nur gut zu verſtecken weiß .
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Das Goldhähnchen .

Das ſafranköpfige Goldhähnchen GyIvia

regulus ) hat einen olivengrünen Oberleib , weißlich⸗gelben
Unterleib und tiefgraue , mit zwei weißlichen Binden ver⸗

ſehene Flügel . Der Scheitel des Männchens iſt mit einem

ſchönen goldgelben und ſchwarz eingefaßten Streif geziert ,

deſſen Federn willkürlich aufgerichtet und niedergelegt werden

können . Der Scheitel des Weibchens iſt blaßgelb . Dieſes

muntere , harmloſe und zutrauliche Vögelchen iſt nur 4 Zoll

lang , ſehr geſellig und ſtreicht nicht allein mit ſeines Glei⸗

chen , ſondern auch mit andern Vögeln , namentlich Meiſen

und Baumläufern herum . Er trägt ſein weiches , dunen⸗

artiges Gefieder ſelten glatt anliegend , ſondern faſt immer

wie aufgedunſen und vom Körper abſtehend , fliegt ſehr

ſchnell und ſitzt gern , hoch oben auf Bäumen , wo es bei

warmem Sonnenſchein einen angenehmen , aus zwei Tönen

beſtehenden Geſang hören läßt . Bei ſtarkem Wind kommt

es in das niedere Gebüſch herab , weil ſein leichter Körper

leicht ein Spiel der Winde wird , und durchfliegt dann äußerſt

ungern freie, wenn auch kurze Räume . Sein gewöhnlicher

Aufenthalt ſind Nadelholzwälder ; doch kommen ſie gegen

den Herbſt und im Winter , wo nur Einige wegziehen , auch

in die Obſtgärten , wo ſie durch Vertilgung kleiner Knospen⸗

und Blüthen⸗Inſecten ſehr nützlich werden . Ihr Neſt iſt ,

ſeiner Verſtecktheit wegen , außerordentlich ſchwer zu finden ,

aber auch eines der ſchönſten und künſtlichſten Vogelneſter ,

ballförmig aus grünem Baum⸗ und Erdmoos geflochten
und nur 4 Zoll hoch und breit . Die Brutzeit iſt gegen

Ende April und Ende Juni , zu welchen Zeiten ſie 6 — 11

fleiſchrothe und am ſtumpfen Ende lehmroth gewäſſerte Eier

legen .5
Das feuerköpfige Goldhähnchen CS. igni

capilla ) iſt erſt ſeit neuerer Zeit als beſondere Gattung

unterſchieden worden und zeichnet ſich als ſolche durch den

mehr orangerothen , in der Mitte feuerrothen Scheitel aus ,

Einfaſſung durch das Auge geht , über welchem ein

Streif wegläuft . Geſtalt und Färbung hat es mit

vorigen gemein , iſt aber ſchlanker gebaut , hat einen

größern Schnabel , eine hellere , lebhafter grüne Rückenfarbe

und iſt mehr ungeſellig . Außerdem iſt es kleiner als das
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ſafranköpfige Goldhähnchen , und überhaupt der kleinſte euro⸗

päiſche Vogel . Sein Neſtchen wird vom Weibchen allein

gebaut , während das Männchen nur die Baumaterialien

herbeitragen hilft . Die Eier , 6 —8 an der Zahl , ſind noch
kleiner , röthlich - weiß und mit gelbgrauen , ſehr feinen Pünkt⸗
chen beſäet . Im Mai und Juli brütet das Weibchen , und
man hat auch noch um Mitte Auguſt eben erſt ausgeflogene
Junge bemerkt . Auch dieſes zarte Vögelchen wird uns ſehr
nützlich und ſoll daher auf das Gewiſſenhafteſte geſchont
werden , weil es ein ſehr rohes Gemüth verräth , ſolchen
harmloſen , nützlichen Geſchöpfen nachſtellen zu wollen .

Die Grasmücke .

Die Grasmücken ſind beliebte Singvögel , die beſonders
im Frühjahr etwas ſehr Erfreuliches haben und von denen
in Deutſchland mehrere Arten angetroffen werden , nämlich

Die geſchwätzige Grasmücke ( Sylvia curruca )
oder das Müllerchen iſt oben grau- röthlich , unten weiß
und hat dunkelbraune , roſtroth eingefaßte Schwungfedern .
Im April kommt dieſe Grasmücke bei uns an und verläßt
uns im Herbſt wieder . Sie iſt ſehr lebhaft und ſchlüpft mit

ungemeiner Behendigkeit in Hecken und Geſträuchen umher ,
wobei ſie einen klappernden Ton hören läßt . Von dieſem ,
welcher wie Klipp Klipp klingt , wird auch ihr , übrigens
recht angenehmer Geſang häufig unterbrochen . Wie ihre
übrigen Namensverwandten niſtet ſie in dichtem Gebüſch
und brütet innerhalb 13 Tagen 4 — 7 weiße , olivenbraun

gefleckte Eier aus . Sie frißt bisweilen Kirſchen , welche ihr
aber , in Anbetracht des Nutzens , den ſie durch Vertilgung
einer Menge , dem Ackerbau wie der Forſtkultur ſchädlicher
Inſecten ſtiftet , wohl zu gönnen ſind . Insbeſondere geht
ſie den in Reps⸗ und Erbſenäckern ſich aufhaltenden In⸗
ſecten , wohin die oft ſo verderblichen Erbſenkäfer und Pfeifer
in der Rübſaat gehören , ſehr begierig nach und iſt daher
ſorgfältig zu ſchonen .

Die graue oder Gartengrasmücke (S. horlensis )

hat ihren erſtern Namen von der Hauptfarbe ihres Gefie —
ders , welche ein blaſſes Aſchgrau iſt ; die Kehle iſt weiß ,
der Unterleib weißgrau und die Füße bleifarben . Auf dem
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Oberleib , beſonders auf den Flügeln , geht das Erwähnte
ins Röthlich - graue oder Olivengrüne über . Dieſe Gras⸗

mücke gehört zu den beſten Sängern , iſt ein einſamer und
harmloſer Vogel und wird ſehr zutraulich . Ihr Neſt iſt
von Grashalmen verfertigt , von leichter Beſchaffenheit und

oft mit eingewobenem Spinngewebe verſehen . Sie legt 5

gelbgraulich - weiße, mit grünlich - braunen Flecken verſehene
Eier und muß oft auch ein Kukuksei ausbrüten , ſoll aber

auch das Eigene haben , daß ſie alle jungen Vögel auf —
füttert , welche man ihr bringt . Kirſchen frißt ſie zwar gern ,
allein ihre Hauptnahrung beſteht in Inſecten , und man darf
ſie , namentlich in Obſtbaumpflanzungen , als einen der nütz⸗
lichſten Vögel mit vollem Recht der allgemeinen Schonung
anempfehlen .

Die Zaungrasmücke G( S. einerea ) iſt ein kleiner ,
munterer und ſehr beweglicher Vogel , welcher mit Leichtigkeit
im dichteſten Gebüſch herumſchlüpft und dabei ein oft wieder —

holtes gät , gät , ſcheh , ſcheh hören läßt . Der Ober —
leib iſt röthlich - graubraun , der Unterleib weiß , der Schwanz
dunkelbraun und die Schwingen roſtfarb geſäumt . Ihr
Geſang iſt nicht beſonders , obgleich Manche denſelben lieben
und im Zimmer angenehm finden . Das Neſt dieſes Vogels
iſt nachläſſig gebaut , und zwar ſonderbarer Weiſe um ſo
nachläſſiger , je freier es ſteht . Die Eier ſind ſehr verſchie —
den gefärbt , weiß bis grünlich - grau und mit dunkeln Flecken
verſehen . Wenn ſie einen Menſchen nahe bei der Stelle ,
wo ſie niſten wollen , wahrnehmen , ſo laſſen ſie den Bau

ſogleich liegen und fangen einen andern , oft in weiter Ent⸗

fernung von dem erſtern an ; wenn man dagegen zu dem

fertigen Neſt mit den Eiern kommt , ſo verlaſſen ſie dieſes
nicht , geben es aber alsbald verloren , wenn man das Neſt
oder die Eier berührt . Doch ſind nicht alle ſo empfindlich ,
und manche beachten es nicht einmal , wenn man ihnen
ein Ei wegnimmt . Im Frühjahr namentlich vertilgt die

Zaungrasmücke , welche auch Haagſchlüpferli heißt , eine

zahlloſe Menge ſchädlicher Inſecten , und wird den Obſt⸗
gärten beſonders dadurch ungemein nützlich , daß ſie die
kleinen Räupchen , welche Knospen und Blüthen der Obſt⸗
bäume zernagen , eifrig aufſucht und verzehrt .

Die Sperbergrasmücke ( 8 . nisoria ) iſt eine der

größten Gattungen , ein plumper Vogel , der ſingend gegen
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20 Fuß in die Höhe ſteigt und einen trefflichen Geſang

hat . Obenher iſt er braun , hat hellaſchgraue Flügel , dunkel⸗

aſchgrauen Schwanz und den Bauch mit aſchgrauen Quer⸗

wellen verſehen , daher der Name : „geſperberter Sänger . “

Während das Weibchen brütet , wartet das Männchen oft

das Herannahen eines Menſchen ab und flattert dann , ſich

ganz matt und lahm ſtellend , an der Erde hin und eine

Strecke weit fort . Dadurch will es die Aufmerkſamkeit vom

Neſte ab - und auf ſich lenken , entflieht aber plötzlich mit

großer Schnelle , wenn man es eine Zeitlang verfolgt hat .

Angefangene Neſter verlaſſen ſie wie die vorige Gattung ,

wenn ſie beim Bau geſtört werden , und können das Be⸗

taſten derſelben oder der Eier ebenfalls nicht leiden . Nah⸗

rung und Lebensweiſe haben ſie mit den vorigen gemein .
Die Mönchsgrasmücke oder das Schwarz⸗

plättchen . atricapilla ) iſt oben grau , mit dunkel oli⸗

venbraunem Rücken , hell aſchgrauem Unterleib und durch

eine ſchwarze Kopfplatte ausgezeichnet . Sein Geſang iſt

ſehr angenehm , voll und flötenartig , weßhalb er als Stuben⸗

vogel ſehr beliebt iſt , wo man ihn äußerſt zahm und zu⸗

traulich machen und 10 bis 12 Jahre erhalten kann . Beſonders
ſchön lautet er im Juni und Juli in den Nadel - und Laubwäl⸗

dern , wo das Schwarzplättchen ſich aufhält . Sein Neſt iſt klein

und die Eier ſind fleiſchroth , auch dunkelfleiſchroth gefleckt .

Einige unter ihnen rufen die Worte Judith und Brief

ganz deutlich aus , ahmen überhaupt den Geſang mehrerer

Vögel ſehr ſchön nach , und man hat welche gehabt , die

das Blaſen eines Poſtillons gut vortragen konnten . Durch

den Ruf Tak , Tak kündigt er ſchlechtes Wetter an . Das

Weibchen unterſcheidet ſich durch eine anſehnlichere Größe

und anders gefärbte Kopfplatte , was bei den Singvögeln

eine ſeltene Erſcheinung iſt . Merkwürdig iſt , daß das

Schwarzplättchen , welches im Freien mit allen kleinen

Vögeln in Eintracht lebt , in der Gefangenſchaft ſehr zänkiſch

wird und mit andern Stubenvögeln ſich gern herumbeißt .
Nahrung und Lebensweiſe hat es mit den vorigen gemein,

und verdient daher eben ſo ſehr als ein nützlicher Vogel

geſchont und gehegt zu werden .
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Der Laubvogel .

Der Gartenlaubvogel ( Sylvia hypolais ) iſt ein

lebhaftes , gewandtes , liſtiges und ſcheues Vögelchen , und
dabei ſo weichlich und zärtlich , wie faſt kein anderes . Er

iſt obenher olivengrau , hat ſchwärzliche , gelbgrün eingefaßte
Schwung⸗ und Schwanzfedern , hellgelben Unterleib und vor
den Augen einen Fleck von gleicher Farbe . Bei beſondern
Veranlaſſungen , namentlich wenn er Gefahr beſorgt , ſträubt
er die Kopffedern zu einer Haube auf , was ihm ein beſon⸗
deres Anſehen giebt , beſonders da er auch den Hals dabei
vorwärts zu dehnen pflegt , und es iſt dieſes Geberdenſpiel
oft recht artig anzuſehen . Mit ſeines Gleichen iſt er ziem⸗
lich zänkiſch , namentlich gerathen die Männchen oft an
einander und purzeln dann wohl auch zur Erde herab ,
worüber ſie erſchrecken und jeder auf ſeinen Standpunkt
zurückkehrt . Dieſe ſowohl , als die übrigen Gattungen ſind
für Gärten und Waldungen ſehr wohlthätige Voͤgel, da
jene Inſecten , welche die Knospen und Blüthen zernagen ,
ſo wie deren Eier , Larven und Puppen ihre Hauptnahrung
ausmachen . Beſonders ſtellen ſie den Spanner - und Wickel —⸗

raupen ſehr begierig nach und verdienen darum mit aller
Sorgfalt gehegt und geſchont zu werden . Der Geſang des

Gartenlaubvogels iſt äußerſt angenehm , und er hat dabei
das Eigene , daß er die Kehle ſehr aufbläht , wenn er ſolchen
hören läßt . Oft ahmt er auch einzeine Strophen aus den
Geſängen anderer Vogel nach und verflicht ſie in ſein eignes
Lied , was oft ſehr ſonderbar und poſſirlich iſt . Eine eigen⸗
thümliche Gewohnheit dieſes Vogels iſt , daß er , wenn man
nach ihm wirft oder ſchießt und nicht trifft , nur noch ſtärker
und immer fort ſingt , als ob er aller Welt den auf ſein
Leben gemachten Anſchlag verkünden und den ungeſchickten
Werfer oder Schützen verhöhnen wollte . Seines Gleichen
liebt er ſehr , neckt und beißt ſich dagegen gern mit andern ,
in ſeiner Nähe ſich aufhaltenden Vögeln herum . Er hält
ſich in Gärten und Laubhölzern auf , baut im dicken Gebüſch
ein cylinderförmiges Neſt , welches an einen Stock oder Aſt
gewickelt und deſſen oberer Rand mit Federn belegt iſt . Die
4 — 5 Cier ſind ſchön geformt , fleiſchroth und mit großen
dunkelbraunen Flecken und Punkten verſehen .
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Der Waldlaubvogel ( 8 . sihilatriv iſt ein Zug⸗

vogel , welcher ſich mehr in Gebirgswäldern aufhält und

bei uns nur ganz kurze Zeit verweilt . Er hat einen dun⸗

kelgrünen Oberleib , lange ſchwärzliche Schwingen , welche

bis über zwei Drittel über den gleichfalls ſchwärzlichen

Schwanz hinausreichen , und einen weißlichen Unterleib .

Er iſt ſehr munter und lebhaft , dabei auch zänkiſch und

neidiſch , aber ſo wenig mißtrauiſch , daß man ſein Neſt und

die Eier , welche jenen des vorigen gleichen, betrachten und

berühren kann , ohne daß er daſſelbe verläßt ; nur muß das

Betaſten nicht gar zu ungeſchickt geſchehen. Sein Geſang

iſt ebenfalls ſehr angenehm ; doch hört er meiſtens ſchon vor

Johanni zu ſingen auf .
Der ' Fitislaubvogel G . flis ) iſt in vielen Ge⸗

genden die gemeinſte Gattung , kleiner als die vorigen ,

oben olivengrün , unten weißlich und an der Bruſt blaßgelb

geſtrichelt . Schwingen und Schwanz ſind ſchwarzgrau und

grünlich geſäumt . Dieſer beliebte Singvogel hält ſich in

Gärten und Waldungen auf , iſt ſehr munter und gewandt ,
und es artet ſein Frohſinn oft in Muthwillen aus , den er

durch beſtändiges Necken und Herumjagen anderer Vögel

verräth . Eigenthümlich iſt ihm ein gewiſſes Schlagen des

Schwanzes nach unten , wie man es öfters bei den Tauben

ſieht , und welches der Vogel nur dann öfters wiederholt ,

wenn er keine Gefahr merkt . Sein Neſt befindet ſich faſt

uUnmittelbar auf der Erde , oft auch auf dieſer , iſt oben

überwölbt oder backofenförmig gebaut und mit großen Federn

zierlich belegt . Es enthält 5 —7 milchweiße , gelblich oder

röthlich gefleckte Eier . In der Stube fangen dieſe Vögel
die Fliegen ſehr geſchickt, beginnen ihre Jagd immer an der

Decke und kommen erſt , wenn die Menge dieſer oft ſo läſtigen
Inſecten abnimmt , tiefer herab , wobei man dann Gelegenheit

hat , ihre außerordentliche Gefräßigkeit zu bemerken .

Der Weidenlaubvogel ( 8 . rula ) iſt dem vorigen

faſt ganz gleich , aber noch etwas kleiner und nach dem

Goldhähnchen der kleinſte europäiſche Vogel , dabei ungemein

hurtig , keck und immer fröhlich . Sein Geſang iſt einförmig ,

aber durch ſeine Sonderbarkeit ausgezeichnet , und man kann

denſelben etwa ſo in Silben ſetzen : „ Dilm , delm ,

demm , dilm , delm , demm , dölm , delm , dilm ,

delm , demm , dölm , dilm , demm , delm . “ Hierauf
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folgt gewöhnlich ein heiſeres hedededet , worauf das

poſſirliche dilm , delm wieder anfängt . Er iſt ſehr
zänkiſch und verfolgt nicht allein ſeines Gleichen , ſondern
auch größere Vögel , ſelbſt wilde Tauben . Hiebei iſt es

ſpaßhaft anzuſehen , wenn ein anderer Vogel dem kleinen

Zänker ſich widerſetzt , der alsdann ſchnell durch die dichten
Zweige ſchlüpft und , wenn er ſich ſicher glaubt , ſeine
Stimme frohlockend ertönen läßt . Wenn man ein Junges
aus dem Neſte jagt , ſo fliegt der Alte gleich mit jämmer —
lichen Geſchrei hinterdrein , flattert über die Stelle , wo jenes
ſich in ' s Gras geſetzt , und läßt ſich bei ihm nieder . Kommt

man dann herbei , ſo flattert das Alte ſo matt und unge⸗
ſchickt , wie kaum ein Junges es thun würde , vor Einem

her , ſucht den Verfolger auf dieſe Weiſe zu täuſchen und

entflieht freudig , wenn ihm dieſe Liſt gelungen iſt .

Die Nachtigall .

Die Nachtigall ( Sylvia luseinia ) hat unter allen

Singvögeln von jeher den erſten Rang behauptet und war

ſchon bei den Alten ihres Geſanges wegen berühmt . Sie

iſt von der Größe eines Sperlings , hat einen dunkel roth —
grauen Oberleib , grau - weißen Unterleib und roſtrothen
Schwanz . Dem wahren Verdienſte gleich zieht ſie ſich gern
an dunkle und ſtille Plätze zurück und liebt daher dicht be⸗

wachſene , ſchattige , nicht zu kalte Wälder und Gärten ,
namentlich wo Weißbuchengebüſch bis an den Boden belaubt

iſt . Im Hochgebirg und in der Tiefe der Wälder findet
man ſie nicht , ſondern mehr in Ebenen und in den Vor⸗

wäldern und baumreichen Gärten . Die Nachtigallen ſind
Zugvögel , welche des Nachts wandern , Mitte April zu
uns kommen und im Auguſt ſich wieder verlieren . Gleich
nach ihrer Ankunft bauen ſie ein tiefes Neſt von Gras⸗

halmen und dürren Blättern , füttern daſſelbe inwendig mit

Haaren aus und legen 4 —5 olivenfarbige , dunkler gewölkte
Eier . Iſt das Frühjahr ſchön und können ſie zeitig an⸗

kommen , ſo brüten ſie zwei Mal im Jahre . Während der

Brütezeit ſingen die Männchen am ſchönſten und lebhafte —⸗

ſten , als ob ſie dem Weibchen mit ihrem Geſange die Zeit
verkürzen wollten . Sobald aber die Jungen ausgeſchlüpft
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ſind , ſchweigen ſie einige Zeit , da ſie von dem Geſchäft der

Fütterung in Anſpruch genommen werden ; nachher ſingen

ſie wieder eine kurze Zeit und hören endlich , gewöhnlich um

Johanni , ganz auf . Es iſt bekannt , daß die im Frühjahr

zurückkehrenden den vorjährigen Platz genau wieder ein⸗

nehmen ; doch dulden ſie ihre Jungen nicht in der Nähe .

Ihre Nahrung beſteht in mannigfachen kleinen Räupchen ,

welche ſie von den Blättern ableſen , in Nachtſchmetterlingen
und verſchiedenen Inſectenlarven . Es ſind ſomit ſehr nütz⸗

liche Vögel und verdienen vollkommen den Schutz und die

Schonung , die man an vielen Orten ihnen zu Theil werden

läßt . In Holland z. B . wird der Fang derſelben mit

100 fl . beſtraft , und in manchen Städten muß für die

Erlaubniß , eine Nachtigall halten zu dürfen , eine beſtimmte

Taxe bezahlt werden . Der liebliche Geſang dieſes Vogels

iſt ſehr reich , mannichfaltig und hat etwas die Seele Er⸗

greifendes , wozu der erwachte Frühling , welcher mit den

ſchönſten Tönen begrüßt wird , das Seinige auch beitragen

mag . In den erſten 8 Tagen ihrer Ankunft ſingen ſie nur

leiſe , gleichſamD zur Uebung , und auch die Jungen haben

anfangs ſolche leiſe Stimmen , was man bei dieſen „dichten “

nennt . Man klagt allgemein über die Kürze ihrer Sing⸗

zeit , allein mit Unrecht ; denn gerade hierin mag das ſtäte

Wohlgefallen an ihrem Geſange weſentlich begründet ſein ,

während derſelbe bei längerm Andauern ſehr verlieren dürfte .

Man nennt dieſen Geſang , namentlich jenen des Männ⸗

chens , wegen ſeiner Stärke und deutlich abgeſetzten Strophen
einen Schlag , und es iſt zum Erſtaunen , welche Kraft

dieſer kleine Vogel in ſeiner Stimme beſitzt , die , in der

Nähe gehört , Ohrengellen verurſachen kann . Auch ſind die

Muskeln der Kehle bei der Nachtigall weit ſtärker als bei

andern Singvögeln . Doch nicht dieſe Stärke der Stimme ,

ſondern namentlich die mannichfachen und ungemein anmu⸗

thigen Abwechslungen und die ſchöne Harmonie zeichnet

dieſen Geſang vor allen übrigen ſo ſehr aus und machen

den Vogel ſelbſt für jeden Menſchen angenehm , der nicht

alles Gefühl für das Schöne und Angenehme verloren hat .

Bald zieht ſie eine Strophe einzelner melancholiſcher Töne

eine Zeitlang hin , welche leiſe anfangen , nach und nach

immer mehr wachſen und hinſterbend endigen ; bald ſchmettert

ſie eine Reihe ſcharfer Noten haſtig her und ſchließt dann
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dieſe und viele andere Stanzen , woraus ihr Lied beſteht ,
mit den einzelnen Tönen eines aufſteigenden Aecords . Nach
der Behauptung des Naturforſchers Bechſtein ſoll der

Geſang einer gutſchlagenden Nachtigall wenigſtens aus 24

verſchiedenen Strophen nebſt manchen kleinen Veränderungen
derſelben beſtehen .

Nicht alle Nachtigallen ſind von einerlei Art ; allein

man darf ſie deßhalb nicht von einander trennen und ihnen
beſondere Namen beilegen , ſondern es finden ſich unter

ihnen nur , wie in der Natur überhaupt , Individuen von

beſſerer oder ſchlechterer Beſchaffenheit . Manche ſind gute
Schläger , andere nicht ; manche ſchlagen nur den Tag
über , wie andere Vögel , einige aber fangen erſt vor Mitter⸗

nacht an und ſchlagen bis 3 Uhr Morgens . Man unter⸗

ſcheidet hienach Tag - und Nachtſchläger , welch letztere als

ſolche ſich auch fortpflanzen ſollen . Dieſe finden ſich mehr
auf den Bergen , während die Tagſänger meiſtens den

Thälern und Ebenen angehören . Repetirvögel nennt man

diejenigen , welche Nachts nur zuweilen einen kurzen , ab⸗

gebrochenen und unzuſammenhängenden Geſang erheben .
Man nennt die Nachtigall einen neugierigen Vogel , allein

ſie iſt es nicht ; denn ſie kommt zwar gleich herbei , wenn
man in ihrer Nähe die Erde auflockert , allein nicht aus

Neugierde , ſondern weil ſie einen guten Fraß zu finden
hofft , während ſie durch Papier , buntes Tuch und andere

ungewohnte Dinge nicht herbeigelockt wird . Wenn man
die aufgelockerte Erde mit einigen Mehlwürmern oder Amei⸗

ſenpuppen und Leimruthen belebt , ſo kann man ſie leicht
fangen , was aber aus bloßem Muthwillen nie geſchehen
ſoll . Die Nachtigall kann auch gegeſſen werden ; allein es

geſchieht dieſes in der Regel nicht , und gewiß verzichtet
Jeder gern auf dieſen kleinen Biſſen , der die Nützlichkeit
und Anmuth dieſes Vögelchens zu ſchätzen weiß . Im
Alterthum ſcheint ſie auf den Tafeln der Vornehmen figurirt

einlich nur als eine Art jener ſeltenen
zte , womit reiche und verſchwen⸗ind koſtbaren S

deriſche Praſſer bisweilen ihre Tafel verzieren wollen , durch
dieſe üble Anwendung aber in der That verunzieren . So
ſoll , um ein Beiſpiel zu erwähnen , der als Schlemmer be⸗

rüchtigte römiſche Kaiſer Heliogabalus , der 218 Jahr
nach Chriſtus lebte , oft ganze Schüſſeln voll Nachtigal⸗
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ein großer Muthwille ! Auch in der Götterlehre kommt

dieſes liebe Vögelchen vor , indem jene der Griechen erzählt :
„ Prokne , die Tochter des attiſchen Königs Pandion ,
heirathete den thraziſchen Fürſten Tereus , welchem ſie
einen Sohn gebar . Als dieſer , Itys genannt , heranwuchs ,
reiſete Tereus nach Athen , und ſeine Gattin bewog ihn,
ihre Schweſter Philomele mitzubringen . Tereus ent⸗

ehrte aber dieſe auf dem Wege und ſchnitt ihr , damit dieſe
ruchloſe That geheim bliebe , die Zunge ab . Doch Philo —
mele that ſie ihrer Schweſter durch ein Gewebe kund , und

beide ſchlachteten aus Rache den Itys und ſetzten ihn dem

Vater als Gericht vor . Doch dieſer erkannte die Ueber —

bleibſel und verfolgte die Mörderinnen , welche die Götter

um Erbarmen anriefen und von dieſen in Vögel verwandelt

wurden , nämlich Prokne in eine Nachtigall , und Phi —
lomele in eine Schwalbe , während Tereus ſelbſt zu
einem Wiedehopf wurde . Eine ſpätere Verwechslung machte
Prokne zur Schwalbe und Philomele zur Nachtigall ,
welchen Namen dieſer Vogel noch jetzt bei den Dichtern

ührt .

Zwei verſchiedene Arten der gemeinen Nachtigall ſind
der Sproſſer und der Meiſterſänger ( S. philomela ) .
Der erſte , auch unter dem Namen Wiener Nachtigall
bekannt , iſt größer als die gemeine , hat einen dickern Kopf
und Schnabel , roſtbraunen Oberleib , ſchmutzig - weißen
Unterleib und rothbraunen Schwanz . Uebrigens iſt er der

eigentlichen Nachtigall ſo ähnlich und ſein Schlag ihrem
manchmal ſo gleichend , daß nur geübte Kenner beide unter⸗

ſcheiden können . Einige achten den Geſang des Sproſſers
nicht ſo hoch als jenen der Nachtigall , während Andere ihn
an die Spitze aller europäiſchen Singvögel ſtellen . Bei

uns kommt er nicht wohl vor , ſondern nur im nördlichen
und öſtlichen Deutſchland , namentlich an den Ufern der

Donau , z. B . von Linz bis Ungarn , dann an der Weichſel ,
in Pommern und Schleſien .

Die andere Art , der Meiſterſänger , ( . orphea )
ein graubrauner Vogel , von der Größe der gemeinen
Nachtigall , findet ſich nur im ſüdlichſten Deutſchland , über —⸗

haupt mehr an den Küſten des mittelländiſchen Meeres , und

hat ebenfalls einen ſehr ſchönen Geſang .
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Der Rohrſänger .

Der Droſſelrohrſänger ( Sylvia turdoides ) oder
die Rohrdroſſel iſt etwas kleiner als eine Rothdroſſel , bis
9 Zoll lang und über 1 Fuß klafternd , hat einen gelblich —
roſtgrauen Oberleib und roſtgelblich -weißen Unterleib . Die
Kehle iſt weiß , die Schwungfedern dunkelbraun und der
Schwanz rothgrau . Sie iſt ein ſcheuer und furchtſamer
Vogel , der ſich in ſumpfigen , mit vielem Schilfrohr bewach —
ſenen Gegenden aufhält , an deſſen Halmen , ſo wie an ſenk⸗
rechten Weidenzweigen , er ſehr geſchickt auf - und abklettert .
Sein Neſt iſt ſehr künſtlich gebaut , ziemlich groß und wie
ein tiefer Korb geformt , der innen eine ſchön gerundete
Höhlung und einen überbogenen Oberrand hat , um Eier
und Junge vor dem Herausfallen zu ſchützen. Dieſer ſchöne
Bau iſt an 4 , 5 bis 6 ſtarken Rohrſtengeln , die ihn an
den Wänden durchbohren , ſo befeſtigt , daß er nicht herab⸗
gleiten kann , und ſchwebt auf dieſen ſchwankenden Säulen
unmittelbar über dem Waſſer . Im Frühjahr und während
der Brutzeit ſingt das Männchen oft ganze Nächte hin⸗

9 allein es hat dieſer Geſang keine beſondere Annehm⸗
lichkeit .

Der Teichrohrſänger ( § . arundinacea ) iſt häu⸗
figer als der vorige , hat aber gleiche Aufenthaltsorte und
iſt ein eben ſo geſchickter Kletterer . Er iſt nur 6 Zoll
lang , oben olivenbraun , unten roſtgelblich - weiß und hat
über den Augen einen kurzen Strich von gleicher Farbe .
Sein Neſt iſt eben ſo künſtlich gebaut als jenes des Rohr⸗
ſängers und enthält 3 bis 5 grünlich - oder graulich - weiße ,
olivenfarbig gefleckte Eier . Er ſingt ſtark und viel , jedoch
ebenfalls nicht beſonders angenehm , und vertilgt eine un⸗
geheure Anzahl Mücken .

Der Sumpfrohrſänger ( 8 . palustris ) hat einen
grünlich - roſtgelben Oberleib , einen weißen Unterleib mit
ockergelbem Anflug , und gleicht an Lebensweiſe den vorigen

Gattungen . Iſt aber der Geſang dieſer unbedeutend , ſo
ſingt der Sumpfrohrſänger vom Ende April bis in den
Juli um ſo anmuthiger , und zwar nicht allein vom frühen
Morgen bis Abends , ſondern oft die ganze Nacht hindurch .
In einer warmen Juninacht dieſem netten , muntern und un⸗

Schmid , die nützlichen Thiere . 8
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ſtäten Vogel zuzuhören , iſt für den Naturfreund ein unver —

geßlicher Genuß .
Der Schilfrohrſänger ( S. phragmilis ) hält ſich

wie der Wieſenpieper gern auf Viehweiden auf , wo er eine

Unzahl Bremſen , Mücken , Stechfliegen und andere derartige
Inſecten wegfängt . Der Oberleib dieſes muntern Vogels
iſt matt olivenbraun , der Unterleib roſtgelblich , der Scheitel
hell olivenbraun und ſchwarzbraun gefleckt. Er hat die
ſeltene Eigenheit , daß ſich das Männchen um Neſt und

Eier wenig bekümmert , indem es ununterbrochen fortſingt
und im Fluge Gaukeleien treibt , wenn Gefahr droht ; ja

es iſt der Fall vorgekommen , daß das Weibchen auf den

Eiern erſchoſſen wurde , ohne daß das nur wenige Schritte

entfernte Männchen in ſeinem luſtigen Geſang und poſſier⸗
lichen Hin - und Herfliegen ſich ſtören ließ .

Der Buſchrohrfänger ( 8. locustella ) iſt oliven —

grau , hat lange Schwanzdeckfedern und kommt in Nahrung
und Lebensweiſe ebenfalls mit den vorigen überein . Er iſt

indeſſen viel unruhiger als die übrigen Rohrſänger , und

nicht leicht wird man einen verſtecktern Vogel finden . Sein
Geſang iſt angenehm , und es iſt demſelben ein Schwirren

eigen , welches jenem einer großen Heuſchrecke oder einer

Maulwurfsgrille gleicht . Bei Nacht macht daſſelbe einen

ſonderbaren Eindruck auf das Gemüth , und man glaubt es

noch zu vernehmen , wenn man den Ort , wo der Vogel ſich
aufhält , ſchon lange verlaſſen hat .

Außer den vorigen Gattungen kommen als Seltenhei⸗
ten in Deutſchland bisweilen vor : der Binſenrohr⸗

ſänger , der Flußrohrſänger G. fluviatilis ) und der

Saggenrohrſänger ( 8 . salicuria ) , welch letzterer Vogel
namentlich am Bodenſee mitunter angetroffen werden ſoll .

Der Forſtkultur bringen die Rohrſänger gar keinen

und dem Landwirth nur in ſo fern Nutzen , als ſie ſolche In —

ſecten vertilgen , welche für das weidende Vieh läſtig ſind ,
oder demſelben nachtheilig werden . Da ſie indeſſen in

keiner Hinſicht ſchaden , ſo dürfte dieſes letztere Verdienſt

genügen , um ſie in die Reihe nützlicher Vögel zu ſtellen
und als ſolche überall zu ſchonen .
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Das Rothkehlchen .

Das Rothkehlchen ( S. rubecula ) iſt ein munteres ,
lebhaftes , aber ſehr zänkiſches und beißiges Vögelchen , wel⸗
ches nicht allein mit ſeines Gleichen ſich gar nicht verträgt ,
ſondern mitunter auch andere kleine Vögel tödtet . Es hat
ſeinen Namen von der orangerothen Farbe , womit das
Gefieder des Vorderhalſes und der Oberbruſt geſchmückt iſt ;
auch die Stirne iſt von gleicher Farbe , der Rücken oliven⸗

grau , der Unterleib weiß , Schwingen und Schwanz tief⸗
grau . In ganz Europa findet ſich dieſer kleine Vogel ,
zieht jedoch bei uns und in nördlichen Gegenden im ſpäten
Herbſte meiſtens weg und nur einige überwintern bei uns ,
kommen aber nur bei einem gelinden Winter mit dem Leben
davon . Es hält ſich in jungen Gehölzen und Gärten auf ,
niſtet nahe an den Wegrändern im dicken Gebüſch , nicht
hoch über der Erde , oder unter Raſenſtücken und in Maul⸗
wurfslöchern , und brütet im Jahre zwei Mal 4 — 7 gelb⸗
lich -weiße , rothgefleckte Eier aus . Seine Nahrung beſteht
in mancherlei Inſecten , und erſt im Herbſte , wenn dieſe
verſchwinden , in Beeren . Hienach ſind die Rothkehlchen
recht nützliche Vögel und verdienen alle Schonung . Im
Zimmer ſind ſie ſehr beliebt , da ſie nicht allein einen ſehr
muntern , anmuthigen Geſang haben , ſondern auch den

Fliegen ſehr eifrig nachſtellen , die im Herbſte oft eben ſo
zahlreiche als unangenehme Gäſte zu ſein pflegen . Sie ſind
ſehr neidiſch gegen ihres Gleichen ſowohl , als gegen andere

Vögel ; allein es dürfte dieſes doch nicht ſo allgemein ſein ,
wie man anzunehmen pflegt , indem Fälle bekannt ſind , wo
ſie ſich von einer beſſern Seite zeigten . So beſaß der

Naturforſcher Naumann einmal einen jungen Hänfling ,
den er ſelbſt aufzog und der , wie junge Vögel zu thun
pflegen , oft und viel ſchrie . Ein Rothkehlchen , welches frei
im Zimmer herumhüpfte , flog alsbald auf den Tiſch , ſuchte
Brodkrümchen ab und ſtopfte ſie dem Schreier in den

Schnabel , wie es denn auch ſpäter das Geſchäft der Aezung
zum größten Theil übernahm . Durch ihren Muthwillen
und ihr harmloſes , zutrauliches Betragen zeichnen ſich die

Rothkehlchen vor vielen andern kleinen Vögeln ganz beſon⸗
ders aus ; ſie laſſen ſich ungemein zähmen nnd an das
Ein⸗ und Ausfliegen gewöhnen ; ja man weiß Beiſpiele ,
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daß im Frühjahr freigelaſſene im Herbſte wieder in dieſelbe
Stube kamen , um ſich überwintern zu laſſen , und dieſes

mehrere Jahre nach einander thaten .
Es giebt überhaupt nicht leicht einen Vogel , der ſich ſo

leicht und ſo bald zähmen läßt , wie dieſer ; denn ſobald er ,

in die Gefangenſchaft gebracht , Thüren und Fenſter unter⸗

ſucht und keine Möglichkeit zum Entwiſchen gefunden hat ,

ergiebt er ſich in ſein Schickſal und behält ſeine ganze vorige
Munterkeit bei . Nur Schade , daß ſie etwas unreinlich

ſind und die Möbel und dergl . oft ſehr beklexen . Auch

Reugierde iſt ihnen eigen, und man darf nur etwas Unge⸗

wohntes hinlegen , ſo wird das Rothkehlchen alsbald herbei⸗
kommen , um zu unterſuchen , ob der Gegenſtand nicht etwas

Genießbares ſei , worauf er gewöhnlich auch beſiegelt wird .

Als Beiſpiele der Zutraulichkeit dieſer Thierchen mag Fol⸗

gendes dienen . Ein Rothkehlchen baute einmal ſein Neſt

auf einer Myrthe , welche in der Halle eines Landhauſes
ſtand , wo man es aber nicht dulden konnte und daher ent⸗

fernte . Es wurde darauf ein anderes Neſt am Eingang
des Geſellſchaftszimmers gebaut ; allein auch hier konnte

man daſſelbe nicht ſtehen laſſen , worauf das Vögelchen
ein drittes Neſt in einem neuen Schuh , welcher im An —

kleidezimmer ſtand , zu bauen begann . Hier ließ man das⸗

ſelbe vollenden , hob es aber nachher heraus und ſetzte es

in einen alten Schuh , worauf das Rothkehlchen die Sohle
mit Eichenblättern belegte , Eier darauf legte und dieſe
ausbrütete . Man ließ hierauf die Fenſter ſtets etwas offen ,
damit die Vögel ein - und ausfliegen konnten , und es wurden

dieſelben ungemein zutraulich . Ein anderes Paar Roth⸗

kehlchen hatte ſein Neſt in den Betſtuhl einer Kirche gebaut
und brütete und äzte die Jungen auch dann ununterbrochen

fort , wenn der Stuhl während des Gottesdienſtes beſetzt
war . Mehrere Jahre lang kam dieſes Pärchen , und oft

ließ es ſeinen Geſang in die Töne der Orgel und die

frommen Lieder der Verſammlung einfallen .
Die Rothkehlchen haben auch mit der Grasmücke und

einigen andern Vögeln das Schickſal , bisweilen einen jungen
Kucͤuk mit ihren eigenen Jungen auffüttern zu müſſen .



117

Das Rothſchwänzchen .

Das Gartenrothſchwänzchen S . phoenicurus )

hat einen aſchgrauen Oberleib mit ſchwarzgrauen Flügeln ,
eine weiße Stirne , brennend roſtrothe Bruſt und Schwanz
und eine ſchwarze Kehle . Er iſt ein bekannter , ſehr mun⸗

terer und lebhafter kleiner Vogel , welchem , wie der folgen⸗
den Gattung , ein faſt immer wiederholtes Rütteln des

Körpers eigenthümlich iſt . Sein Geſang iſt nicht beſonders

ſchön und hat einen ſchnalzenden Ton , welcher demjenigen
gleicht , welcher mit der an die obern Zähne gelegten und

ſchnell wieder zurückgezogenen Zunge hervorgebracht wird .

Da man mit demſelben die jungen Schweine zu locken

pflegt , ſo heißt dieſer Vogel in einigen Gegenden „ Sau⸗

locker . “ Er niſtet in Baum - und Erdlöchern , auch in

Häuſern ; es ſteht das Neſt mit 5 bis 8 blaugrünen Eiern

meiſtens in ſolchen Höhlungen , welche einen engen Ein⸗

gang haben . Es beſteht aus einem ziemlichen Klumpen

ſchlecht verwobener dünner und feiner Würzelchen und

Hälmchen , mit Wolle , Haaren und Federn vermengt ; na⸗

mentlich das Innere iſt mit vielen Federn belegt . Die

Rothſchwänzchen lieben ihre Jungen ſehr und zeigen ſich
darum ſehr ängſtlich , wenn man ſich ihren Neſtern naht ,

verrathen aber durch ihr Geſchrei auch die Lage deſſelben .

Einige nehmen es übrigens nicht übel , wenn man ihre

Neſter und Eier betaſtet , während andere ſehr empfindlich
ſind und dieſelben in einem derartigen Fall alsbald verlaſſen .

Das Hausrothſchwänzchen G . tithys ) iſt ein

überall häufig vorkommender Vogel , welcher ſich von dem

vorigen namentlich dadurch unterſcheidet , daß außer der

Kehle auch noch die Bruſt ſchwarz iſt . Er iſt überhaupt
dunkler gefärbt als das Gartenrothſchwänzchen , hat ſchwarze ,

weiß gefäumte Flügel und wechſelt nach Alter und Geſchlecht

ſehr in der Farbe und wird namentlich im hohen Alter

ganz ſchwarz . Sein Aufenthalt ſind Städte , Dörfer , alte

Mauern , Thürme , Felſen und tiefe Thäler . Beſonders

niſtet es gern in alten Gebäuden , wo dann das Neſt auf
dem Gebälke freiſtehend angebracht wird . Eben ſo zieht
es den Aufenthalt in großen Dörfern jenem in kleinen vor

und iſt in den größten und volkreichſten Städten gemein ,
ohne indeſſen bei all dieſer Annäherung an den Menſchen



ſeine Vorſicht und Scheue abzulegen . Ihr Neſt beſteht
aus Grashalmen und iſt inwendig mit Haaren ausge —
füttert , aber nur diejenigen Neſter , welche frei ſtehen , ſind
ordentlich gebaut , während enge Höhlen nur mit den Bau⸗
materialien faſt ganz ausgefüllt werden . Die Eier , an
der Zahl 5 bis 6, ſind rein weiß .

Die Rothſchwänzchen ſind äußerſt unruhige und flüchtige
Vögel , welche ſich durch ihre ſchöne Geſtalt , ihr fröhliches
Weſen und ihre artigen Bewegungen empfehlen . Wenn

ſie etwas Ungewohntes erblicken , ſo zeigen ſie große Auf —
merkſamkeit und machen wiederholte ſchnelle Bücklinge gegen
den Gegenſtand , ſind auch ſehr vorſichtig und wiſſen einer

nahenden Gefahr ſchnell auszuweichen . Auf die Erde

herab kommen ſie ſelten , allenfalls nur um ein dort wahr —
genommenes Inſect wegzukapern , ſondern halten ſich meiſtens
in der Höhe , auf Baumwipfeln , Dachfirſten , Schornſteinen ,
Wetterfahnen und dergl . auf , wo ſie ſich oft meiſterhaft
überpurzeln , allerlei Schwenkungen machen , ſchnell aus der

Höhe herabſtürzen und ſchnurrend wieder aufſteigen , welch
Alles recht unterhaltend anzuſehen iſt . Angenehm iſt ſeine
Stimme beſonders an Frühlingstagen , wenn es am früheſten
Morgen , wo noch Alles in Ruhe und Schlaf verſunken iſt ,
von der höchſten Firſt eines Daches herab girlt , als ob es
die Schläfer wecken und das Herannahen des jungen Tages
verkünden und begrüßen wollte . Die Rothſchwänzchen
nähren ſich von Inſecten und nützen in Gärten ungemein
durch Vertilgung einer zahlloſen Menge derſelben , nament⸗

lich ſolcher , welche den Obſtbäumen ſchädlich ſind . Eben ſo
fliegen ſie gern auf die Fruchtſpeicher , um die verderblichen
Kornwürmer und deren Schmetterlinge aufzuſuchen . Einige
haben , jedoch mit gänzlichem Unrecht , dieſe Vögelchen be⸗

ſchuldigt , daß ſie Bienen freſſen , denn einem ſo kleinen

Vogel iſt es nicht möglich , eine ganze Biene zu verſchlucken ,
und es würde auch der Stachel derſelben ſeinen innern

Organismus ſehr bedeutend , wohl gar tödtlich verletzen .
Es iſt jene irrige Meinung wahrſcheinlich dadurch ent⸗

ſtanden , daß man die unnützen , von den Bienen ſelbſt aus
dem Stock vertriebenen Drohnen für Arbeitsbienen ange —
ſehen hat . Die Rothſchwänzchen ſind mithin recht nützliche
Vögel und müſſen ſorgfältig geſchont werden , wenn man
kein Unrecht begehen will .
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Der Zaunkönig .

Der Zaunkönig G . lroglodyles ) iſt ein aller⸗

liebſtes Vögelchen , welches an Munterkeit und froher Laune ,

an Geſchicklichkeit und Schnelle im Durchſchlüpfen des Ge⸗

ſträuches , ſo wie an einer gewiſſen Keckheit die meiſten deut⸗

ſchen Vögel übertrifft . Dieſe letztere iſt jedoch nur ſcheinbar ,
da dieſelbe ſchon beim geringſten Anſchein von Gefahr in

grenzenloſe Furcht ſich verwandelt . Der Zaunkönig , wohl

ſpottweiſe und im Gegenſatze zu dem gewaltigen Adler ſo

genannt , iſt nur 5 Zoll lang , braun , quer ſchwärzlich ge⸗

ſtreift , mit etwas Weiß am Flügelrand und an der Kehle .
Er hat einige Aehnlichkeit mit einer Henne , richtet den

kurzen Schwanz auf , bewegt die Flügel oft und badet ſich

gern im Sand , welch Alles den Hühnervögeln eigenthümlich
iſt . Sein Geſang iſt ſehr angenehm und ſetzt durch die
Stärke ſeiner Töne , welche man von dieſem kleinen Vogel

nicht vermuthen ſollte , in Erſtaunen . Er lebt das ganze

Jahr hindurch in Fichtenwäldern , kommt jedoch im Winter

ſchaarenweiſe in die Gärten und Höfe , wo ſie in den Zäunen ,

Reishaufen und Holzſtößen umherflattern und alle Oeff⸗

nungen durchkriechen , um die Larven und Eier von Inſecten

aufzuſuchen . Sie werden uns hiedurch außerordentlich nütz —

lich und in gleicher Hinſicht auch den Waldungen , in welchen

ſie während der mildern Jahreszeit ſich aufhalten . Aus

Unwiſſenheit hat man ihnen vorgeworfen , daß ſie Bienen

freſſen ſollen , während ſie in keiner andern Abſicht in die

Bienenhäuſer kommen , als um die Wachs⸗ und Honig⸗
motten herauszuſuchen , wodurch ſie alſo ebenfalls ſehr nützlich

werden . Ihr Neſt iſt vortrefflich gebaut und wird an Holz⸗

ſtößen , Gebüſchen , auch an die Strohdächer der Bauern⸗
häuſer befeſtigt . Daſſelbe hat die Geſtalt eines Backofens
und nur an der Seite eine kleine Oeffnung , beſteht aus

weichem Mooſe und iſt namentlich im Innern ſo ſchön ge⸗

glättet , als menſchlicher Kunſtfleiß mit Hilfe der ſchärfſten

Inſtrumente es nur fertigen könnte . Und doch iſt hier nur

ein kleines ſchwaches Vögelchen der Baumeiſter ! Im Ver⸗

hältniß zu der Größe des Zaunkönigs iſt ſein Neſt ſehr

groß und enthält zwei Mal im Jahre 6 — 8 weiße , mit

röthlichen Pünktchen beſtreute Eier , welche nur ſo groß ſind
wie Erbſen . Der Landmann hält viel auf dieſes arkige
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und nützliche Vögelchen , weil es mitten im Winter ſingt
und dadurch dieſe traurige Jahreszeit belebt und erheitert .
Sein häufiges und recht lautes Singen ſoll Wetterverän —
derung bedeuten . Man kann ihn auch aufziehen , da er

ſehr zahm wird , und es nimmt ſich beſonders artig aus ,
wenn man ihm im Käfig einen kleinen Behälter mit einer
Oeffnung zum Schlafen herrichtet , da er gern und ſehr flink
ein⸗ und auskriecht .

Der Waſſerſtaar ( Cinclus ) .

Der Waſſerſtaar ( C. aquaticus ) iſt etwas kleiner

als der gemeine Staar und ward früher mit dieſem unter

einem Geſchlechte begriffen , während die neuern Naturforſcher
ihn mit Recht von den Rabenvögeln , zu welchen der Staar

gehört , getrennt und als eigene Gattung der Ordnung der

Singvögel einverleibt haben . Er hat einen ſchwarzen ,
aſchgrau überlaufenen Oberleib , ſchmutzig roſtbraunen Kopf
und Nacken , eine weiße Kehle und Oberbruſt , ſchwarzen
Unterleib und hohe Füße . Die Flügel und der Schwanz ſind
ſchwärzlich . Es iſt dieſes ein merkwürdiger Vogel , welcher
mit dem Bau eines Landvogels das Betragen eines Sumpf —
und Waſſervogels verbindet . Er findet ſich an Flüſſen , Ge⸗

birgsbächen , Waſſerfällen und andern offenen Gewäſſern ,
taucht ſehr gut und ſtürzt ſich oft mitten in die brauſenden
Strudel der Waſſerfälle oder in die rauſchenden Wehre der

Mühlen , um gewöhnlich eine Strecke oberhalb des Sturzes
wieder zum Vorſchein zu kommen . Hiebei iſt es ſehr merk⸗

würdig , daß die Gewalt des Waſſers einen ſo kleinen Vogel
nicht fortwälzt ; er läuft auch unter dem Waſſer den In⸗
ſecten nach und iſt , wenn er herauskommt , nicht einmal

naß , weil ſein Körper ſo dicht wie bei den Waſſervögeln
beftedert iſt . Dieſes warme Federkleid ſchützt ihn auch vor

Kälte , und er iſt deßhalb zu jeder Zeit munter und fröhlich ,
dabei aber auch ungeſellig und ſcheu , ſingt aber recht an⸗

genehm . Sein Gang iſt leicht , behend und mit öfterem
Wippen des Schwanzes verbunden , der Flug nieder und

nicht ausdauernd , aber reißend ſchnell . Er baut ſein Neſt
aus Grashalmen , Wurzelfaſern , Moos und dergl . , in die

Ritzen von Brückenmauern , Mühlwehren , ſo wie in die
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Schaufelkäſtchen alter Mühlräder . Daſſelbe iſt immer ſo ge —
ſtellt , daß es oben eine Decke hat und oft ſehr groß , da es
nicht ſelten gegen 2 Fuß breit iſt . Die Bauart iſt jedoch
nicht beſonders künſtlich . Die Eier , 4 — 6 an der Zahl ,
ſind glattſchalig , ſchön röthlich - weiß, mitunter auch ganz
weiß. Seine Nachtruhe hält er an überhängenden Ufern
und an ähnlichen Orten , ſtürzt ſich , wenn er aufgejagt
wird , oft in das Waſſer , wie die Waſſerratten zu thun
pflegen , und eilt erſt eine Strecke weit unter demſelben hin⸗
weg , ehe er wieder hervor kommt und davon fliegt . Man

hat dieſem Vogel öfters den Vorwurf gemacht , daß er
Fiſchbrut , namentlich jene der Forellen verzehre ; allein an⸗

geſtellte Beobachtungen haben dieſes als unbegründet er —
wieſen . Die Veranlaſſung zu der genannten Beſchuldigung
gab wahrſcheinlich ſein Aufenthalt an klaren Gewäſſern ,
welche bekanntlich auch der Lieblings - Aufenthalt der Forellen
ſind , und er wählt dieſe klaren Waſſer deßhalb , weil er
ſeine Nahrung auf dem Grunde derſelben deutlich wahrnehmen
kann . Dieſe beſteht hauptſächlich in einer Menge verſchie —
denartiger Waſſerinſeeten , von denen er die vollkommenen

auf dem Waſſerſpiegel wegfängt , die Larven aber und mehr
Waſſerkäfer auf dem Grunde ſelbſt aufſucht , wobei er oft
wie ein Froſch ins Waſſer ſpringt und untertauchend ſeiner
Flügel zum Rudern ſich bedient ; außerdem fängt er auch
viele Mücken und gelegenheitlich manche läſtige oder ſchäd⸗
liche Landinſecten .

Hienach ſtiftet er allerdings für Landwirthſchaft und

Forſtkultur faſt gar keinen Nutzen , verdient aber dennoch
eine Stelle unter den nützlichen Vögeln , und verdient die⸗
ſelbe ſchon des ihm gemachten ungerechten Vorwurfs willen ,
deſſen wir bereits gedacht und der ihm mitunter Verfol⸗
gungen zuzuziehen pflegt .

Seines Geſanges wegen wird er bisweilen auch in
Zimmern gehalten ; allein ein freier Aufenthalt an Gewäſſern
iſt ihm ein wahres Bedürfniß , ſo daß er in der Gefangen⸗
ſchaft wenig Freude macht und ſein munteres , lebhaftes
und regſames Weſen durchaus nicht in dem Maße zeigt,
wie dieſes im Stande der Freiheit der Fall iſt , weßhalb
man auch am beſten thut , ihnen dieſelbe zu laſſen .
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Der Würger ( Lanius ) .

Die Würger bilden ein zahlreiches Vogelgeſchlecht ,

da es über 60 Gattungen zählt , und beſteht daſſelbe aus ſo

kühnen , muthigen und räuberiſchen Weſen , daß ſie von

manchen Naturforſchern unter die Raubvögel gezählt wurden .

Man ſieht an dem Beiſpiele dieſer kleinen Vögel , deren

keiner eine Amſel an Größe übertrifft , wie viel auch geringe

Kraft, von Muth beſeelt , auszurichten vermag . Namentlich
iſt der in Nordamerika lebende tyranniſche Würger durch

ſeine Kühnheit bekannt , da er ſelbſt Habichte und Adler

von ſeinem Neſte zu verſcheuchen und entfernt zu halten
weiß . Alle Würger , deren Gattungen meiſt ausländiſch
und nur vier davon in Deutſchland einheimiſch ſind , haben

einen kegelförmigen , ſtarken , geraden und an der Spitze

hakigen Schnabel , welcher an der Seite etwas zuſammen⸗

gedrückt iſt . Die einheimiſchen Gattungen haben das Cha⸗

rakteriſtiſche , daß ſie Geſänge der Vögel leicht und ſchnell
nachahmen lernen . Dieſe Gattungen ſind :

Der große graue Würger ( J . excubitor ) , von

der Größe eines Krammetsvogels , hat einen aſchgrauen
Rücken , ſchwarze , mit einem weißen Fleck bezeichnete Flügel

und als Gattungskennzeichen einen keilförmigen , weiß ge⸗

ränderten Schwanz . Er hält ſich in waldigen Gebirgs⸗

gegenden auf und macht auf hohen Bäumen ein feſtes Neſt

von Heidekraut und wolligen Pflanzen , welches inwendig
mit Moos und Haaren ausgefüttert wird . Das Weibchen

legt 5 —8 olivengrüne , grau gefleckte Eier , und die Jungen

werden Anfangs mit Inſecten , ſpäter aber mit Fleiſch ge—⸗

füttert , auch von den Eltern noch ſorgſam beſchützt und

gepflegt , wenn ſie bereits erwachſen ſind . Man nennt die

grauen Würger auch Wächter , weil ſie gegen den Ueberfall

größerer Raubvögel beſtändig auf ihrer Hut ſind und andere

Vögel durch lautes Geſchrei von der Ankunft derſelben

benachrichtigen . Mit ihrem langen Schwanz pflegen ſie

ähnliche Bewegungen zu machen wie die Elſtern und heißen

deßhalb auch Bergelſtern . Sie haben einen langſamen ,

ſtoßenden , ſcheuen Flug und ſtoßen wie Raubvögel auf kleine

Säugethiere , namentlich Feldmäuſe . Manche kleine und

nützliche Vögel werden ebenfalls von ihnen getödtet; dagegen

werden ſie dadurch ſehr nützlich , daß ſie eine Menge ſchäd⸗
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licher Inſecten , namentlich Maikäfer , Brach - und Roſen⸗
läfer , ſo wie Maulwurfsgrillen verzehren und der allzu⸗
großen Vermehrung der Sperlinge und Mäuſe Einhalt
thun .

Der kleine graue Würger ( L. minor ) iſt kleiner
als der vorige , aber an Lebensweiſe und Färbung des Ge —
ſieders demſelben gleich , nur iſt die Bruſt röthlich und die
Stirn mit einer ſchwarzen Binde verſehen . Man nennt
ihn auch Neuntödter , weil man dafür hielt , daß er
immer 9 Vögel oder Inſecten tödte , bevor er davon zu
freſſen anfange ; doch geben Andere dieſen Namen allen
Würgern überhaupt . Es iſt dieſe Meinung wahrſcheinlich
dadurch entſtanden , daß dieſe und die folgende Gattung
Inſecten , Eidechſen und Fetzen Fleiſch an Dorngebüſche
ſpießt , um ſie nach und nach für ſich und ihre Jungen
zur Speiſe wegzuholen . Außer dieſer merkwürdigen Eigen⸗
heit zeichnet ſich dieſer Vogel auch namentlich dadurch aus ,
daß er den Geſang anderer Vögel am beſten nachahmt , ſo
z. B . den Wachtelſchlag und den Nachtigallengeſang , dieſen
letzteren nur etwas leiſer .

Der rothrückige Würger ( I . collurio ) iſt der
kleinſte deutſche Würger und von der Größe einer Feldlerche .
Rücken und Flügel des Männchens ſind ſchön roſtbraun , der
Scheitel aſchgrau , die Unterſeite weißlich und die Schwingen
ſchwarz , während das Weibchen oben ganz ſchmutzig roſtbraun
iſt . Er baut ein gutes Neſt und legt 6 —7 ſtumpfe , grünliche ,
gelblich - weiße , mit grauen Fleckchen und Pünktchen beſetzte
Eier . Durch ſeine Nahrung , die namentlich in Inſecten
beſteht , wird er , wie die vorigen , ſehr nützlich und ſchadet
noch weniger als die übrigen Würgerarten , da die wenigen
kleinen Vögel , die er verzehrt , kaum in Anrechnung gebraͤcht
werden dürfen .

Der rothköpfige Würger ( L. rufus ) hat einen
dunkelbraunen Rücken , rothbraunen Hinterkopf und Nacken
und ganz weißen Unterleib . Er baut ſein Neſt aus Moos ,
Gras und dergl . und legt 6 rundliche , röthlich-weiße,
gelbliche oder grünliche Eier , die am ſtumpfen Ende mit
rothbraunen oder blaßgrauen Punkten beſetzt ſind . Dieſer
Vogel iſt nicht ſelten , ſehr zänkiſch und beißt ſich gern mit
Elſtern und Finken herum . Im Fluge ſpreizt er den
Schwanz fächerförmig und badet ſich gern , weßhalb man
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ihn oft in großen Pfützen ertrunken findet . Die Stimme
anderer Vögel ahmt er gern nach , hat aber auch zuweilen
einen ſehr angenehmen eignen Geſang . Im Herbſte zieht
er fort und kommt Ende April wieder zurück , holt zwar
manchen jungen Vogel aus dem Neſte , wird aber dadurch
ſehr nützlich , daß er viele Käfer und andere Inſeeten ,
namentlich die ſo ſchädliche Maulwurfsgrille , welche ſeine
Lieblingsſpeiſe iſt , wegfängt und verzehrt . Im Käfig kann

er mit Fleiſch und Inſecten unterhalten werden und beluſtigt
dann ſehr durch ſein Pfeifen , Knarren , Zwitſchern und

andere ſonderbare Töne .

6.

VIII . Ordnung .

Shpetlinges vöegel .
J . Ammer . 2. Fink : Edelfink . Sperling . Hänfling .

Zeiſig . 3. Lerche .

Die Ammer ( Emberiza ) .

Die Ammern haben viele Aehnlichkeit mit den Finken ,
weichen aber im Bau des Schnabels von denſelben ab ,
indem dieſer bei den Finken kegelförmig , ſpitzig und am
Ende ohne Einſchnitt iſt , während es bei den Ammern aus⸗

ſieht , als ob der obere Schnabel in dem untern liege .
Merkwürdig iſt hiebei , daß ſich zuweilen Ammern finden ,
bei welchen wieder ein gewöhnlicher Finkenſchnabel zurück —
gekehrt iſt . In Deutſchland kommen 10 Gattungen vor ,
von denen aber 6 , nämlich die Ziepammer , Zaun⸗
ammer , Fichtenammer , Lerchenammer , Kap⸗
penammer und die wegen ihres Fleiſches berühmte
Gartenammer oder Ortolan ſeltener , mitunter ſehr
ſelten vorkommen .

Die Goldammer ( E. citrinella ) , Emmerling , Em⸗

merize, iſt ein bekannter Vogel , mit braungelbem , ſchwarz

4 8 Rücken und gelbem Kopf und Unterleib . Die

ruſt iſt braun , mit grün und gelb gemiſcht , die Schwanz —⸗
federn ſchwärzlich und die beiden äußerſten auf der innern
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Seite mit einem weißen , keilförmigen Fleck bezeichnet . Sie

hält ſich in Laub - und Nadelhölzern , auch in Gärten auf ,
brütet des Jahres zwei Mal , im März oder April und im

September , und kommt im Winter in Geſellſchaft der Sper⸗
linge ſchaarenweiſe in Städte und Dörfer . Den Sommer
über frißt dieſer Vogel verſchiedene Inſecten und Raupen ,
geht in Gärten namentlich den Raupen des Kohlweißlings
nach und füttert auch ſeine Jungen lediglich mit Inſecten .
Sie beſucht ihrer Nahrung wegen auch gern die friſch
gepflügten Aecker und iſt , wie alle Ammern , ein ſehr nütz⸗
licher Vogel , da die wenigen Getreidekörner , welche er auf —
liest , ihn nicht als ſchädlich bezeichnen können .

Die graue Ammer ( E. miliaria ) iſt ein eben ſo
nützlicher Vogel , wie der vorige , obenher graubraun , unten —

her heller , ſchwarz gefleckt und am ganzen Körper mit
kleinen ſchwarzen Punkten beſtreut , weßhalb ſie auch Hirſen —
ammer heißt . Sie lebt durch ganz Europa in getreide —
reichen Ebenen und kommt im Winter ebenfalls in die Nähe
bewohnter Orte , wo ſie dann auch ihren eintönigen Geſang
hören läßt , welcher dem Schwirren eines Strumpfſtricker —
ſtuhles gleicht . Hafer und Winterreps werden zwar von

dieſer Gattung gern gefreſſen , allein der dadurch verurſachte
Schaden iſt nicht von ſolchem Belang , daß er eine Ver —

folgung dieſes Vogels rechtfertigen könnte .
Die Rohrammer ( E. schoeniclus ) lebt namentlich

in waſſerreichen Gegenden , iſt roſtbraun mit ſchwärzlichen
Längsflecken , hat eine ſchwarze Kehle , ſchwarzen Kopf und

weißen Bauch . Die Schwungfedern ſind dunkelbraun und
der Schwanz ſchwärzlich mit großen , weißen , keilförmigen
Flecken auf den beiden äußerſten Federn . Sie heißt auch
Rohrſperling , weil ſie Aehnlichkeit mit einem Sperling hat
und zwiſchen Schilfhalmen wie die Rohrſänger ein künſt⸗
liches Neſt baut , ſich auch meiſtens im Schilfe aufhält .
Ihre Nahrung , wodurch ſie ebenfalls recht nützlich wird ,
beſteht im Sommer in mancherlei Inſecten , deren Puppen
und Eiern , im Herbſt und Winter aber , wenn dieſe man⸗

geln , in Sämereien . Aeußerſt lebhaft iſt dieſer Vogel in

ſtäter Bewegung und ſchlägt den Schwanz noch ſchneller
auf und nieder , als eine Bachſtelze . Sie ſingen , beſonders an

Sommerabenden , recht angenehm ; wenn ſich aber ein Menſch
oder ein Thier ihrem Aufenthalte nähert , ſo lärmen und
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ſchreien ſie gewaltig , woher das Sprichwort entſtanden iſt :
Er ſchimpft wie ein Rohrſperling .

Die Schneeammer ( E. nivalis ) hat einen roſt —
braunen Nacken , weißen Kopf , Hals und Unterleib und

weiß und ſchwarze Schwingen . Dieſer Vogel gehört dem

hohen Norden an und findet ſich in großen Schaaren auf
den Eisbergen von Spitzbergen , und es ſcheint , daß ſie in

uns noch unbekannten Ländern am Nordpole noch häufiger
vorkommen und brüten dürften . Wovon ſie ſich aber in

jenen öden Gegenden , wo alle Vegetation erſtarrt iſt , er —

nähren mögen , iſt uns ein Räthſel . Zu uns kommen ſie
nur bei vielem Schnee und ſind Vorboten ſtrenger oder

vielmehr ſchneereicher Winter . Um Petersburg und in ganz

Rußland , in Liefland , Schweden , Lappland , Schottland ,
wie auch in Nordamerika , werden ſie ſchaarenweiſe gefangen
und verzehrt .

Die Eier aller Ammern ſind ſich ziemlich gleich, grau —

röthlich von Farbe und mit braunen Strichen zackig oder

netzartig bezeichnet .

Der Fink ( Fringilla ) .

Die Finken ſind bekannte und beliebte Singvögel , von

denen bei uns hauptſächlich zwei Gattungen , der Buch⸗
fink und der Bergfink , vorkommen , während eine dritte ,
der Schneefink , nur ſehr ſelten unſere Gegenden beſucht
und meiſtens auf den höchſten Gebirgen der Schweiz und

Tyrols ſich aufhält .
Der Buchfink ( F. coelebs ) hat einen kaſtanien⸗

braunen Rücken , welcher gegen den Schwanz hin eine zeiſig⸗
grüne Färbung erhält , graublauen Kopf und Nacken ,
ſchwarze Stirn und einen röthlich - kaſtanienbraunen Unter⸗

leib . Auf den Flügeln befinden ſich zwei weiße Binden ,
die beiden äußern Schwungfedern ſind mit einem großen
keilförmigen , weißen Fleck bezeichnet und der Schnabel iſt
im Frühjahr blau . Es giebt indeſſen verſchiedene Varie —⸗

täten , z. B . den Sechsſpiegel , bei dem die beiden

äußern Schwanzfedern über die Mitte an den innern Seiten

weiß ſind und die dritte einen weißen Fleck hat ; ferner
ſchwarze , weiße und bunte Ringelfinken , die einen
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weißen Ring um den Hals haben . Auch unterſcheiden
Einige Garten - und Waldfinken , wovon jene einen

bläulichen , dieſe aber einen grauen Kopf haben . Der Buch -
fink iſt ein Zugvogel , welcher im März kommt und im

September oder October uns wieder verläßt und in
mildere Länder zieht ; doch bleiben auch viele den Winter
über bei uns . Bei ihren Zügen iſt es ſehr merkwürdig ,
daß beide Geſchlechter abgeſondert ziehen , jedoch im Herbſte
weniger als im Frühjahr , und es iſt Erfahrungsſache , daß
meiſtens nur Männchen bei uns überwintern . Im Früh⸗
jahr iſt jene Abſonderung ſehr bemerkbar , indem zuerſt die

Männchen in großen Zügen , unter welchen nur einige
wenige Weibchen mitunter ſich befinden , ankommen , und die

Weibchen erſt 14 Tage ſpäter in ähnlichen Zügen eintreffen .
Man will bemerkt haben , daß die Weibchen , welche mit den
Männchen ziehen , auch einen männlichen , und umgekehrt
die Männchen , die bisweilen in den Zügen der Weibchen
vorkommen , auch einen mehr weiblichen Charakter in ihrem
ganzen Weſen zeigen. Dieſe muntern , lebhaften und in
allen ihren Bewegungen geſchickten und gewandten Vögel
bewohnen Gärten und Wälder , ſind ſehr zutraulich , nicht
ſonderlich ſcheu und niſten niemals in niederm Gebüſch ,
ſondern ſtets auf Bäumen . Ihr Neſt iſt ſehr ſchön und

beſteht aus einem mehr als fingerdicken Gewebe von grünem
Erdmoos , zarten Würzelchen und Hälmchen , hat die Geſtalt
einer Kugel , von welcher oben ein Stück abgeſchnitten iſt ,
und iſt außen mit dem grauen Flechtmoos des Baumes ,
auf welchem es ſteht , bekleidet und auf höchſt wunderbare
Weiſe mit Inſectengeſpinnſt an die Aeſte befeſtigt . In
dieſem weichen und warmen Lager , welches inwendig mit

Federn , Wolle und Haaren ausgefüttert iſt , hecken ſie zwei
Mal im Jahr , und es legt das Weibchen das erſte Mal
4 — 6 blaßweiße oder grünlich - blaue , braun gefleckte , das

zweite Mal aber ſelten mehr als 3 Eier . So geſellig die

Finken zur Zugzeit , ihrer Sicherheit wegen , ſind , ſo unge —
ſellig und zänkiſch zeigen ſie ſich zu andern Zeiten . Jedes
Pärchen behauptet alsdann ſein eignes kleines Revier und

verjagt alle andern , welche daſſelbe berühren . Dieſes zornige
und eiferfüchtige Weſen wird mitunter zu ſeinem Nachtheile
benutzt , indem man ihn durch das ſogenannte Finken⸗
ſtechen in Gefangenſchaft bringt . Man nimmt nämlich
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ein ſchon gezähmtes Männchen in den Wald , bindet ihm
die Flügel zuſammen und nachdem man auf dieſe oder den

Schwanz einen kleinen , mit Vogelleim beſtrichenen Zweig
gelegt hat , läßt man es unter einem Baume , in deſſen
Nähe ſich Finken aufhalten , los . Kaum hates ſeinen ge—⸗
wöhnlichen Lockton , welcher wie Pink , Pink klingt und von

dem auch der Name Fink abgeleitet iſt , hören laſſen , ſo
fährt der freie , in der Nähe befindliche Fink , welcher Stock —

fink heißt , zornig auf den Lockfinken herab , packt ihn und

bleibt am Vogelleim hängen . Der Lockfink wird bei dieſer
Fangweiſe nicht ſelten getödtet . Der gefangene Stockfink
ſingt , wenn man ihn vor Pfingſten fängt , noch in demſelben
Jahre , ſoll aber nachmals oft aus Sehnſucht nach dem

Weibchen und den Jungen ſterben . Jedes Frühjahr ſtudirt
der Vogel ſeinen Geſang gleichſam ein , indem er zuerſt nur

leiſe ſingt , dieſes öfter mit knarrenden Tönen unterbricht
und erſt allmählig zu dem ſchönen , lauten und angenehmen
Schlag übergeht , der ihn ſo beliebt macht . Dieſer Geſang ,
Finkenſchlag genannt , dauert vom März bis Ende Juni ,
und es war ſeinetwillen der Vogel früher viel geſuchter ,
als es jetzt der Fall iſt , und in vielen Gegenden , z. B . in

Thüringen , Franken ꝛc. reiste mancher Liebhaber , einem

üten Schläger zu Gefallen , meilenweit und bezahlte einen

ſolchen ſehr theuer . In ihrem Geſange herrſcht ungemein
viel Mannichfaltigkeit und Abwechslung , weßhalb man das

Charakteriſtiſche jeder Singart mit einer Menge Namen

bezeichnete , z. B . Reitherzu , Mitſoviel , Zizigall , Malvaſier ,
Musketier , Disderet , ſodann den Weidmann , Bräutigam ,
Doppelſchlag , das Gutjahr , Quaxia , Pythia u. ſ. w. Auch
iſt der Finkenſchlag im Freien ſo verſchieden , daß man faſt
in jedem Diſtriet einen andern Schlag hört , ja es beſitzt
oft ein Fink drei oder vier Abänderungen ſeines Geſanges .
Trauer , Zorn oder Freude drücken ſie ebenfalls mit ver⸗

ſchiedenen Tönen aus und verkünden die Veränderung des

Wetters mit einer zirpenden Stimme . Künſtliche Melodien

lernen ſie nicht , und ihren eigenen Schlag müſſen ſie nach
der Mauſer wieder einüben , was abermals für die ſchon

früher ausgeſprochene Anſicht ſpricht , daß bei dem Mauſern
nicht allein das äußere Federkleid verändert wird , ſondern
auch der innere Organismus eine weſentliche Veränderung
erleide . Gelehrige Buchfinken hat man ſchon dahin gebracht ,
daß ſie Buchſtaben und Zahlen zuſammenſetzen konnten .

Feeee
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Der Bergfink F . montifringilla ) iſt ein nordiſcherVogel , ſtreicht aber im Herbſt und Winter in ungeheuernZügen durch Deutſchland , wo er indeſſen nur ſelten brütet .Er iſt obenher ſchwarz , rothgelb getuſcht , hat eine roſtroth⸗gelbe Bruſt , ſchön eitrongelde Unterflügel und einen weiß⸗
lichen Fleck auf den ſchwarzen Flügeln . An Lebensweiſegleicht dieſer kräftige Vogel dem Buchfinken , iſt ſchönergezeichnet als dieſer , aber weder ſo klug , noch ſo geſchicktund gewandt in ſeinen Bewegungen . Auch iſt ſein Geſangohne Werth und einförmig , weßhalb man ihn in mehrerenGegenden Quäker nennt . Bei uns brütet er gewöhnlichnicht , ſondern meiſtens in gebirgigen Gegenden des hohenNordens .

Die Nahrung der Finken beſteht in fliegenden Inſecten ,Raupen und Gewürmen , namentlich vertilgen ſie eine
Menge den Blüthen und Knospen der Bäume ſchädlicherGeſchöpfe, wodurch ſie ſehr nützlich werden . Zwar freffenſie in den Wäldern auch Nadelholzſamen und auf den
Aeckern Leinſamen , Rübſamen , Hanf u. dergl . , allein der da⸗
durch verurſachte Schaden iſt im Vergleich mit ihrem Nutzenvon keinem ſonderlichen Belang , und ſie können auch durch
ausgeſpannte , mit Federn verſehene weiße Fäden leicht von
den Feldern abgehalten werden . In manchen Gegendenwerden ſie von Bartholomä bis zu Ende Oktober in großerMenge gefangen und ihr etwas bitteres Fleiſch , welchesaber geſund ſein ſoll , von Vielen gern gegeſſen .

Der Sperling .

Der Sperling ( F. domestica ) , auch Spatz und
Lüning genannt , iſt ein allgemein bekannter Vogel , wel⸗
cher faſt durch ganz Europa und Aſien , eben ſo auch in
Nordamerika angetroffen wird , und wenn auch der italieni —
ſche durch den ganz braunen Kopf und der ſpaniſche durch
einen etwas größern Schnabel abweicht , ſo ſind beide dochim Uebrigen unſerm Hausſperling an Geſtalt und Sitten
völlig gleich . Sein Gefieder iſt braun , dunkler gefleckt,
unten grau - weißlich und über die Flügel zieht ſich eine
weiße Binde . Der Scheitel des Männchens iſt bläulich —
grau , die Kehle ſchwarz und der Scheitel des Weibchens

Schmid , die nützlichen Thiere . 9
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ſchmutzig⸗grau . Er zieht ſich eben ſo nach den Wohnungen
der Menſchen , wie die Ratte und die Maus ; aber dieſe

Annäherung hat ihn nicht , wie dieſes bei der Feldtaube der

Fall iſt , allmählig gezähmt , ſondern nur um ſo liſtiger ,

verſchlagener und mißtrauiſcher gemacht . Er iſt äußerſt
geſellig , munter , lebhaft und laut , dabei ſchlau , vorſichtig ,

unverſchämt und ſehr verliebt , welch ' letztere Eigenſchaft

auch ſprichwörtlich geworden iſt . Er baut innerhalb 24

Stunden ein Neſt aus Strohhalmen und dergl . an Häuſern

und Scheunen und brütet jährlich drei Mal — Bisweilen

überhebt er ſich auch der Mühe , ein eignes Neſt zu bauen ,

indem er Schwalben und andere kleine Vögel aus den

ihrigen verjagt und dieſelben ſodann mit Stroh und einigen
Federn ausfüttert . Ja es iſt ſchon vorgekommen , daß alte

Sperlingsmännchen junge Schwalben getödtet und zum

Neſte hinausgeworfen haben , von dem ſie hierauf Beſitz

nahmen . Seine Eier , 3 —6 an der Zahl , ſind bläulich - grau
und braun gefleckt , aber in der Färbung etwas abweichend ,

ſo daß unter denſelben oft einige faſt ungefleckte und andere

faſt ganz braune ſich befinden . Werden dem Weibchen die

Eier weggenommen , ſo hat es nach 8 bis 10 Tagen die

volle Zahl wieder . Die Sperlinge ſind Körner - und In⸗

ſectenfreſſer und richten wegen erſterer Nahrung da , wo ſie

ſtark überhand genommen haben , nicht unbedeutenden Scha⸗
den auf Getreidefeldern und Kornböden an . Außerdem

verzehren ſie Kirſchen , Weintrauben - und andere Beeren ,

hacken die jungen Erbſen aus den Schoten , kratzen die

Saaterbſen aus dem Acker und freſſen auch ſonſt manche

zarte Pflanzen . Dieſer Schattenſeite ihres Weſens wegen

werden ſie für ſehr ſchädlich gehalten, und nicht Wenige
halten es für verdienſtlich , wenn ſie dieſen Räuber möglichſt
verfolgen und vertilgen . Allein auch hier bewährt ſich die

alte Wahrheit , daß der Schein trüge und daß man dem⸗

nach nicht genug thue , wenn man etwas nur von einer

Seite betrachte , ſondern daß Alles vielmehr allſeitig betrachtet
und erwogen werden müſſe , um ein richtiges Urtheil zu

gewinnen . So ſind auch die Sperlinge in Wirklichkeit bei

weitem nicht ſo ſchädlich , wie man gewöhnlich glaubt , ſon —

dern nur etwas koſtſpielige Diener . Sie vertilgen nämlich

eine ungeheure Anzahl ſchädlicher Würmer , Käfer und

Raupen , beſonders die grünen Wickelraupen , und es iſt
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erwieſen , daß ſie ihre Jungen lediglich mit derartigen In⸗
ſeeten füttern . So hat der engliſche Profeſſor Bradley
berechnet, daß die Anzahl der Raupen und Saatkäfer , die
ein Sperling zur Fütterung ſeiner Jungen wöche ntlich
braucht , auf ungefähr 3360 ſich belaufe . Ferner ſoll ein
Sperling jährlich ungefähr für einen Gulden Getreide
freſſen , welches aber wohl einigermaßen übertrieben ſein
dürfte . Wie nachtheilig aber ihre Vertilgung wäre , hat
ſich einmal recht offenbar in der Pfalz gezeigt , wo von
der Obrigkeit Preiſe auf Sperlingsköpfe geſetzt wurden , weil
die Landleute über die Verwüſtungen dieſer Vögel ſich ſehr
beklagt hatteu . In kurzer Zeit wurde aber der durch In⸗
ſecten verſchiedener Art verurſachte Schaden ſo groß , daß
man umgekehrt Preiſe auf die Wiedereinführung der als
Banditen behandelten Sperlinge zu ſetzen ſich genöthigt
ſah . Es wäre allerdings nicht rathſam , ihre Anzahl zu
ſehr anwachſen zu laſſen , allein eine gehäſſige Verfolgung
ohne Maß und Ziel iſt eben ſo ungerecht , als für den
Landbau und die Obſtbaumzucht nachtheilig . Da dieſe
Vögel ſehr ſchlau ſind , ſo kann man ihnen nur mit Liſt
beikommen , und auch dieſe wird manchmal vereitelt . So
ſtellte einmal Jemand in der Nähe eines Gemäuers , in
welchem ſich viele Sperlinge aufhielten , Fallen für dieſelben
auf , deckte dieſe vorſichtig mit Pferdemiſt zu und begab ſich ,
nachdem er noch Getreidekörner umhergeſtreut , in einen
Hinterhalt , um den Erfolg zu belauſchen . Bald flog ein
Sperling herbei , hüpfte vorſichtig um den Platz , wo die
Fallen ſtanden , und flog dann zurück . Jetzt kamen meh⸗
rere , endlich eine ganze Schaar , hüpften in einiger Entfer⸗

nung von den Fallen umher , dehnten die Hälſe und flogen
endlich wieder auf das Gemäuer zurück , wo ſie , gleichſam
zum Hohne , ein lärmendes Geſchrei erhoben . Am bequem⸗
ſten werden ſie in Körben gefangen , welche mit ſpitz zulau⸗
fenden Eingängen , wie die bekannten Mäuſefallen , verſehen
ſind und in welche man Getreidekörner , friſche Käſe und
dergl . ſtreut . Von Kirſchenbäumen , Erbſenfeldern u. ſ. w.
kann man ſie nur durch übergeſpannte Netze abhalten , da
ſie auf ausgeſtellte Popanzen wenig achten und nur aus⸗
geſtopfte Katzen und Raubvögel zu fürchten pflegen . Durch
einige gläſerne Flaſchen , welche man an die Bäume bindet ,
oder durch hellblaue , an den Aeſten hingezogene Fäden
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ſollen die Früchte ebenfalls geſichert werden . Die Geſellig —
keit der Sperlinge zeigt ſich auch bei ihrem Neſterbau , welche
ſie gern nahe beiſammen aufführen , wie man dies öfters ,
namentlich an Storchneſtern , wahrnehmen kann . Einem
Pärchen gefiel es einmal , in dem tiefen Ziehbrunnen eines

Dorfes zu niſten , welche Idee Beifall fand , ſo daß zuletzt
keine Steinlücke bis faſt auf den Spiegel des Waſſers hinab

war , in welchem ſich nicht ein Sperlingsneſt befand.
Merkwürdig iſt , daß dieſe ſo gemeinen Vögel doch an eini —

gen Orten ſich nicht aufhalten und auch durchaus nicht
erhalten werden können , welche noch unerklärte Erſcheinung
mitunter auch bei andern Vögeln wahrgenommen wird .

So giebt es in dem Dorfe Meuſebach unweit Jena , und

eben ſo im Dorfe Buntebeck bei der Stadt Clausthal

im Königreich Hannover , keine Sperlinge , welches auch auf

dem hohenzollern - ſigmaringen ' ſchen Hofe Taudtenbronn

der Fall ſein ſoll . Daß in erſteren Dörfern kein Korn

gebaut werde , iſt theils unrichtig , theils nicht hinlänglich
zur Erklärung , was auch hinſichtlich des letztern Hofes ,
welcher in theils weiterm , theils engerm Umkreiſe von Wald
umgeben , der Fall iſt .

Der Feldſperling ( F. montana ) , Holzſperling oder

Baumfink iſt etwas kleiner als der vorige und auch in der

Färbung einigermaßen unterſchieden . Kopf und Nacken

ſind nämlich ſchön rothbraun , der Rücken ſchwarz mit roſt⸗

farbenen Flecken , Flügel und Schwanz dunkelbraun und die⸗

erſtern mit 2 weißen Streifen verſehen . Er kommt weniger
an bewohnte Orte , hält ſich mehr im Felde und lichten

Waldungen auf und niſtet in hohlen Bäumen , namentlich
in Weiden , die an den Landſtraßen ſtehen . Seine Eier ,
5 bis 7 an der Zahl , ſind ebenfalls kleiner als jene des

Hausſperlings und mit braunen Flecken artig gezeichnet .
An Sitte und Lebensweiſe gleichen dieſe muntern und ſcheuen

Vögel völlig dem Hausſperling , freſſen zwar auch Getreide ,

ſind aber den Bäumen ungemein wohlthätig und beſonders
für Obſtgärten ſehr nützliche Geſchöpfe . Sie ſuchen nämlich
die Blüthen - und Knospenräupchen , die ſo großen Schaden

anrichten , begierig auf und fangen eine Menge Schmetter⸗
linge , Käfer und dergl . In gleicher Weiſe nützen ſie in

Wäldern , auf Wieſen , friſchgepflügten Aeckern und in Gär —⸗

ten , verzehren auch vielen Samen von läſtigen und nach —
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theiligen Unkräutern , ſo daß auch ſie mehr Schonung ver —
dienen , als man ihnen bisweilen zukommen läßt .

Der Steinſperling ( F. petronia ) iſt ſeltener als
die vorigen und wird nur in einigen Gegenden , z. B . im
Rheingau , zahlreicher angetroffen . Er iſt graubraun , mit
ſchwarzbraunen und weißlichen Längsflecken verſehen , hat
einen weißlichen , bräunlich gefleckten Unterleib , über den
Augen einen gelben Streif und an der Kehle einen kleinen
gelben Fleck . Dieſer ſcheue und vorſichtige , aber geſellige
Vogel hat in ſeiner Lebensweiſe alles Charakteriſtiſche des
Hausſperlings und iſt ſonach leicht als Vertrauter deſſelben
zu erkennen , kann auch ſo gezähmt werden , daß er ſeinen
Herrn kennt . Man nennt ihn auch Steinfink oder Grau⸗
fink und findet ihn meiſtens nur auf kahlen Bergen , an
ſteilen Felswänden und in den Ruinen alter Ritterburgen ,
wo er ſein Neſt in Höhlen und Löchern mit engem Ein⸗
gange baut , und zwar ſowohl in Felſen als Bäumen .
Daſſelbe iſt von Stroh und Grashalmen erbaut , ſteht tief
im Hintergrund der Höhle und enthält nur einmal des
Jahres drei Eier , welche jenen des Hausſperlings ähnlich ,
von trüb⸗weißer Farbe und mit braunen Punkten und
Strichen verſehen ſind .

Daß die Sperlinge als Singvögel keinen Werth haben ,
iſt eine bekannte Sache ; eben ſo empfehlen ſie ſich weder

durch ihre Schönheit noch durch beſondere Gelehrigkeit , ver —
derben vielmehr durch ihr eintöniges Gepfeife leicht die
Geſänge anderer Stubenvögel ; dagegen iſt ihr Fleiſch um
ſo ſchmackhafter , obſchon Viele aus Vorurtheil daſſelbe
nicht einmal verkoſten mögen .

Der Hänfling .

Der Bluthänfling ( F. cannabina ) hat einen roſt⸗
braunen Rücken , ſchwarze , weiß geſäumte Schwingen und
Schwanz und einen weißlichen Unterleib . Die Stirne und
Bruſt des Männchens iſt ſchön blutroth , erſtere jedoch nur
im Frühjahr . Er iſt ein ſehr munterer , kluger , vorſichtiger
und flüchtiger Vogel , und ſo geſellig , daß man bisweilen
auf einem Umkreis von 1000 Schritten mehr als hundert
Neſter finden kann . Dieſe ſind kunſtlos , aber gut aus
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Halmen , Stengeln und zarten Würzelchen gebaut und ent⸗

halten 4 —6 blauweiße , mit fleiſchrothen und rothbraunen

Flecken und Strichen beſetzte Eier . Männchen und Weibchen
lieben einander ſehr , trennen ſich das ganze Jahr nicht ,
und wo das eine ſich befindet , iſt auch das andere nicht

fern . Wenn ſie Junge haben und ſich beobachtet glauben ,

ſo ſitzen ſie oft lange auf einem Zweig dicht bei dem Buſche ,
in welchem ihr Neſt ſteht , ehe ſie hineingehen und das

Futter abgeben . Nach dem Füttern reinigen ſie das Neſt

von dem Unrathe der Jungen , den ſie verſchlucken und

vom Neſte entfernt wieder ausſpeien , damit ja nichts die

Lage deſſelben verrathe . Der Geſang dieſes Vogels iſt

flötenartig , laut , aus vielen an einander hängenden Stro —

phen beſtehend , und wird für um ſo ſchöner gehalten , wenn

öfters einige hellrauſchende Töne vorkommen , welche man

Krähen nennt . Er paart ſich , wie alle Hänflinge überhaupt ,
unter den andern Singvögeln mit dem Kanarienvogel , und

es bekommen dann die Jungen einen noch ſchönern Geſang .

Außerdem ſind ſie ſehr gelehrig , lernen Arien , Tänze und

den Geſang der Nachtigall , des Finken und der Lerche .

Im Herbſte ziehen die meiſten in wärmere Gegenden , doch

ſieht man ſie an einigen Orten bisweilen noch mitten im

Winter .

Der Grünhänfling ( k . chloris ) oder Grünfink

iſt olivengrün von Farbe , beim Männchen mehr ins Gelbe

übergehend , und hat ſchöne gelbe Schwung - und Schwanz⸗

federn . Er hält ſich meiſtens an Waldrändern mit angren⸗

zenden Aeckern und Wieſen auf und gleicht an Sitten und

Lebensweiſe dem vorigen . Sein Geſang iſt ebenfalls an —

genehm , und er flicht häufig Strophen aus den Geſängen
anderer Vögel in denſelben ein , ahmt aber bisweilen auch
andere Töne , z. B . das Kreiſchen einer ungeſchmierten
Stubenthüre oder das ſchrillernde Pfeifen auf einem Finger
und dergl . nach , wodurch er dann unangenehm wird .

Der Berghänfling ( F. montium ) iſt ein nordiſcher

Vogel , der in Deutſchland , namentlich im ſüdlichen , nur

bisweilen und dann nicht vor Ende Oktober erſcheint . Er

hat einen citrongelben Schnabel mit braunſchwarzer Spitze ,
einen braungelben , mit ſtreifenartigen ſchwarzbraunen Flecken

verſehenen Oberleib , weißen Unterleib und braunſchwarzen
Schwanz . An Lebensweiſe gleicht er den vorigen , iſt aber
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noch lebhafter und flüchtiger , weiß ſich ungemein ſchön
und ſchnell zu ſchwenken und iſt faſt immer in fröhlicher
Bewegung .

Der Girlitzhänfling ( F. serinus ) iſt ebenfalls
äußerſt unruhig und fröhlich , anhänglich an ſeines Gleichen
und tändelt und ſchnäbelt ſich auch gern mit andern Vögeln .
Er iſt ein mehr ſüdlicher Vogel , der nur in einigen Gegen —
den Deutſchlands , z .B. um Heidelberg und Offenbach häu —
figer vorkommt . Kehle , Bruſt und Unterrücken ſind ſchön
grünlich - hochgelb , der Oberleib olivengrün , ſchwärzlich ver —

waſchen geſtrichelt ; die Flügelfedern und der Schwanz
ſchwarzbraun .

Hanfſamen geht den Hänflingen über Alles ; ſie haben
daher auch den Namen und geben vor andern Vögeln
wahrſcheinlich die meiſte Veranlaſſung zu dem bekannten

Sprichwort : Luſtig wie die Vögel im Hanfſamen . Richten
ſie aber hiedurch einigen Schaden an , ſo nützen ſie auf der

andern Seite wieder ſehr durch das Verzehren einer Menge
Sämereien von verſchiedenen Unkräutern und anderer , für
nützliche Gewächſe nachtheiliger Pflanzen , weßhalb ſie mehr
Schonung als Verfolgung verdienen .

Der Zeiſig .

Der gemeine oder Erlen - Zeiſig ( F. spinus ) iſt
ein bekanntes , ſehr niedliches Vögelchen , welches oben

olivengrün , unten gelb iſt und einen ſchwarzen Scheitel
hat . Die in der Mitte erdfarbenen Schwungfedern und

der Schwanz ſind ebenfalls ſchwarz . Dieſes allerliebſte
Thierchen iſt an Farbe , Geſtalt und Betragen gleich an —

genehm , ſehr munter , flink und keck, hält ſein Gefieder ſtets
glatt und ſchmuck , wendet und dreht ſich oft herüber und

hinüber , kann auch vortrefflich ſteigen und klettern . Als

Strichvogel iſt er in ganz Europa zu Hauſe und zieht
namentlich im Oktober in kleinen Haufen umher . Sein

halbkugelförmiges Neſt iſt ſehr gut gebaut , von außen mit

Spinnengewebe , Puppenhülſen und dergl . bekleidet und ſteht
in Nadelwäldern auf den höchſten Spitzen der Bäume .

Dieſer hohen Lage wegen und weil es vortrefflich verſteckt

iſt , hält es ſchwer , daſſelbe aufzufinden , woher das Mähr⸗
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chen entſtanden iſt , daß das Zeiſigneſt einen kleinen Stein

enthalte , welcher daſſelbe unſichtbar mache , ſo daß es ſich
nur im Waſſer ſpiegeln könne . Beim Neſtbau ſind beide

Gatten gleich thätig , und das Weibchen brütet gewöhnlich
zwei Mal des Jahres 5 — 6 ſehr niedliche Eierchen aus ,

welche blaßblau - grünlich von Farbe , glänzend und mit feinen
rothen Pünktchen beſetzt ſind . Sein Geſang iſt angenehm
und enthält eigenthümliche ſchnurrende Töne ; auch ſind dieſe
Vögelchen ſehr gelehrig , lernen Lieder nachpfeifen , ja ſelbſt
Worte ſprechen und werden äußerſt zahm . Auch zeigt in

der Gefangenſchaft einer für den andern viel Zärtlichkeit
und Freundſchaft . In Hopfenpflanzungen richtet dieſer
Vogel , wenn er zeitig ankommt , zwar manchmal Schaden
an , frißt auch mancherlei Waldſämereien , namentlich gern
Erlenſamen , woher er den Namen Erlzeiſig oder Erlfink
hat , und hängt ſich wie die Meiſen an Zweige und Samen —

kapſeln , um die letztern aufzuhacken . Der hiedurch verurſachte
Schaden iſt indeſſen keineswegs von ſolchem Belang , um

dieſen Zeiſig mit Recht ſchädlich nennen zu können , viel —⸗

mehr ſtiftet er dadurch großen Nutzen , daß er kleine Räup⸗
chen und andere Inſecten von den Blüthenknospen und

Blättern abſucht , welche wegen ihrer Kleinheit und Ver —

ſtecktheit von Menſchenhänden ſchwerer oder gar nicht ver —

tilgt werden können und daher weit mehr ſchaden , als

größere Inſecten .
Der Diſtelzeiſig , auch Diſtelfink oder Stieg⸗

litz F . carduelis ) genannt , iſt einer der ſchönſten hielän⸗
diſchen Vögel , hat eine ſchön ſcharlachrothe Stirn und Kehle ,
gelbe Schwung - und weiß geſäumte Schwanzfedern . Man

findet viele Spielarten von ihm , z. B . mit gelber Bruſt ,
weißem Kopf und Schwanz , ſchwarzem Kopf und Bauch ,
ganz ſchwarze und endlich ganz weiße , welche jedoch das

Gelb der Schwungfedern behalten . Dieſer eben ſo ſchöne
als muntere Vogel hält ſich durch ganz Europa in Gärten

und Wäldern auf und baut ein ſehr künſtliches Neſt zwiſchen
Baumäſten . Bei dem Bau deſſelben begleitet das Männ⸗

chen das Weibchen überall hin , hilft aber ſelbſt nicht mit ,
ſondern ſucht vielmehr der Arbeiterin die Zeit mit Singen
zu vertreiben . Dieſer Geſang iſt hochklingend , munter und

ſehr angenehm , und weil er denſelben , außer der Mauſer⸗
zeit , das ganze Jahr hindurch hören läßt , ſchätzt man ihn



137

als Singvogel mitunter ſehr hoch . Außerdem ſind ſie ge —
lehrig und lernen allerlei Künſte , z. B . ſich ſtellen , als vb
ſie todt wären , ihr Futter in einem Eimer in die Höhe
ziehen , Kanönchen losſchießen u. ſ. w. Die Eier ſind meer⸗
grün , blaßroth gefleckt oder mit dunkelbraunen Punkten
kreuzweiſe bezeichnet und gewöhnlich 4 — 5 an der Zahl .
Das Weibchen brütet 2 bis 3 Mal des Jahres , und das
Männchen paart ſich auch mit Kanarienweibchen . Die

Lieblingsnahrung des Stieglitz beſteht in dem Samen der
Diſteln und Kletten , woher ihr Name Diſtelfink , und es
wollen Einige auch den Namen Stieglitz von dieſen Ge⸗
wächſen ableiten und Stichlitz oder Stechlitz ſagen ;
allein richtiger wird Stieglitz aus dem Locktone dieſes Vo —

gels , welcher wie „Stiegliet “ klingt , hergenommen . Da
die Diſteln und Kletten auf den Aeckern oft ſehr läſtig und
für die Saat nachtheilig werden , ſo nützen die Stieglitze
durch das Verzehren des Samens derſelben ungemein ,
freſſen auch noch manch anderes Unkrautgeſäme , ſuchen die
Inſectenbrut aus Blüthen - und Blätterknospen und reinigen
die Bäume von Blattläuſen . Sie ſind demnach ſehr nützlich ,
und es würde eher Bosheit als Sorgfalt für die verſchie —
denen Pflanzungen verrathen , wenn man dieſe Vögelchen
deßwegen verfolgen wollte , weil ſie auch bisweilen etwas
Gartenſamen verzehren .

Der Leinzeiſig ( F. linaria ) iſt obenher braun ,
ſchwarz gefleckt, hat eine ſchwarze Kehle , zwei weiße Quer⸗
binden auf den Flügeln , und es iſt beim Männchen der

Vorderkopf und die Bruſt ſchön roſenroth . Dieſer kleine

Vogel iſt ziemlich unrubig , einfältig und zutraulich gegen
Menſchen , hält ſich bis in den hohen Norden auf und
kommt im Herbſt und Winter in Schaaren zu uns , jedoch
nicht in alle Gegenden Deutſchlands . Er iſt außerordentlich
geſellig , klammert ſich gern an Baumzweige , namentlich an
jene der Birken , und es gewährt einen recht intereſſanten
Anblick , wenn eine große Hängbirke von einer Schaar dieſer
Vögel beſetzt iſt , die ſich an den Enden der langen , dünnen

Zweige anklammern und dieſelben durch ihr Gewicht nieder —

ziehen . Bei uns brüten ſie nicht . In ſolchen Gegenden ,
wo ſie ſeltener ſind , hielt man ehemals ihre Erſcheinung
für eine Verkündigung der Peſt und nannte ſie deßhalb
Peſtvögel , während Andere meinten , ſie würden im Sommer
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in Mäuſe verwandelt , daher ſie auch Mäuſevögel hießen .

Nutzen und Lebensweiſe bat der Leinzeiſig mit den vorigen

gemein , und wegen ſeines bisweilen gelben , Schnabels unter⸗

ſcheiden Einige den f. g. gelbſchnäbeligen Zeiſig als

eine beſondere Art .

Der Citronenzeiſig ( . citrinella ) oder das Ci⸗

trinchen iſt ein mehr ſüdlicher Vogel , der bei uns weit

ſeltener vorkommt , als die vorbeſchriebenen Gattungen .

Gelbgrün iſt die Hauptfarbe ſeines Gefieders , und nur der

Nacken und die Halsſeiten ſind aſchgrau . Sein gewöhnlicher
Aufenthalt ſind Nadelholzwälder , deren Samen einen we⸗

ſentlichen Beſtandtheil ſeiner Nahrung bildet , obgleich er

auch in gleicher Weiſe wie die übrigen Zeiſige nützlich wird .

Die Lerche Klauda ) .

Die Lerchen ſind die hühnerartigſten unter den Singvögeln ,
da ſie viele Eigenthümlichkeiten der Hühner haben , wie dieſe

den Schwanz ſpreizen , flatternd fliegen , den Aufenthalt auf

der Erde lieben , ſehr geſchwind laufen und auch auf der

Erde brüten . Sie zeichnen ſich auch durch die langen

Hinterkrallen aus , welche gerade ſind und Urſache , daß ſie

auf Zweigen ſich nicht halten können . Die Farbe verändert

ſich bisweilen bei dieſen Vögeln , ſo daß man z. B . roſt⸗

rothe und ſchwarze Lerchen findet , welch letztere Farbe durch

den häufigen Genuß des Hanfes entſtehen ſoll . Die Gat⸗

tungen dieſes Geſchlechts ſcheinen nur in Europa und Afrika

zu Hauſe zu ſein ; in Deutſchland kommen etwa 7 Gattun —

gen vor , von denen aber die Alpenlerche ( K. alpestris ) ,
Ifabelllerche ( &. flayg ) , Berglerche ( K. nivalis ),
und Kalanderlerche ( K. calandrä ) zu den mitunter ſehr

ſeltenen Erſcheinungen gehören . Die übrigen gewöhnlich

ſich findenden Gattungen ſind :
Die Feldlerche ( &. arvensis ) , die bekannteſte und

nützlichſte , welche einen großen Theil von Europa , nament⸗

lich Deutſchland in großer Menge bewohnt und gewöhnlich
7 Zoll lang iſt . Sie hat einen braunen , dunkler gefleckten
Oberleib , weißlichen , mit graubraunen Längsflecken verſehe —⸗

nen Bauch und roſtgelben Scheitel . Sie iſt ein Zugvogel ,
welcher gewöhnlich ſchon im Februar ankommt und im
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Oktober wieder wegzieht . Schon im September rotten ſie

ſich in Schaaren zuſammen und ſtreichen , beſonders bei

hellem Mondſchein , doch auch in finſterer Nacht , hoch in

der Luft von einer Gegend in die andere . Als Vorboten

des Frühlings ſind ſie Jedem angenehm , und ungemein
erfreulich iſt ihr lauter , trillernder Geſang , während deſſen

ſie in gerader , ſchraubenförmiger Linie ſehr hoch aufſteigen
und ſich dann plötzlich wieder pfeilſchnell herabſtürzen . Die

Lerche hält ſich in freien Feldern auf , niſtet in bloßen Ver⸗

tiefungen der Erde , wo ſie ein einfaches Neſt aus Gras —

halmen , Haaren und dergl . baut und 4 —6 graue , dunkler

gefleckte und punktirte Eier legt . Sie brüten drei Mal in

einem Jahre , und die Jungen zerſtreuen ſich wie Küchlein
im Felde , halten ſich jedoch ſtets in der Nähe der Alten ,

und wenn ſie im Neſt angetroffen und berührt werden , ſo

verlaſſen ſie daſſelbe ganz . Da ihr Fleiſch einen ungemein
zarten Geſchmack hat und ſie nach der Ernte ſehr fett ſind ,

ſo ſtellt man ihnen um dieſe Zeit häufig nach . Insbeſon⸗
dere fängt man ſie Abends mit großen Netzen , welche Art

des Fangens man Lerchenſtreichen nennt . Die in Sachſen

zu vielen Tauſenden gefangenen Lerchen werden weit und

breit verſandt und ſind unter dem Namen Leipziger Lerchen

berühmt . Sonderbar iſt es , daß man oft in einer Nacht

lauter fette und in der andern lauter magere fängt . Ihre
Hauptnahrung beſteht in Inſeeten , deren Eier und Puppen ,
und im Herbſte in mancherlei Geſämen , namentlich von ver⸗

ſchiedenen , auf Aeckern läſtigen Unkräutern . Sie ſind alſo

recht nützliche Vögel , und wenn ſie auch Getreide , beſonders

Hafer freſſen , ſo geſchieht dieſes doch keineswegs in ſolchem

Maße , daß ſie dadurch Schaden verurſachen . Nicht alle

Lerchen ziehen im Herbſte fort , ſondern es überwintern auch

manche , und zwar , wie man glaubt , größtentheils nur

Spätlinge oder diejenigen der letzten Brut . In einigen

Gegenden behaupten die Landleute , daß es ſchon um Licht⸗

meß junge Lerchen in Miſthaufen gebe , allein die Wahrheit

dieſer Sage hat ſich noch niemals glaubwürdig beſtätigt .
Bei der außerordentlich großen Anzahl dieſer Vögel kann

der geordnete Fang derſelben , um ſie zu verſpeiſen , keinem

Tadel unterliegen ; dagegen verdient es eine ſehr ernſte

Rüge , wenn ſte im Winter oder zur Heckezeit aus bloßem

Muthwillen verfolgt und gefangen werden .
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Die Haubenlerche ( K. eristala ) iſt von der Größe

und Färbung der vorigen , doch etwas heller , und ſtärker

gebaut , hat auch einen etwas längern und ſtärkern Schnabel .
Weſentlich iſt ſie aber von der Feldlerche verſchieden durch

8 bis 10 lange , ſchwärzliche und ſpitze Kopffedern , welche

ſie wie eine Haube aufrichten kann . Im Allgemeinen iſt

ſie nicht ſo häufig , wie die Feldlerche , findet ſich aber überall

und kommt oft ' mit den Sperlingen in die Städte und

Dörfer , hält ſich übrigens gern im Gebüſch der Vorwälder
und an Landſtraßen auf . Sie niſtet ebenfalls auf der

bloßen Erde unter Pflanzen , doch auch auf Strohdächern
und Lehmwänden und legt 4 bis 5 weißgraue , roſtgrau

gewölkte und am obern Rande mit dunkelbraunen Flecken
verſehene Eier . Ihr Weſen iſt ſehr lebendig und feurig ,
dabei iſt ſie ſehr ſtreitſüchtig und richtet im Zorn den Feder⸗

buſch ſenkrecht auf . Daſſelbe thut ſie, wenn ſie ihren Ge —

ſang hören läßt , welcher noch vorzüglicher iſt , als jener

der vorigen . Sie nährt ſich mehr von Sämereien als In⸗

ſecten , fuͤttert aber ihre Jungen allein mit dieſen und nützt

auch dadurch , daß ſie vielen Unkrautſamen frißt .
Die Heidelerche ( &. arboree ) iſt kleiner als die

vorige , aber auch mit einer Haube verſehen und eben ſo an

Färbung derſelben faſt gleich. Ueber dem Auge weg und

um den Hinterkopf herum läuft ein weißer Halbring , der

Schwanz iſt kurz und die Spitzen der vier erſten Steuer⸗

federn weiß . Sie macht ihr Neſt in Heidekraut , Wach⸗

holdergebüſch und dergl . und legt lederbraune , dunkler ver⸗

waſchene gefleckte Eier . Ihre Nahrung , die größtentheils
aus Inſecten , namentlich Forſtinſecten beſteht , macht ſie zu

einem recht nützlichen Vogel , der alle Schonung verdient .

Manche wollen zwei beſondere Arten von ihr unterſcheiden ,
was ſich aber nicht ganz rechtfertigen läßt . Zur Brütezeit

ſingt das Männchen zu jeder Stunde der Nacht , oft bis

gegen die Morgendämmerung , und es hat dieſer ſchöne

Geſang viel Aehnlichkeit mit jenem der Nachtigall . Be —

ſonders ergreifend iſt der Eindruck dieſer ſauften , wunder —

lieblichen Töne , wenn man in der einſamen , ſchaurigen

Mitternacht und auf der öden Heide von allen Lebenden

ferne , dieſelben plötzlich wie vom Himmel herab erklingen .

hört . Und ſie kommen auch von der Höhe , denn auf dem

Gipfel irgend eines Baumes ſitzt der Sänger und begrüßt
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mit weichen Flötentönen den verſpäteten Wanderer , der , wie

jeder andere Menſch , ohne Gefühl ſein müßte , wenn er

dieſem Vogel und ſeinen Sängerbrüdern nicht gut werden

ſollte .

—8

IX . Ordnung .

Nachtſchwalbe . Schwalbe . Segler .

Die Nachtſchwalbe ( Caprimulgus ) .

Die Nachtſchwalbe ( C. europaeus ) iſt etwa einen

Fuß lang , von häßlichem , ja grauenhaftem Ausſehen , weß —
halb ſie in früheren Zeiten zu manchen abergläubiſchen
Meinungen , z. B . daß ſie dem Vieh , namentlich den Ziegen ,
die Euter ausſaugen , woher ſie auch Geißmelker hieß ,
Anlaß gegeben hat . Ihr Kopf iſt ſehr groß , eben ſo die

Augen und der Rachen ſehr weit , dagegen der Schnabel
wohl der kleinſte unter den Vögeln . Die Naſenlöcher ſind
röhrenförmig , oben mit einer beweglichen Haut verſehen
und an den Schnabelrändern befinden ſich Borſten , welche
ſo genau anſchließen , daß kein gefangenes Inſect wieder
entkommen kann . Ihr Gefieder iſt ſchwarz , mit aſchgrau ,
dunkelbraun , roſtgelb und weiß punktirt und gefleckt . Sie

iſt ein vollkommener Nachtvogel , welcher bei Tage niemals

fliegt , außer wenn er aufgeſcheucht wird , dagegen in der

Morgen - und Abenddämmerung , ſo wie bei hellem , warmen
Wetter und Mondſchein auch in der Nacht , auf Wieſen ,
Feldern und an Teichen herumſchwärmt . Zu dieſen Zeiten
fliegt ſie den Leuten faſt ganz nahe um den Kopf und läßt
ſich nicht leicht verſcheuchen , wodurch dann Unwiſſende um

ſo mehr erſchreckt werden , als ſie den Vogel ſeines ſanften
und geräuſchloſen Fluges wegen nicht kommen hörten .
Man nennt ſie deßhalb auch Nachtgeſpenſt und Hexe .
Bei Tage ſitzen ſie an dunkeln und ſchattigen Orten , am

liebſten auf ganz ebenen Flächen , wo dann der auf dem
Erdboden oder einem Baumſtamm unbeweglich hingekauerte
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Vogel einem Stück alter⸗ mit Flechten überzogener Baumborke

zum Täuſchen ähnlich ſieht und daher leicht überſehen wird .

Man kann ihnen dann ganz nahe kommen , ohne daß ſie weg⸗

fliegen ; ſelbſt wenn ſie aus dem Schlafe erwacht ſind , ſtellen

ſie ſich doch ſchlafend , bis die äußerſte Gefahr droht . Ihr

Geſchrei iſt eintönig und hat einige Aehnlichkeit mit einem

ſtarken Klatſchen der Zunge . Außerdem ſchnarchen ſie und

bringen durch das Einziehen und Ausſtoßen der Luft einen

ſchnurrenden Ton hervor , welcher wie errrrr oder örrrrr

klingt . Neſt bauen ſie keines , ſondern legen 1 —2 große ,

ſchmutzigP- weiße und braun gefleckte Eier auf Heiden und

in Waldungen auf die bloße Erde . Es gehört die Nacht —

ſchwalbe zu den nützlichſten Vögeln , indem ſie ungemein

viele ſchädliche und läſtige Inſecten vertilgt und darunter

eine Menge ſolcher , welche andern Vögeln theils zu groß

ſind , theils von denſelben verſchmäht werden . Insbeſondere

gereichen ſie den Wäldern durch das Wegfangen mancher

großen Schmetterlinge Und deren Raupen , die oft ſo großen
„

Schaden anrichten , zu einer wahren Wohlthat .

Die Schwalbe ( Hirundo ) -

Die Schwalben ſind bekannte Zugvögel , die ſich in

allen Ländern der Erde finden und ihrer Geſtalt , Lebens⸗

weiſe und Betragen nach zwiſchen den Singvögeln und

Raubvögeln ſtehen . Man erblickt ſie beinahe nie gehend ,

welches ihnen ihrer kurzen Füße wegen auch ſchwer fällt ,

ſondern faſt immer fliegend oder bisweilen auch ſitzend ; ihr

Schnabel iſt weit geſpalten und der hiedurch gebildete große

Rachen zum Inſectenfang ſehr geſchickt, wobei ihnen auch

die langen Schwingen und der Gabelſchwanz ſehr zu

Statten kommen . In Deutſchland kommen 4 Gattungen

vor , von welchen wir aber die Felſenſchwalbe , da ſie

bei uns nur äußerſt ſelten vorkommt , übergehen dürfen und

nur die übrigen 3 Gattungen hier beſchreiben wollen .

Die Rauchſchwalbe ( I . rustica ) lebt durch ganz

Europa in Städten und Dörfern , iſt oben blauſchwarz ,

hat eine kaſtanienbraune Stirn und Kehle und ſchwärze

Schwungfedern , welche , mit Ausnahme der beiden mittel⸗

ſten, mit einem weißen Fleck bezeichnet ſind . Sie erſcheint
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im Frühjahr gewöhnlich etwas früher als die übrigen
Arten , bisweilen einige zu frühe , worauf ſie bei eintretender

ungünſtiger Witterung wieder verſchwinden , was beſonders
zu dem Sprichwort , daß eine Schwalbe noch keinen Sommer

mache , Veranlaſſung gegeben haben mag . Daß ſie im
Winter nicht fortziehen , ſondern in Sümpfen , Erdhöͤhlen
und ähnlichen Orten erſtarren und im Frühjahr wieder

aufleben ſollen , iſt ein Märchen und wahrſcheinlich dadurch
veranlaßt worden , daß die Schwalben im Herbſte gegen
die Zeit ihres Abzuges ſich gern an die Gewäſſer hinziehen ,
wo man ſie dann ſchaarenweiſe herumſtreichen ſieht und
wobei es zuweilen geſchieht , daß einige , wenn ſie der In —⸗
ſecten wegen zu lange verweilen , von der Kälte übereilt

erſtarren und in den Schlamm verſinken . Dieſe ſterben
und können nicht mehr ins Leben zurückgebracht werden ;
allein wenn Einige , wie bereits erwähnt , im Frühjahr zu
früh eintreffen , ſo können ſie mitunter von den Spätfröſten
in den Zuſtand einer Erſtarrung verſetzt , aber durch die
belebende Kraft der Sonne oder durch künſtliche Erwärmung
wieder erweckt werden . So viel iſt wenigſtens entſchieden ,
daß weder Schwalben noch andere Vögel in Deutſchland
Winterſchlaf halten , welches zuweilen in andern Ländern ,
z. B . England , Irland , Nordamerika geſchehen ſoll , wie
man denn im Mai 1824 aus dem amerikaniſchen Staat
Connecticut berichtet hat , daß in einem gefüllten Baum

gegen 8000 Stück Schwalben im Winterſchlaf gefunden
worden ſeien . Ihr Neſt baut die Rauchſchwalbe an Dach⸗
giebeln , Ställen , Scheunen und Rauchfängen , und zwar
gern innerhalb der Gebäude , wobei ſie daſſelbe ſo ſtellt , daß
es oben eine breite Bedachung hat . Der Bau dieſes Neſtes
iſt die größte Merkwürdigkeit dieſer ſowohl als der übrigen
Schwalben , und wohl werth , etwas näher betrachtet zu
werden . Die Schwalbe iſt nämlich wegen der Verkürzung
ihres Schnabels und der Füße nicht mehr geſchickt , diejenigen
Stoffe zum Bau ihres Neſtes herbeizuholen , deren ſich
andere , namentlich Singvögel bedienen , und man findet
daher nur wenig Stroh und kurze Holzſtückchen bei einem

Schwalbenneſte verwendet , ſondern es beſteht daſſelbe viel⸗

mehr zum größten Theil aus Erde , Lehmklümpchen ꝛe. ,
welche dieſe Vögel mit Leichtigkeit herbeiſchaffen können .
Nun aber iſt erwieſen , daß dieſe Erde , Lehm und dergl .
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nicht diejenige Bindekraft beſitzt , welche wir an den Neſtern
bemerken , und es iſt ſehr wahrſcheinlich , daß die Schwalben

einen eigenen , reichlich vorhandenen und zähen Speichel
beſitzen , womit ſie das Neſt kitten und befeſtigen . Das

Anfeuchten des Bauſtoffes mit bloßem Waſſer , wie man

ſonſt annehmen wollte , würde nämlich dem Neſte wenig Feſtig⸗

keit geben , und wenn durch anhaltende Regengüſſe viele der⸗

ſelben von den Dächern herabgeſpült werden , ſo würde dieſes

noch häufiger der Fall ſein , wenn nicht ein feſteres Binde⸗
mittel als Waſſer verwendet würde . Sehr intereſſant iſt

es , zu beobachten , welche erſtaunliche Kraft dieſe kleinen

und ſchwachen Vögel anwenden , um die erſte Grundlage

ihres Baues aufzurichten . Sie klammern ſich dabei mög⸗

lichſt an die oft glatten Wände , ſtemmen zur beſſern Haltung
auch den Schwanz an und kleben ſodann , wie auch menſch —

liche Künſtler es thun , zuerſt nur einen kleinen Streif ihres

Materials an , den ſie immer erſt austrocknen laſſen , um

den weitern Bau tragen zu können , welcher auf dieſe Weiſe
natürlich nur langſam der Vollendung entgegenſchreitet .
Diejenigen Neſter , welche die Schwalben in Afrika bauen,
ſollen eine ganz andere Form haben , als bei uns , und

insbeſondere mit einer langen Eingangsröhre verſehen ſein .
Bewundernswürdig iſt der Inſtinet , mittelſt deſſen die

Schwalben im Frühjahr ſtets das Neſt oder den Platz
deffelben wieder finden , welches ſie im vorigen Jahre beſaßen.
Sogleich nach ihrer Ankunft wird daſſelbe ausgebeſſert und

ausgefüttert , worauf das Weibchen unſerer Rauchſchwalbe
im Mai und im Auguſt 4 —6 weiße , rothbraun und aſch⸗

grau gefleckte Eier legt und bebrütet . Dieſe Schwalbe iſt
ein flinker , kühner und munterer Vogel , und namentlich in

Bauernhöfen oft ſo zutraulich , daß ſie durch offene Thüren
und Fenſter fliegt und ſelbſt in Stuben und Kammern

niſtet . Sie zieht dabei alte und vernachläſſigte Gebäude

als Aufenthaltsort ſtets jenen vor , welche ein freundliches
und gefälliges Ausſehen haben . Ein Raubvogel vereinigt

durch ſein Erſcheinen oft alle in der Umgegend ſich auf —

haltenden Schwalben zu einer ihn verfolgenden Schaar ,
die triumphirend zurückkehrt , nachdem ſie den Feind verjagt

haben . Die Rauchſchwalbe verſteht auch die Kunſt , ſich

fliegend zu baden , indem ſie dicht über dem Waſſerſpiegel
hinſchießt , ſchnell eintaucht , nur einen Augenblick im Waſſer
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iſt, ſich ſchüttelt und weiter fliegt . Ein ſolches Eintauchen
wird oft mehrmals hinter einander wiederholt . Vormals
glaubten Viele , daß ſie den Kühen in die Euter ſteche und
das Blut ausſauge ; allein die geſteigerte Bildung des
Volkes hat dieſen ungereimten Aberglauben verdrängt , und
es ſind dieſe Vögel faſt allgemein ſo beliebt , als ſie es zu
ſein verdienen . Sie werden nämlich dadurch ungemein
nützlich , daß ſie eine zahlloſe Menge Inſecten vertilgen ,
in Viehſtällen viele Bremſen , Stechfliegen und dergl . weg —
fangen und auf Kornböden den Motten des weißen Korn⸗
wurms ſehr begierig nachſtellen . Das Männchen iſt auch
ein fleißiger Sänger , und es iſt recht erfreulich , wenn man
im Frühjahr die erſte Schwalbe ſingen hört , obgleich der
Geſang nicht beſonders ſchön iſt . Noch deckt graue Däm⸗
merung die ruhende Erde , und nur allmählich erbleichen
die Sterne am Himmel vor den Lichtſtreifen , die im fernen
Oſten nur ſchwach aufzucken , da tönt ſchon das fröhliche
„ Wit Werb “ der Rauchſchwalbe in den dämmernden Morgen
hinaus ; etwas ſpäter zirpt das Rothſchwänzchen vom Dach⸗
firſt herab ſein einfaches Lied , die Vögel erwachen jetzt ,
die Hähne krähen , die Tauben rukſen , die Sperlinge pfeifen ,
und wenn endlich die Sonne aufgeht und die dampfenden
Nebel zerſtreut , loben tauſend Stimmen auf mannichfache ,
frohe Weiſe ihren Schöpfer . Die Kinder deuten das Lied
der Schwalben : „ Wollte meinen Kittel flicken und hatte
keinen Zwerrrrn , hatt ' nur ein kleines Endchen , da mußt '
ich lange zerrrrn, “ wobei der ſchnurrende Schluß ziemlich
gut das Eigenthümliche der genannten Töne bezeichnet .

Die Hausſchwalbe ( l . urbica ) iſt etwas größer
als die vorige , hat einen glänzend bläulich - ſchwarzen Ober⸗
leib , weißen Unterleib und befiederte Füße . Sie kommt
etwas ſpäter als die Rauchſchwalbe bei uns an , iſt ernſter
und bedächtiger , aber auch einfältiger als dieſe , niſtet nie

innerhalb , ſondern ſtets außerhalb der Gebäude und hält
ſich mehr in Dörfern , als in Städten auf . Ihr backofen⸗
förmig zugerundetes Neſt iſt eben ſo künſtlich gebaut , wie
jenes der Rauchſchwalbe , und jedes Pärchen ſucht im Früh⸗
jahr ſein voriges Neſt wieder auf , welches ſodann gereinigt
und friſch ausgefüttert wird . Die Brütezeit beginnt um

Johannis , und die 4 —6 Eier ſind von rein weißer Farbe .
Im September ziehen ſie wieder ab , verſammeln ſich mehrere

Schemid , vie nützlichen Thiere . 10
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Tage vor der Abreiſe zu Hunderten , ja zu Tauſenden , und

ſetzen ſich namentlich in der Morgenſonne auf hohe Dächer .

Auf ein gegebenes Zeichen ſchwirren alle zugleich auf , halten

im Fluge zuſammen , beſchreiben mitunter ſchöne Kreiſe in

der Luft und laſſen ſich nach einiger Zeit in Maſſe wieder

nieder . Dieſes Treiben ſetzen ſie mehrere Tage fort , worauf

ſie plötzlich abziehen und gleichſam verſchwunden ſind . Man

erzählt , daß ein Sperling ſich einmal eines Schwalbenneſtes
bemächtigt habe , und da er von der vereinigten Macht

einer ganzen Schaar Schwalben nicht wieder habe daraus

vertrieben werden können , ſo ſei er zuletzt von ihnen lebendig

eingemauert worden .

Die Uferſchwalbe ( l . riparia ) iſt kleiner als die

beiden vorbeſchriebenen , obenher mäuſegrau⸗braun , unten

weiß ; hat eine weiße Kehle , ungefleckten Schwanz und faſt

nackte Füße . Dieſer muntere und geſchäftige Vogel wird

nicht überall , in einigen Gegenden aber , namentlich am

Rhein , der Donau und der Elbe , oft in großer Menge

angetroffen und iſt durch ſeinen Flug ausgezeichnet , der

zwar leicht und ſchnell iſt , aber ein gewiſſes Schwanken

und eine Unſicherheit zeigt , welche man treffend mit dem

Fluge der Kohlſchmetterlinge verglichen hat . Merkwürdig

iſt das Neſt dieſer Schwalbe , welches ſich in Erdlöchern

befindet , die ſie ſelbſt gräbt , wobei man über die Kraft und

Ausdauer dieſes anſcheinend ſchwachen Vogels erſtaunen

muß . Ihre Eier , 6 an der Zahl , ſind weiß . Die Nutz⸗

barkeit hat ſie mit der Rauchſchwalbe und der Hausſchwalbe

gemein .
Man hat den Schwalben vorgeworfen , daß ſie auch

Bienen freſſen ; allein ihr Magen iſt durchaus nicht von

der Beſchaffenheit , daß er den Stich einer Biene ertragen

könnte . Man hat mit gefangenen Schwalben Verſuche

gemacht und ihnen Bienen dargeboten , worauf alle , welche

dieſelben wegſchnappten , in ganz kurzer Zeit an den Folgen

des Bienenſtiches ſtarben . Der angeführte Vorwurf iſt ſonach

völlig unbegründet , und es verdienen dieſe äußerſt nützlichen

Vögel vielmehr alle Schonung und Hege . Will man ſie auch ,

der Reinlichkeit wegen , nicht überall anbauen laſſen , ſo darf

man nur die Balken oder Wände mit Oel oder Fett reiben ,

da die Neſter alsdann nicht halten und die Vögel genöthigt
ſind , einen andern Bauplatz zu ſuchen .
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Auf den oſtindiſchen Inſeln Sumatra , Java und Bor⸗

neo , ſo wie an den Küſten von und Siam
in Aſien leben 5 Schwalbengattungen , welche die ſo be —

rühmten eßbaren Vogelneſter bauen , von denen jährlich
gegen 24,000 Centner ausgeführt werden ſollen . Dieſe
Neſter ſind nur klein , wiegen etwa 3 Loth, und doch wird
das Stück , der gefahrvollen Einſammlung wegen , mit einem
Dukaten bezahlt !

Der Segler ( Cypselus ) .

Die Segler wurden früher mit unſern gewöhnlichen
Schwalben in ein Geſchlecht zuſammengeſtellt und Mauer⸗

ſchwalben genannt , während neuere Naturforſcher ein

eigenes Geſchlecht aus ihnen gebildet haben . Sie finden
ſich in allen Ländern der Erde , ſind mitunter bunt , die

meiſten jedoch , und ſo auch die beiden europäiſchen , ruß —
ſchwarz und erinnern in einiger Hinſicht an die Fleder —
mäuſe . Ihr Flug iſt pfeilſchnell , wobei ſie oft ohne ſicht —
bare Bewegung eine weite Strecke fortſchweben , überhaupt
ſich faſt immer in der Höhe halten und nach gemachten Be —

obachtungen nur dann , wenn ſie zumal vor Hunger ermattet

ſind , auf die Erde herabkommen . Daß ſie aber , wenn ſie
ſich einmal geſetzt , nicht mehr zum Fluge kommen können ,
iſt unrichtig , indem ſie ſich mit ihren Füßchen und Flügeln
aufſchnellen und ſo bald in das von ihnen beherrſchte Ge⸗
biet der freien Luft gelangen . Die vier Zehen ihrer Füße
ſind ſämmtlich nach vorn gerichtet und mit ſcharfen , krummen
Krallen verſehen , der Schnabel iſt ſehr kurz , das Gefieder
nicht ſo weich als bei den gewöhnlichen Schwalben , ſondern
rauher und derber , die Schwingen ſehr lang , ſichelförmig ,
ſpitz und überragen den gabelförmigen Schwanz . Auch
dieſe Vögel werden uns durch das Wegfangen vieler ſchäd⸗
licher und läſtiger Inſecten ſehr nützlich und müſſen darum

überall , wo ſie ſich aufhalten , auf alle Weiſe geſchont wer⸗

den , zumal ſie in keiner Hinſicht Schaden thun .
Der Alpenſegler ( C. melba ) iſt über 9 Zoll

lang , hat einen mäuſegrau - braunen Oberleib , weißen Unter —
leib und ein braunes Halsband . Die Kehle iſt weiß und

die Schwingen und Schwanzfedern von dunklerer Farbe
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als der übrige Oberleib . Es iſt dieſes ein unruhiger , un⸗

geſtümer , wilder und ſtreitſüchtiger Vogel , welcher auf

hohen Thürmen , in manchen Gegenden der Schweiz , z. B .

in Bern , Lauſanne , Schwyz , Freiburg , Genf , ſo wie in

einigen ſüdlichen Alpenthälern häufig niſtet . Bei uns be⸗

ſucht er nur bisweilen die Ufer des Bodenſees und kommt

dann namentlich bei Lindau , Bregenz und in deren Um⸗

gegend vor . Ihr Neſt iſt eines der unkünſtlichſten und

faſt ein bloßer Klumpen von Grashalmen , Reiſern , Blät —

tern , Papierſchnitzeln , Tuchlappen und dergl . , aber das

merkwürdigſte an demſelben iſt der Ueberzug des innern

Raumes , welcher aus einer glaſigen , der Hauſenblaſe ähn —
lichen Subſtanz beſteht , die nichts anderes als der glänzende ,
zähe und ſchnell trocknende Speichel dieſer Vögel iſt . Die

Alpenſegler ſind Zugvögel , welche ſtets in Schaaren zu —

ſammenhalten , wie die Dohlen , zu Ende März erſcheinen ,
Ende Mai brüten und gegen den Oktober wieder abziehen .
Ihr Geſchrei iſt wild und durchdringend , und ſo geſellig
ſie mit ihres Gleichen leben , ſo ungeſellig zeigen ſie ſich
bisweilen gegen andere Vögel , welche ſie , namentlich die

kleineren , aus Muthwillen verfolgen und ihre Freude daran

zu haben ſcheinen , wenn ſie dieſelben recht ängſtigen können .

Die Thurmſchwalbe , der Mauerſegler ( C.
apus ) iſt ganz ſchwarz und bloß die Kehle weiß . Sie iſt
viel häufiger als die vorige , findet ſich durch ganz Europa
und liebt hauptſächlich große Städte mit recht hohen alten

Gebäuden , Thürmen , Kirchen , Schlöſſern und dergl . Wo

dieſe nicht ſind , hält ſich auch die Thurmſchwalbe nicht auf ,
und wird daher in Dörfern ſeltener als in Städten an⸗

getroffen . Sie niſtet auf jenen Gebäuden , ſo wie in hohen ,
hohlen Eichbäumen , und ſoll die Spreu zu ihrem Neſte ,
welches demjenigen der vorigen Gattung gleicht , in der

Luft aufſchnappen . Dieſer unruhige , wilde , flüchtige , zän —
kiſche und ſtürmiſche Vogel brütet nur einmal des Jahres
und legt dann vier längliche , ganz weiße Eier und verläßt
in der letzten Hälfte des Auguſt unſere Gegenden wieder .
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8.

X. Ordnung .
R a

l. Tagraubvögel : Buſſard ; Falke . lI . Nachtraub⸗
vögel : Eule .

Der Buſſard .

Die Buſſarde gehören zum Falkengeſchlechte , ſind träge
und langſame Vögel , welche aber einen leichten , geräuſch⸗
loſen Flug haben und in ſchraubenförmiger Linie ſich oft
ſehr hoch erheben . Ihr Schnabel iſt klein und ſtark ge —
krümmt , der Kopf dick , der Körper plump , die Füße kurz⸗
zehig und die Flügel groß , breit und lang .

Der Mäuſebuſſard CFalco buteo ) iſt ein durch
ganz Europa gemeiner Vogel , den man ſchon von weitem
an ſeinem kurzen , plumpen Körper , großen , ziemlich breiten

Flügeln und langſamen , ſanft hingleitenden Flug erkennt .
Er iſt beinahe 2 Fuß lang , klaftert über 4 Fuß , und es

übergeht die braune Farbe ſeines Gefieders vom einfachen
glänzenden Dunkelbraun bis zum reinſten Weiß . Die

Schwingenſpitzen ſind ſchwarzbraun und der Schwanz mehr
oder weniger gebändert . Im Sommer lebt dieſer Vogel
in Wäldern , im Winter auf Ebenen und zeigt ſich im

Herbſte oft ſchaarenweiſe . Durch den Raub des jungen
Wildprets fügt er zwar manchen Schaden zu , welcher in⸗

deſſen von dem Nutzen weit übertroffen wird , den er durch
Vertilgung der Feldmäuſe ſtiftet . Auch verzehrt er eine

Menge Raupen und Würmer und hilft die manchmal läſtig
werdenden Maulwürfe vermindern , welche faſt von allen
andern Vögeln verſchmäht werden . Der Mäuſebuſſard niſtet
in Waldungen , wo das Weibchen die weißlichen , rothbraun
gefleckten Eier ausbrütet . Er fliegt meiſt tief an der Erde

hin , ſteigt aber bei hellem Himmel in ſchraubenförmiger
Linie oft ſehr hoch in die Luft . Im Winter leidet er

manchmal Noth , da ſeine gewöhnliche Nahrung ſelten und

er zu ungeſchickt iſt , um kleinere Thiere ſo ſchnell zu er⸗

haſchen , als ſein Hunger es wünſchen möchte . Wenn ſich
indeſſen ein Taubenfalke in ſeiner Nähe aufhält , ſo wird
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derſelbe von dem Buſſard unter ſtrenge Aufſicht genommen ,

und ſo bald er bemerkt , daß der erſtere einen Vogel gefangen
hat , kommt er eiligſt herbei und nimmt dem beſtürzten Falken
ſeine Beute ohne Weiteres ab . Iſt er indeſſen nicht ſo
glücklich , einen ſolchen Jäger zu erhalten , der ihn unfrei⸗

willig mit Wildpret verſorgt , ſo muß er ſich in der kalten
Jahreszeit manchmal mit Aas begnügen . Er zieht ſich
dann näher an die Dörfer und hat dann wohl hie und da

Gelegenheit , ein herumſpazierendes Huhn wegzufangen .
In Anbetracht des oben erwähnten Nutzens muß man ihm

indeſſen derartige Räubereien nicht gar zu hoch anrechnen
und ſtets bedenken , daß wir jene Menſchen , die uns Dienſte
leiſten , für ihre Arbeit und zwar nach Recht und Billigkkit

bezahlen , und unſere Hausthiere für den Nutzen , welchen

ſie uns leiſten , mit gutem Futter und Pflege verſorgen

müſſen . Iſt aber dieſes der Fall , warum ſollen denn andere

Geſchöpfe Alles umſonſt thun und nicht auch ihren Antheil

haben an den Gaben , die der gütige Gott allen Lebenden

und nicht den Menſchen allein geſpendet hat ? Der Buſſard
kann indeſſen auch ſehr lange faſten , und der als Natur⸗

forſcher berühmte Naumann beſaß einmal einen , der aus

Trotz über die verlorene Freiheit 11 Tage lang nichts

fraß , worauf Naumann ihn wieder fliegen ließ . Als

ſein Bruder wenige Tage darauf in den Wald ging , ließ
er von ungefähr ſeinen Fuchshandſchuh fallen , auf welchen
der Buſſard plötzlich herabſtieß und damit davon flog .
Der Vogel wurde indeſſen verfolgt und gefangen , worauf
er dann endlich in die Gefangenſchaft ſich fügte und das

vorgeworfene Futter verzehrte .
Außer dem Mäuſebuſſard kommen in Deutſchland

noch zwei Arten dieſes Geſchlechtes vor , jedoch nur ſelten .
Dieſe ſind :

Der rauhfüßige Buſſard ( F. lagopus ) zeichnet
ſich durch ſeine bis auf die Zehen befiederten Füße aus , iſt
braun von Farbe und weiß gefleckt. Auf der Bruſt befindet
ſich ein großer dunkelbrauner Fleck und die Schwanzwurzel
iſt weiß. Dieſe Gattung iſt an Lebensweiſe der vorigen
gleich und ebenfalls ein durch ſeine Nahrung recht nützlicher
Vogel. Er horſtet in Deutſchland ſelten und das Weibchen
brütet zwei grau⸗weiße , mit lehmfarbigen Längsflecken ver⸗

ſehene Eier aus .
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Der Wespenbuſſard ( F. apivorus ) ähnelt dem

Mäuſebuſſard , iſt aber kleiner , obenher braun , mit langem ,
abgerundetem Schwanz und ſehr langen Kopf - und Nacken⸗

federn . Er weiß Vogelneſter meiſterhaft zu plündern und

ſtößt auch auf junge Haſen , nützt aber anderſeits dadurch
ſehr , daß er eine Menge , dem Landwirth und Forſtmann
ſchädliche Inſecten vertilgt , auch viele Mäuſe frißt . Er iſt
ein abgeſagter Feind der Wespen und Horniſſen , beißt den

Gefangenen den Stachel mit der Wurzel ab und verzehrt
den übrigen Körper . Die Wespenneſter ſcharrt er aus und

trägt ſie ſeinen Jungen zu , wobei er gelegenheitlich ſo viel

Wespen fängt , als er erhaſchen kann . Bisweilen bittet er

ſich auch bei dem Habicht zu Gaſte ; da er aber ſchwächer
iſt als dieſer , ſo wartet er , was dieſer von ſeiner Beute

ihm freiwillig überlaſſen möchte .

Der Falke ( Palco ) .

Die Falken ſind muthige , kräftige Vögel von ſchöner

Haltung , mit feurigen , meiſt braunrothen Augen , über welche
der obere Knochenrand etwas hervortritt . Der Schnabel

iſt kurz und gleich von der Wurzel an krumm , ihr Blick ſehr

ſcharf , das Gehör fein und ihre Gewandtheit bei den mei⸗

ſten Arten ſo groß , daß ſie fähig ſind , die ſchnellſten Vögel
im Fluge zu fangen . Die edlen Falken waren im Mittel⸗

alter , ſowohl im Morgen - als im Abendlande ein unent⸗

behrlicher Beſtandtheil der höhern Jagd , indem ſie zum

Vogelfang , namentlich zum Fange der Reiher abgerichtet
wurden . Dieſe Abrichtung wird namentlich durch Verhin —

derung des Schlafes bewirkt und koſtet ungemein viel

Mühe . Man legt dem Vogel lederne Feſſeln an die Füße
und ſetzt ihn ſodann in einen hölzernen , frei hängenden

Reif , welcher angeſtoßen wird , ſobald der Falke ſchlafen

will , ſo daß er genöthigt wird , ſich feſtzuhalten und ſtets

zu wachen . Iſt er 3 oder 4 Tage und Nächte auf dieſe

Weiſe behandelt worden , ſo vergißt er ſeinen vorigen Zu⸗

ſtand und ſeine Freiheit und ergiebt ſich ganz in den Willen
des Jägers . Ein ſo abgerichteter Falke iſt, indeſſen nur ein

Jahr lang brauchbar ; doch ſollen die isländiſchen mehrere

Jahre gebraucht werden können . Man ſchmückt den Falken
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mit einem Federbuſch , Scheuledern vor den Backen , und es

wird an einem der Fänge ein lederner und ein Metallring
befeſtigt , um ihn auf der mit einem ſtarken Handſchuh be —

kleideten Fauſt tragen zu können . Zeigt ſich nun ein Reiher
oder anderes jagdbares Wild , ſo nimmt man ihm die Haube
von den Augen , und augenblicklich erhebt ſich der Falke in

die Luft , ergreift ſeinen Raub und kehrt ſodann auf die

Lockung des Jägers zu demſelben zurück . Dieſe Jagdart ,
Falkenbeize genannt , iſt indeſſen ein ſehr koſtbares Ver —⸗

gnügen , da ein gut abgerichteter Falke oft über 100 Thaler
zu ſtehen kam . In Deutſchland erhielt ſich die Falknerei
bis Mitte des vorigen Jahrhunderts , und es war früher
ein Falke das köſtlichſte Geſchenk , welches ein Vaſall ſeinem
Lehensherrn geben konnte . Namentlich galten die weißen
Falken für die ſchönſten und edelſten , und man pflegte ihnen
Hals und Krallen mit goldenen Reifen zu zieren . Jetzt
erzieht man dieſe Vögel nur noch in Dänemark zur Jagd .
Der gemeine Falke und noch mehr der isländiſche wurden

zu dieſem Zwecke verwendet . Im Jahr 1792 erhielt Jemand
in London einen Falken vom Vorgebirg der guten Hoffnung ,
welcher ein goldenes Halsband trug , auf dem in engliſcher
Sprache zu leſen war : „ Sr . Majeſtät König Jakob von

England . Im Jahr 1610 . “ Es waren alſo 182 Jahre
ſeit ſeiner Gefangenſchaft verfloſſen , und man erſieht hieraus ,
welch hohes Alter dieſe Vögel erreichen können . Im Ganzen
ſind die Falken gefährliche Räuber , welche den Waldhühnern ,
Tauben , Gänſen und dergl . nachſtellen , wie dieſes nament⸗

lich von dem Habicht , Taubenfalken oder Taubenhak bekannt
iſt ; dagegen werden in Deutſchland doch drei Gattungen
gefunden , welche bei weitem mehr nützen als ſchaden , und

deßhalb von ihren Verwandten eine rühmliche Ausnahme
machen . Es ſind dieſes folgende :

Der Rothfußfalke ( F. rufipes ) iſt der ſchönſte
und kleinſte aller einheimiſchen Raubvögel , von Farbe
ſchieferblau mit ſchwärzlichem Schwanze und durch die

braunrothen Beine ausgezeichnet . In Deutſchland kommt

dieſer Vogel nur äußerſt ſelten vor , nützt aber da , wo er

ſich findet , ungemein , indem er täglich eine Menge ſchäd⸗
licher Inſecten vertilgt , die mit einigen kleinen Vögeln
ſeine Nahrung ausmachen .



153

Der Röthelfalke ( F. cenchris ) iſt ebenfalls ein
ſchöner , aber wie der vorige in Deutſchland ſeltener Vogel ;
hat einen ziegelrothen Rücken , aſchgrauen Kopf , Schwingen
und Schwanz und eine gelbröthliche Bruſt . Er wird durch
ſeine Nahrung ebenfalls ſehr nützlich , insbeſondere dadurch ,
daß er viele Feldmäuſe verzehrt .

Der Thurmfalke ( b . tinnunculus ) iſt ein ſcheuer
und vorſichtiger Vogel , der aber jung eingefangen doch
gezähmt werden kann . Obenher iſt dieſer Falke roſtbraun
mit ſchwarzen , dreieckigen Flecken , untenher weiß mit blaß⸗
braunen Längsflecken . Kopf und Schwanz des Männchens
ſind aſchgrau , und die Flügel reichen nicht bis an die Spitze
des langen Schwanzes . Er iſt in waldigen und felſigen
Gegenden gemein , fliegt leicht , ſchnell und faſt immer , hat
auch das Eigene , daß er im Fluge oft plötzlich Halt macht
und mit den Fittigen ſchnell auf - und abſchlagend eine Zeit
lang auf einer Stelle bleibt . Dieſe Eigenheit haben noch
einige Verwandte deſſelben , und man nennt ſie deßhalb
Rittelfalken , von ritteln , d. i . in der Luft flatternd
ſchweben . Man ſagt , daß er Tauben fange ; allein dieſes
iſt unrichtig , da er durchaus die Gewandtheit nicht beſitzt,
um dieſe ſchnellfliegenden Vögel erhaſchen zu können . Da⸗

gegen ſtößt er öfters auf Lerchen , nützt aber auch ſehr durch
das Wegfangen der Feldmäuſe und die Vertilgung einer
Menge ſchädlicher Inſeeten , namentlich der Heuſchrecken und
Grillen . Seine Zehen und Krallen ſind nicht ſo groß und
ſtark als bei andern Falken , weßhalb er ſchon dieſer Ein⸗

richtung , ſo wie ſeines ſchwächern Baues wegen , hinſichtlich
ſeiner Nahrung auf kleine Thiere angewieſen iſt . Er niſtet
in alten Schlöſſern und Thürmen , ſo wie auf Felſen , wo
das Weibchen ſeine gelblichen , braunroth gefleckten Eier
ausbrütet . Die Weibchen ſind gewöhnlich dicker und größer
als die Männchen , und die weichen Federn am Halſe und
an der Bruſt beider Geſchlechter ſind faſt ſo ſchön wie
Eiderdunen . Dieſes letztere iſt bei dem Edelfalken noch
mehr der Fall , und man bezahlt oft 2 Thaler für das

Pfund ſolcher Federn .
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Die Eule ( Stris ) .

Dieſer nächtliche Raubvogel iſt durch ſeine ſonderbare

Geſtalt von andern Vögeln leicht zu unterſcheiden . We —

ſentliche Kennzeichen ſind namentlich der große , katzenähn⸗

liche Kopf , die großen , im Dunkeln leuchtenden und vor⸗

wärts gerichteten Augen und die faſt aufrechte Stellung des

Körpers . Die Eulen haben ein ſehr feines Gehör , weiches

Gefieder und einen leiſen , gleichſam wälzenden Flug.
Wegen ihres finſtern und eruͤſten Ausſehens wurden ſie

ſchon von den Alten als Sinnbild des Tiefſinns und der

beſchaulichen Weisheit angenommen , wie denn die Griechen

und Römer der Göttin Minerva eine Eule beigeſellten und

dieſem Vogel faſt göttliche Ehre erwieſen . Nachher über —

nahmen ſie im Mittelalter manche bedeutende Rolle bei den

leider oft zu ernſt gewordenen Poſſenſpielen der Dummheit

und des Aberglaubens , und ſind endlich einem ungerechten
Haſſe und ungerechter Verfolgung anheimgefallen , wonach

mancher Landmann oder Jäger ſich ein Vergnügen daraus

macht , ſie zu tödten und an Scheunenthore zu nageln .

Es wäre gegen dieſes Verfahren nichts einzuwenden , wenn

ſolches gegen den ſchädlichen Uhu allein gerichtet wäre ;

allein da es auf alle Eulen ſich zu erſtrecken pflegt , die recht

nützliche Vögel ſind , ſo iſt eine ſolche angenagelte Eule
keine andere Trophäe als jene der Unwiſſenheit und leidiger

Vorurtheile . Man unterſcheidet 2 Geſchlechter , nämlich

Ohr - Eulen und glattköpfige Eulen oder Käuze . Die erſtern

unterſcheiden ſich von dieſen dadurch , daß ſie an beiden

Seiten des Kopfes aufrecht ſtehende Federn haben , welche

Ohren gleichen und willkürlich aufgerichtet oder niedergelegt

werden können . Wir führen hier bloß diejenigen Arten

an , welche ſich durch ihre Nützlichkeit verdient machen und

deßhalb nicht verfolgt , ſondern geſchont werden ſollen .
Die Waldohreule G. otus ) iſt etwa ſo groß wie

eine Krähe , roſtgelb , tief braungefleckt von Farbe und hat
2 Ohren oder vielmehr Federbüſche , deren jeder aus zehn

langen , ſchwarzbraunen , gelblich eingefaßten Federn beſteht .
Vom obern Ohrwinkel bis zur Kehle herab iſt das Geſicht

von einem ſchwarzen Bande umgeben und der gerade

Schwanz mit 8 braunen Binden verſehen . Sie baut ſich

ſelbſt kein Neſt , ſondern legt ihre Eier in verlaſſene Neſter
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der Krähen , Raben und Elſtern . Der Schaden , den ſie
durch den Raub verſchiedener Vögel verurſacht , iſt im Gan⸗

zen ohne Belang , während ſie durch Vertilgung zahlreicher
Feld⸗ und Waldmäuſe ſehr nützlich wird .

Die Sumpfohreule ( . brachyotos ) gehört eben⸗

falls zu den allernützlichſten Vögeln , da ſie meiſtens an

Sümpfen und in Getreidefeldern ſich aufhält , wo es viele

Mäuſe giebt , die ihre Hauptnahrung ausmachen . An Farbe
gleicht ſie der vorigen , hat aber nur ganz kurze Ohrfedern ,
die auch nur beim Männchen ſich vorfinden .

Die Zwergohreule ( 8 . scops ) iſt von der Größe
einer Amſel , dunkelgrau von Farbe und fein ſchwarz ge —
wölkt . Dieſer ebenfalls ſehr nützliche Vogel findet ſich bei
uns nur ſelten , häufiger in Italien , wo man ihn zum

Logelfang abrichtet und das Stück oft mit einem Dukaten

bezahlt .
Der Waldkauz oder Nachteule ( 8. aluco ) iſt

eine der gemeinſten Eulenarten , ſo groß , oft noch größer
als ein Haushahn , und hält ſich im Sommer in hohlen
Bäumen , im Winter dagegen in Scheunen , Gebäuden und

dergl . auf . Dieſe Eule legt ihre 2 —3 rundlichen weißen
Eier ebenfalls in fremde Neſter oder in hohle Bäume ,
ſchwärmt Nachts herum und fängt Ratten , Mäuſe und
kleine Vögel . Die Grundfarbe des Männchens iſt grau —
licht , des Weibchens roſtgelb und überall mit ſchwarzen ,
länglichen , durch Zickzackquerlinien unterbrochenen Längs⸗
ſtrichen gezeichnet . Dieſe Eule ſpielt mit ihrem ganzen
Weſen und ihrem durchdringenden Geſchrei eine weſentliche
Rolle bei den Alfanzereien des Aberglaubens .

Die Schleiereule ( S. flamnea ) hat ihren Namen
von den großen , haarähnlichen , weißlichen und braun ge⸗
fleckten Federkreiſen , welche die Augen gleichſam in einen

Schleier hüllen . Der Rücken iſt rothgelb , aſchgrau oder
braun gewölkt und höchſt zierlich wie in Schnüren perlartig
weiß punktirt . Sie iſt über die ganze Erde verbreitet ,
niſtet in Gebäuden und auf Thürmen und legt 3 —4 große
weiße Eier in Mauerlöcher oder unter die Thurmdächer .
Sie fliegen den Menſchen , welche am Neſte nahe vorbei

gehen , oft um den Kopf oder umſchweben ſie wie Schatten ,
da ſie einen ſehr ſanften Flug haben . Dieſer Eigenheit
wegen und weil ſie wie ſchlafende Menſchen ſchnarchen und
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ſchnieben , fürchten abergläubiſche Leute ſich ſehr vor ihnen
und halten ſie oft für Nachtgeſpenſter . Sie niſten auch in

Taubenſchlägen und vertragen ſich ganz friedlich mit dieſen
Vögeln , die ſich auch bald an den ungewohnten Gaſt ge —

wöhnen . Schaden thun ſie gar keinen , nützen dagegen
außerordentlich durch die Verheerungen , welche ſie unter den

Mäuſen anrichten . Eine einzige kann 12 —t5 freſſen , und

die Berechnung , daß eine Schleiereule im Jahr über 2000

Mäuſe vertilge , iſt um ſo weniger übertrieben , da ſie auch
viele dieſer Thiere ohne Hunger , aus bloßem Muthwillen
tödten und Vorräthe von getödteten Mäuſen anſammeln .
Zur Aufziehung der Jungen ſind die Alten ſelbſt dann noch
ſehr ſorgſam , wenn man die erſtern in Gefangenſchaft ge —

bracht hat . So nahm einmal Jemand ein Neſt ſammt
den Jungen und ſetzte daſſelbe in eine Kammer . Am an⸗

dern Morgen fand man einige Haufen todter Mäuſe vor

dem Fenſter liegen , welche die Alten in der Nacht dahin

getragen hatten . Es wurde ihnen nun der Zutritt in die

Kammer geſtattet , und ſie ſäumten nicht , hievon Gebrauch

zu machen und fütterten ihre Jungen jede Nacht , bis dieſe

gehörig herangewachſen und erſtarkt waren . Dieſe Eule iſt

übrigens die ſchönſte aller einheimiſchen Arten und läßt
ſich auch mehr zähmen als die übrigen .

Die Steineule ( 8. noctua ) hat einen roſtbraunen
Oberleib und weißgelben Bauch , hält ſich in Thürmen ,
Kirchen und andern hohen Gebäuden auf , wo ſie ihre
4 —6 großen rundlichen , weißen Eier auf bloße Steine

oder Schutt in die Mauerlöcher legt . Dieſe Eulen naſchen

gern das Oel aus den Lampen , wenn ſie dazu kommen

können , ſind aber ſonſt ſehr nützliche Vögel , da ſie die

Nahrung mit den vorigen gemein haben . Dieſe und die

folgende Art haben ſchon zu manchem Aberglauben und

vielen Geſpenſtergeſchichten Anlaß gegeben, da ſie ſehr kläg—⸗
liche Töne von ſich giebt , die Unkundige erſchrecken . Außer⸗
dem knackt ſie auf ſonderbare Weiſe mit dem Schnabel und

ſchnarcht wie ein ſchlafender Menſch , hat auch ein durch —

dringendes grauſiges Geſchrei , welches thörichter Weiſe für
eine Vorbedeutung des Todes gehalten und gedeutet wird ,

als rufe die Eule : „ Komm mit ! Komm mit ! Auf ' n
Kirchhof — hof — hofl “
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Das Käuzchen G . Dasserina ) , auch Todtenvogel
genannt , iſt etwa 9 Zoll lang , braun von Farbe , weiß
gefleckt und an 5 Reihen weißer Flecke auf den Steuerfedernals Gattung zu erkennen . An Lebensart gleicht dieſe Eule
der vorigen , macht aber eine Art Neſt und legt ebenfalls4. 6 Eier , die jenen der Steineule gleichen . Das Käuzchen
fliegt gerne nach dem Licht und wagt ſich bisweilen auch
am Tage aus ſeinem Verſteck , um Schwalben zu erhaſchen .
Sonſt beſteht ſeine Nahrung in Nachtſchmetterlingen und
ſonſtigen Inſecten , Haus - und Feldmäuſen , weßhalb es
ebenfalls ein ſehr nützlicher Vogel iſt .

Der rauhfüßige Kauz ( 8 . dassybus ) gleicht dem
vorigen ſehr ähnlich , doch ſeltener , iſt um ein Weniges
größer und hat ganz kurze , dicht behaarte Fußwurzeln .

Der Tengmalmskauz ( S. tengmalmus ) iſt der
Steineule ebenfalls ſehr ähnlich , aber ziemlich ſelten . Sein
Oberleib iſt braun , weiß gefleckt , der Unterleib weiß , mit
einer ſchwarzen Stelle vor den Augen .

Die Schnee - oder TFageule , welche ſchneeweiß von
Farbe iſt , aber ſehr ſelten bei uns vorkommt , ſo wie der
Schuhu , machen von den vorhin beſchriebenen Eulen keine
rühmlichen Ausnahmen , da ſie ſehr gefährliche Feinde der
Haſen , Rehe , ſo wie der Wald - und Feldhühner , Gänſe
und anderer Thiere ſind und deßhalb die Schonung nicht
verdienen , welche den übrigen Eulen nach Recht und Billig⸗
keit zu Theil werden ſoll .

9.

XI . Ordnung .

Hü hene rev degel .
Wachtel .

Die Wachtel ( Perdix coturnix ) .
Dieſer bekannte Vogel , welcher der einzige Zugvogelſeines Geſchlechtes und über die ganze Erde Verbreitet iſt ,kommt im Mai aus Afrika und andern wärmern Ländern

zu uns und verläßt uns wieder im Auguſt oder September .Bei uns ſcheinen ſie einen Theil dieſer Wanderungen zur
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Nachtzeit und zu Fuße zu machen , fliegen dagegen zu An⸗

fang Oktober über das mittelländiſche Meer nach Afrika ,

wobei ſie aber von günſtigem Winde unterſtützt werden

müſſen , weil ſonſt wegen der Laſt ihrer Körper und ihres

nicht ausdauernden Fluges ſehr viele in den Fluthen um⸗

kommen . Ein ſolcher fuͤr ſie günſtiger Wind iſt der Nord⸗

weſtwind bei ihrer Abreiſe , der Südoſtwind dagegen bei

ihrer Rückkehr . So ſagt ſchon David im 77 . Pſalm ,

V . 26 —29 : „ Er ( Gott nämlich ) nahm den Südwind vom

Himmel und führte durch ſeine Macht den Weſtwind
ber . Er ließ regnen Fleiſch wie Staub und Vögel wie

Meerſand über ſie . “ Hier ſind nämlich jene Wachtelſchaaren
gemeint , welche, den Ifraeliten in der Wüſte zur Speiſe

dienten , wie dieſes Moſes ( I . B . Kap . 16 . V. 13 und

IV . B . Kap . 11 . V. 31 ) erzählt . Sie laſſen ſich während

ihres Zuges oft ganz ermattet auf Schiffen und Inſeln

nieder , und ſind z. B . auf der Inſel Capri ſo zahlreich ,

daß ihre Speiſe zur Laſt iſt . Auch bilden ſie einen großen

Theil der Einkünfte des dortigen Biſchofs , weßhalb dieſer

ſpottweiſe Wachtelbiſchof genannt wird . Auf dieſen

Infeln , ſo wie bei Rom und in Sardinien , pflegen ſchon

viele zu überwintern . Die Wachtel hat ein graubraunes ,

ſchwarz gewelltes Gefieder , jede Feder mit einem weißen

Schaftſtrich verſehen . Die Füße ſind ungeſpornt , und es

hat das Männchen eine ſchwarzbraune Kehle . Wie alle

Hühnervögel haben die Wachteln ein ſehr hitziges Tempe⸗
rament , ſo daß ihre Wärme in Frankreich zu dem Sprich⸗
wort : „ Chaud comme une caille, “ d. i . „ warm wie eine

Wachtel “ Veranlaſſung gegeben hat , und in China trägt

man im Winter einen ſolchen lebendigen Vogel als Muff

in der Hand . Namentlich die Männchen ſind ungemein

eiferſüchtig und kämpfen heftig , wenn ſie an einander ge⸗

rathen . Sie wurden deßhalb ſchon im Alterthume zu öffent⸗

lichen Kampfſpielen benutzt , welche nicht ſo läppiſch geweſen

ſein mögen , als man ſich etwa denken mag , da der weiſe

Geſetzgeber der Athenienſer , Solon , der im 6. Jahrhundert

vor Ehriſtus lebte , den Jünglingen empfahl , dieſen Kämpfen

aufmerkſam zuzuſehen , um ihren Kriegsmuth zu entflammen .

Auch bei den Römern ſtanden derartige Kampfſpiele in ſol⸗

cher Achtung , daß Kaiſer Augu ſtus den ägyptiſchen Statt⸗

halter Erotes darum zum Tode verurtheilte , weil er ein
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durch ſeine Siege berühmtes Wachtelmännchen an ſich ge⸗
kauft und verzehrt hatte . Noch jetzt ſind dieſe Kämpfe im

ſüdlichen Italien , namentlich in Neapel üblich und ſollen
es auch in China ſein . Zum Behufe eines ſolchen Schau —⸗
ſpiels wird eine lange Tafel mit erhöhtem Rande herge —
richtet und an jedes Ende derſelben ein Wachtelmännchen
geſtellt , während in die Mitte etwas Hirſe geſtreut wird .
Dieſe giebt bald Veranlaſſung zum Streit , erbittert fahren
die Vögel auf einander los und kämpfen , wenn man ſie
nicht mit Gewalt wegnimmt , ſo lange , bis ſie ganz ermattet

ſind oder eines auf dem Platze bleibt . — Die Wachtel be —

wohnt bei uns bloß die Getreidefelder und hält ſich nament⸗
lich gern im Weizen , auch häufiger in ebenen , als in ber —

gigen Gegenden auf . Sie leben vereinzelt und ſelbſt das

Männchen von dem Weibchen meiſtens getrennt . Dieſes
ſcharrt eine kleine Vertiefung in die Erde und legt dieſelbe
ganz kunſtlos mit einigen Halmen und andern Pflanzen —⸗
theilen aus und legt 8 —16 blaß olivenfarbige , dunkelbraun

gefleckte Eier , welche binnen 3 Wochen ausgebrütet werden .
Das Männchen , welches ſtets mehrere Weibchen hat , be —
kümmert ſich nichts um die Jungen , welche dagegen von
dem Weibchen ungemein zärtlich behandelt werden und ſehr
ſchnell wachſen . Am Morgen und Abend ſind die Wachteln
am munterſten , liegen dagegen den ganzen Tag über , be —

ſonders wenn es heiß iſt , im dickſten Getreide ohne Bewe⸗

gung . Sie beſitzen eine große Schnellkraft in den Füßen
und können mit Hilfe der Flügel ziemlich hoch ſpringen .
Ihr Flug iſt ſchnell und ſchnurrend , aber nicht anhaltend ,
obgleich die Sehnen der Flügel , ſo wie die Bruſtmuskeln
ſehr ſtark ſind ; auch fliegen ſie nur ungern . Aeußerſt
furchtſam und ängſtlich , ſcheint ſie mitunter alle Faſſung
zu verlieren ; wie man denn öfters wahrgenommen , daß
ie, wenn Gefahr droht , nur den Kopf zu verbergen trachtet —

U 9 0
und ſich dann hinlänglich geſichert glaubt . Der Wachtel —
ſchlag pickwerwick iſt allbekannt und beliebt . Nur das

Männchen hat dieſen Schlag , welcher mitunter auch Rau

Rau lautet , und es läßt denſelben von Abends an oft
durch die ganze Nacht bis an den hellen Tag hören . Das

Weibchen ruft viel leiſer brüh brüh . Der Wachtelſchlag
iſt wie der Geſang der Lerche und das fröhliche Treiben

und Zwitſchern der Schwalben dem Landmann ſehr ange —

— ——
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nehm und macht letzterem manche Freude , ſo wie er auch
auf das Gemüth eines jeden Naturfreundes nur einen un⸗
gemein heimlichen und lieblichen Eindruck machen kann .
Man hat ihn deßhalb auch mannichfach gedeutet , z. B .
„ Bück den Rück “ als Ermunterung für die Feldarbeiter
oder „ Maria bitt für uns , bitt für uns “ als Er⸗
weckung der Andacht . Ein alter Schulmann ſagte auch
ſeinen Schülern , die Wachtel rufe : ⸗Dio cur hick « d. i .
„ Sage , warum iſt dieſes ſo ! “ und wollte ihnen damit zu
verſtehen geben , daß man über Alles nachdenken und auf
den Grund deſſelben zurückgehen ſolle . Des Schlages wegen
wird dieſer Vogel auch in der Stube gehalten , wo er oft
ſo zutraulich wird , daß er ſich Hunden und Katzen auf den
Rücken ſetzt und ihnen die Flöhe wegfängt . Auch die Zim⸗
mer reinigen ſie von Fliegen und anderm Ungeziefer und
empfehlen ſich eben ſo ſehr durch ihre Reinlichkeit als ihr
munteres und lebhaftes Weſen . Die Jungen , welche im
September ausſchlüpfen und im Zimmer mit Eiern und
Mehlwürmern aufgezogen werden , fangen ſchon um Weih—⸗
nachten zu ſchlagen an und fahren fort bis in den Herbſt .
Ihre Nahrung beſteht zwar unter andern Sämereien auch
in Getreide ; dagegen werden ſie dadurch recht nützlich , daß
ſie , zumal in der Jugend , viele Juſecten wegfangen und
durch Verzehrung des Samens mancher , den Feldfrüchten
nachtheiliger Unkräuter , wohin beſonders der Wachtelweizen
gehört , deren allzugroßer Verbreitung entgegenwirken . Die
Eier der Wachteln wurden ehemals , des verliebten Charak⸗
ters dieſer Vögel wegen , vom Aberglauben zu dem ſoge⸗
nannten Aphrodismon benützt . Ihr Fleiſch wird von Vielen
gern gegeſſen ; weil ſie aber oft den Samen verdächtiger
Gewächſe , z. B . der Torſpe und der Nieswurz freſſen , ſo
erfolgen auf den Genuß zuweilen Uebelkeiten , Erbrechen
und andere ſchlimme Zufälle .
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10.

XIV . Ordnung .

Kibitz ; Regenpfeifer ; Triel .

Der Kibitz ( Prynga ) .

Der Kibitz ( J . vanellus ) iſt von der Größe einer
Feldtaube , auf dem Rücken metalliſch dunkelgrün mit Pur⸗purſchimmer , hat einen weißen Unterleib , eine ſchwarzeBruſt , rothe Beine und am Hinterkopf einen niederhängen —den Federbuſch . Er bewohnt die ganze alte Welt und iſtein Zugvogel , welcher mit den Lerchen und Staaren zu den
erſten Frühlingsboten gehört und im Oktober wieder fort⸗zieht . Sein Aufenthalt iſt an Seeküſten , Flußufern , ſo wie
auf feuchten Wieſen und ' um ſumpfige Gegenden , wo er
auf Maulwurfshaufen oder im Binſen und im Schilf niſtetund jährlich zwei Mal 3 —4 , auch 6 — 8 kegelförmige ,olivengelbe oder grüngrau⸗gelbe , ſchwarzbraun gefleckte Eier
auf eine ſchlechte Unterlage , oft auch auf die bloße Erde
legt . Dieſe Eier ſind ſehr zartſchalig , haben ein auch nachdem Sieden noch durchſichtig bleibendes Eiweiß und einen
zwar etwas trockenen , aber höchſt ſchmackhaften Dotter .Sie werden deßhalb zu den Leckerbiſſen gerechnet und in
vielen Gegenden , namentlich in Holland in großer Mengegeſammelt . Die Kibitze ſind äußerſt unruhige und beweg⸗liche , ſcheue und kluge Vögel , und es iſt ihre Lebhaftigkeitauch Urſache , daß ſie nie fett werden ; weßhalb auch ihrFleiſch , welches bisweilen gegeſſen wird , doch keinen hohenWerth für einen Feinſchmecker hat . Stets auf ihrer Hut ,kann man ſie ſelten mittelſt eines Gebüſches und Hügelsumſchleichen , und geſchieht dieſes ja einmal , ſo werden ſiein Zukunft jenen gefährlichen Punkt ſtets im Auge behalten .
Ihr Laufen iſt eben ſo ſchnell als ihr eigenthümlicher Flug,und namentlich bei warmem Wetter ſind ſie oft faſt die ganzeNacht hindurch munter . Raubvögel , welche ſich in der Nähe
ihres Aufenthaltes zeigen, werden von der vereinigten Schaarder Kibitze kühn angegriffen , gewöhnlich auch vertrieben undeine Strecke weit verfolgt ; aber an den Edelfalken und Habicht

Schmid , die nützlichen Thiere . 11
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wagen ſie ſich nicht , weil ſie wohl wiſſen , daß dieſe keinen

Spaß verſtehen und gewagte Angriffe ſehr übel erwiedern
würden . Auch Menſchen und beſonders Hunde werden

umſchwärmt und ſchreiend verfolgt ; am allermeiſten aber

haſſen ſie den Fuchs , dem ſie oft mit ſolcher Keckheit ſich
nahen , daß Meiſter Reinecke nicht ſelten einen der argen
Schreier erwiſcht , worauf die ganze Schaar wie Spreu
zerſtiebt , in der Ferne ſich zerſtreut niederläßt und den Ver —

luſt des verwegenen Kameraden mit Klagetönen betrauert .

Ihre Neſtplätze ſind an dem vielen Schreien der Weibchen
und dem ſingenden Gaukelflug der Männchen leicht zu er—⸗

kennen ; am leichteſten aber findet ſie der Schäfer , weil das

Weibchen wüthend und mit geſträubtem Gefieder hervor —
ſtürzt , wenn die Schafe dem Neſte nahe kommen , worüber

ſich dieſe oft ſehr entſetzen , was poſſierlich anzuſehen iſt .
Ueberhaupt iſt die Liebe der Kibitze zu ihren Jungen ſehr
merkwürdig , und ſowohl im Neſte , als wenn das Weibchen
dieſelben wie eine Henne ihre Küchlein führt , iſt die Sorg —
falt für ſie gleich groß . Naht ein Feind und iſt derſelbe
nur ſchwach , ſo ſuchen ſie ihn mit vereinter Macht durch
Geſchrei , Schlagen mit den Flügeln und Schnabelſtößen zu
vertreiben , was auch oft gelingt ; iſt er dagegen ſtark , ſo
nehmen ſie ihre Zuflucht zur Liſt . So ſteht das brütende

Weibchen vom Neſte auf , wenn die Gefahr noch entfernt
iſt , läuft eine Strecke davon weg und kommt erſt dann und
in einer ganz andern Richtung zugleich mit dem Männchen
dem Verſolger entgegen geflogen und ſucht ihn theils durch
lärmendes Geſchrei einzuſchüchtern , theils dadurch , daß ſie
ſehr nieder fliegen und ſich ermattet ſtellen , vom Neſte ab —

zulocken . Gelingt dieſes und iſt der Feind vom Neſte weit

genug entfernt , ſo beginnt alsbald der freudige Gaukelflug
und Geſang des Männchens , welcher eine Zeitlang fort —
dauert , worauf beide mit großer Schnelle davon fliegen , um
auf Umwegen zu ihrem Neſte zurückzukehren . Ihre Nahrung
beſteht in Inſecten und Gewürmen , wodurch ſie recht nützlich
werden ; auch werden verſchiedene Waſſerpflanzen von ihnen
gefreſſen . Naſſen Aeckern werden die Kibitze insbeſondere
dadurch nützlich , daß ſie dort die nackten Schnecken , welche
dem Getreide und andern Gewächſen ſo großen Schaden
zufügen können , und die eben ſo nachtheiligen Regen —
würmer begierig aufſuchen . Sie laſſen ſich auch leicht
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zähmen und reinigen dann die Gärten , in welchen man ſiefrei umherlaufen läßt , fleißig von mancherlei Ungeziefer .

Der Regenpfeifer ( Charad rius ) .

Die Regenpfeifer haben ihren Namen davon , daßſie bei regneriſchem Wetter am munterſten ſind und oftmalsein lautes Pfeifen hören laſſen . Sie haben eine hoheStirn , dicken Kopf , nicht gar langen Schnabel , welchervorn dick und hinten ſtumpf iſt , lange Füße und großeAugen . Ihr Aufenthalt iſt in feuchten Niederungen und
Gebirgsmooren , namentlich an Flüſſen und andern rau⸗
ſchenden Gewäſſern , wo ſie truppweiſe leben , und zwarmehr in nördlichen , als in ſüdlichen Gegenden . Eine Eigen⸗heit dieſer Vögel iſt , daß ſie mit dem Fuße oft auf die
Erde klopfen , um die Würmer herauszulocken . In Deutſch—⸗land kommen 6 Arten vor , wovon aber der Strand —
regenpfeifer , Seeregenpfeifer und Kibitzregen —pfeifer nur ſelten .

Der Goldregenpfeifer Cch . auratus ) hat einen
ſchwarzen , mit gelbgrünen und goldgelben Federrändern
und Flecken verſehenen Oberleib , weiße Stirne , ſchwarzeKehle und Bruſt , letztere mit einem weißen Bande verſehen .Er lebt mehr im Norden , kommt aber bisweilen in großenZügen zu uns , iſt etwa einen Fuß lang , ſehr munter , flüch⸗tig und kann gewaltig rennen , was erin langen Strecken
mit kurzen Stillſtandspauſen thut . Dieſe letztern ſind in
der Regel kleine Hügelchen und Erdhaufen , damit er wäh⸗rend des Ausruhens ſich beſſer umſehen könne . Auch ſein
Flug iſt ſehr ſchnell , ſchön und gewandt . Er niſtet , wie
die Regenpfeifer überhaupt , am Strande in den Sand und
legt 4 kegelförmige , gelbgraue , braun und ſchwarz gefleckteEier . Klugheit iſt eine Haupteigenſchaft dieſes Vogels , wel⸗
cher durch Vertilgung einer Menge Inſectenlarven , Käfer⸗
chen, Regenwürmer und Schnecken ſehr nützlich wird , und
er kann gar wohl den Hirten oder Ackersmann , von denen
er nichts zu ſorgen hat , von dem Jäger unterſcheiden ,
weßhalb es ſehr ſchwer iſt , ihm ſchußrecht nahe zu kommen .
Sein Fleiſch iſt ſehr ſchmackhaft , doch wird dasjenige des
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Mornellregenpfeifers ( Ch . morinellus ) noch
mehr geſchätzt und namentlich in England von Leckermäulern

oft theuer bezahlt . Dieſer harmloſe und einfältige Vogel
iſt auch leichter zu fangen und zu ſchießen als der vorige ,
indem er , wenn man Netze aufſtellt , neugierig herbeikommt
und ohne Scheu hineingeht , oder wenn einer aus einem

Trupp geſchoſſen wird , ſo fliegen die andern alsbald herbei
und betrachten den Todten mit Verwunderung , ſo daß es

ein Leichtes iſt , noch mehrere zu erlegen . Er hat eine roth —
braune Bruſt , braungrauen Rücken , weißen Bauch , ſchwarz —
bunten Kopf , ſchwarzen Schnabel , Scheitel und Beine von

gleicher Farbe , und iſt kleiner als der vorige . Ebenfalls
ein nördlicher Vogel , kommt er nur auf Streifzügen zu
uns und erſcheint dann in manchen Gegenden häufig , in

andern in geringerer Anzahl oder gar nicht . Sein Gang
iſt zierlich und behende , ſein Flug ſchön und ungemein ſchnell
und ſein ganzes Weſen ſehr ſonderbar und poſſierlich , ſo

daß man ihn den Affen unter den Vögeln nennt . Daß er

aber auch die Bewegungen des Jägers nachahmen ſolle ,
iſt eine Fabel . Bei uns niſtet und brütet er nicht .

Der Halsbandregenpfeifer CCh . hiaticula )

iſt etwa 8 Zoll lang , obenher graubraun , untenher weiß ,
und hat ein ſchwarzes , vorn ſehr breites Band am Unter —

hals . Der Kopf iſt ſchwarz und weiß gefleckt , der Schnabel
hinten orangegelb und an der Spitze ſchwarz . Er findet
ſich im Frühjahr und Herbſte nicht ſelten an den Ufern
der Seen und Flüſſe , iſt namentlich des Abends ſehr lebhaft ,
beweglich, munter und frohſinnig , jagt ſich gern mit ſeines
Gleichen auf den Raſenplätzen umher und läuft ſehr ſchnell ,
wobei er mit dem Schwanze beſtändig zu wippen pflegt .
Sein Flug iſt ebenfalls ſchnell , dicht an der Erde oder über

dem Waſſerſpiegel hin , und ſein Geſchrei tönt laut und

kläglich . Dieſe Vögel haben die ſeltene Eigenheit , daß ſie
aufgeſcheucht ſchnell auf die Waſſerpflanzen ſich flüchten ,
deren Blätter in Teichen und andern Gewäſſern gleichſam
ſchwimmende Inſelchen bilden , wie dieſes bei der Seeroſe
und dem Froſchlöffel der Fall iſt . Die Männchen ſtreiten
bisweilen mit einander , indem ſie wie die Haushähne , die

Köpfe der Erde genähert , einander anſehen und dazu nicken ,
bis eines davon läuft und von dem andern eine Strecke

weit verfolgt wird . Man hat dem Halsbandregenpfeifer
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den Vorwurf gemacht , daß er Fiſche freſſe ; allein es iſt

dieſes unrichtig , und es nützt derſelbe vielmehr durch Ver⸗

tilgung ſehr vieler Inſecten und deren Brut namentlich

1 Wieſen und am Waſſer liegenden Gärten und

Aeckern .

Der Triel ( OHedienemus ) .

Der Triel ( 0 . europaeus ) oder Dickfuß ( Ch .

oedienemus ) iſt von der Größe einer Haustaube , aber

ſchlanker gebaut , und hat ſeinen zweiten Namen von den

an den Ferſengelenken ſehr dicken Füßen . Er hat einen

gelbbraunen , über die Flügel mit zwei weißen Binden ver⸗

ſehenen Oberleib , weißen Unterleib , geraden , faſt vierſeitigen

Schnabel und Füße von gelber Farbe . Die Schnabelſpitze
iſt ſchwarz und die Kehle weiß und ſtruppig . In Süd⸗

deutſchland iſt dieſer Vogel ſelten , dagegen im Norden un⸗

ſeres Vaterlands häufiger , wo er paarweiſe öde , trockene
und ſandige Gegenden bewohnt . In manchen Gegenden
Frankreichs , wo er bekannt und häufig iſt , heißt deßhalb

ein , des Anbaues nicht werther Boden » une terre à Courlis “

d. i . „ Trielland . “ Er iſt ein Zugvogel , kommt um die

Mitte März an und verweilt bis Ende Auguſt . Ein eigent⸗

liches Neſt baut er nicht , ſondern legt ſeine zwei länglichen ,
graugelben , leberbraun und aſchgrau gefleckten Eier gewöhn⸗
lich nur auf die bloße Erde , um ſie zu bebrüten . Seine
hochbeinige Geſtalt , mit dickem Kopf , hoher Stirn und

großen Glotzaugen iſt nicht geeignet ihm den Namen eines

ſchönen Vogels zu verſchaffen ; dagegen iſt er ſehr nützlich ,

indem er den Maulwurfsgrillen , Feldgrillen , Heuſchrecken

und andern ſchädlichen Inſecten eifrig nachſtellt und auch

viele Mäuſe verzehrt . Er ſchreit laut und durchdringend ,
kann entſetzlich ſchnell rennen und in kurzer Zeit unglaublich

lange Strecken durcheilen ; dagegen iſt ſein gewöhnlicher
Gang langſamer und ſehr poſſierlich , indem er mit ſteifen

Ferſen und Knieen in kleinen Schritten einhergeht , als
wenn ihm die Füße geſpannt wären . Den Tag über iſt er

träge und hält ſich verborgen , aber mit Sonnenuntergang

wird er ſehr lebhaft und unruhig , kommt mit andern ſeines

Gleichen zuſammen , jagt und neckt ſich mit ihnen herum
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und treibt ſein fröhliches Weſen bis tief in die Nacht , ja
beim Mondſchein bis zum Morgen fort . Hienach iſt der
Triel ein Nachtvogel und hat namentlich mit der Nacht —
ſchwalbe einige Aehnlichkeit in ſeinem Betragen , weicht aber
von derſelben darin ab , daß ſeine großen Augen vom
Sonnenlichte nicht geblendet werden . Er iſt überhaupt un⸗
gemein ſcheu und argwöhniſch , aber auch liſtig und wach —
ſam , ſo daß er dem Menſchen , von welchem er Gefahr be⸗
ſorgt , ſchon von weitem ausweicht . Zähmen läßt er ſich
zwar , gewährt aber kein Vergnügen und wird durch ſeine
Unreinlichkeit und unangenehmes Aeußere namentlich den
Frauenzimmern verhaßt .

11.

XV . Ordnung .

ssr
Storch .

Der Storch ( Ciconia ) .

Der weiße Storch ( C. alba ) iſt ein allgemein
bekannter und gewöhnlich auch beliebter Zugvogel , etwa
vierthall Fuß hoch , weiß von Farbe , mitt Ausnahme der
langen Achſel - und Schwungfedern , welche ſchwarz ſind ,
und hat einen langen Schnabel und hohe Beine von hell—⸗
rother Farbe . Er kommt oft ſchon gegen Ende Februarbei uns an , und es wird ſeine Ankunft überall freudig be⸗
grüßt , ja man erzählt , daß früher an manchen Orten dieſes
frohe Ereigniß durch die Stadtmuſikanten vom Thurme
verkündet worden ſei . Ehe die Störche uns im Septem —
ber verlaſſen , um nach Afrika zu ziehen , verſammeln ſie ſich
ſehr zahlreich auf einem freien Platz und ziehen ſodann in
Flügen von vielen hunderten , ja bisweilen von zwei bisfunß tauſenden von dannen . Dieſe Züge bilden lange ,
ſchmale Reihen und erheben ſich bisweilen ſo hoch in die
Luft, daß das menſchliche Auge ſie nicht mehr gewahrt . Es
ſcheint der Storch überhaupt mehr wegen Mangel an Nah⸗
rung , als deßhalb fortzuziehen , weil er die Winterkälte
nicht ertragen kann ; denn in der Gefangenſchaft halten ſie
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unſern Winter recht gut aus . Er hat ein ernſthaftes , be —

deutendes Anſehen , klappert beſonders zur Brutzeit laut mit

dem Schnabel , ſchreitet mit Anſtand und hat einen herr —

lichen Flug , während deſſen er ein Kreuz bildet . Sein

ziemlich flaches und aus ſtarken Reiſern beſtehendes Neſt ,

wird auf Mauern , Felſen und Bäumen , bekanntlich auch

gern auf Gebäuden angebracht , auf welch letzteren er oft

zum Anbau dadurch eingeladen wird , daß man ein altes

Wagenrad auf dem Dache befeſtigt . Derartige Storchneſter

waren ſchon im Alterthume bekannt , und der Vogel ſelbſt

iſt klug genug , um den Schutz zu erkennen , welchen die

Menſchen ihm zu Theil werden laſſen . Den Mohameda —

nern iſt er heilig , und Derjenige , auf deſſen Haus er ſein

Neſt baut , wird für beſonders glücklich gehalten , welche

Meinung auch bei uns ziemlich verbreitet war und vielleicht

zum Theil noch iſt , indem man dieſen Bau für eine Ehre des

Hauſes anſah und daſſelbe vor Feuersgefahr bewahrt

glaubte . In Dörfern der Marſchländer findet man oft 20 ,

40 und noch mehr Storchneſter , und es giebt welche , die

über hundert Jahre von dieſen Vögeln bewohnt worden

ſind . Gewöhnlich kehrt das nämliche Paar jedes Jahr in

ſein vorjähriges Neſt zurück , und man hat deßhalb ſchon

Verſuche gemacht , zu erfahren , in welchen Ländern ſie den

Winter zubringen . So wird erzählt , daß ein Hauseigen⸗

thümer einen der auf ſeinem Wohnhaus niſtenden Störche

einen dünnen Ring um den Fuß gelegt habe, auf welchem

in mehreren Sprachen ſtand : „ Storch , wo wohnſt du ? “

welche Frage man im folgenden Jahre mit vin Sicilia⸗

beantwortet fand . Ein anderer legte einem Storch ein

dünnes eiſernes Halsband um mit der Inſchrift : » Haec

ciconià ex polonia “ Cieſer Storch iſt aus Polen ) ; im

nächſten Frühling trug der Vogel noch ein goldenes Hals⸗

band mit den Worten : » India cum donis remittit ciconia

polonis «, d. i. Indien ſendet den Storch beſchenkt den

Polen zurück. Ferner wurde auf dem Gute des Reichs⸗

grafen von Bothmer bei Wismar am 21 . Mai 1822 ein

Storch geſchoſſen , welcher in der rechten Seite des Halſes

einen Pfeil ſtecken hatte , der 2 Fuß 10 Zoll lang , ſchwarz

von Farbe und mit einer eiſernen , roh gearbeiteten Spitze

verſehenen war . Wie vorſichtig dieſe Vögel ſind und wie

ſehr ſie ſolche Orte meiden , wo ihnen Gefahr gedroht hat ,
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beweist folgender Fall , den ich in meiner Vaterſtadt ſelbſt
beobachtet habe . Dort niſtete nämlich ein Storchpaar auf
einem Thurme und nachdem dieſer abgebrochen worden war ,
auf einem benachbarten Hauſe und wurden ſtets geſchont .
Nun fiel es aber einem übermüthigen Jagdliebhaber ein ,
ſich einen Storch zur Zielſcheibe zu erwählen , der denn
auch todt vom Dache herabſtürzte . Alsbald verließ der
andere das Neſt und die Gegend , und obgleich erſteres
fortan ſtehen blieb und in jedem Jahre Stoͤrche daſſelbe
beſuchten , ſo war dieſes doch nur vorübergehend und nie
hat ein Paar ſich wieder auf demſelben häuslich nieder —
gelaſſen . Sie füttern ihr Neſt in jedem Frühjahr mit
allerlei weichen Materialien aus und legen 3 —5 ſchmutzig —
weiße Eier . Sobald die Jungen flügge geworden ſind ,
werden ſie von den Alten ausgeführt und ihnen gleichſam
das Fliegen gelehrt , indem ſie in der Nähe des Neſtes
ſtundenlang im Kreiſe umherfliegen , was ein unterhaltendes

Schauſpiel gewährt . « Manche machen ſich nichts daraus ,
wenn man ihre Eier beſieht , eines wegnimmt oder die
Jungen betaſtet , während andere das berührte Stück oder
Junge hinauswerfen , bisweilen ſogar das Neſt verlaſſen
und die Jungen dem Hungertode Preis geben . Man hat
auch Beiſpiele , daß Neſter von fremden Störchen erſtürmt ,
die rechtmäßigen Beſitzer vertrieben oder getödtet und deren
Eier oder Jungen hinausgeworfen worden ſind . Der Storch
gilt Vielen als Sinnbild der ehelichen Treue ; allein ab —
geſehen davon , daß derartige moraliſche Eigenſchaften , welcheallein dem mit Vernunft begabten Menſchen zukommen , im
richtigen Sinn auf Thiere nicht angewendet werden können ,
ſo ſcheint auch das Betragen der Störche ſelbſt einer ſolchen
Annahme nicht immer zu entſprechen , wie folgende , vom
Prof . Schinz in Zürich erzählte Anekdote beweist . In
einem Dorfe unweit Solothurn brütete ſeit vielen Jahren
alljährlich ein Storchenpaar . Bald , nachdem dieſes Paar
ſich zur gewöhnlichen Zeit auch wieder eingefunden hatte ,
bemerkte man , daß , wenn das Männchen das Neſt verlaſſen
hatte , um ſeiner Nahrung nachzugehen , ſich ein anderes ,
jüngeres Männchen zu dem im Neſt zurückgebliebenen Weib —
chen geſellte und dieſem den Hof zu machen ſuchte . Anfangs
betrug ſich das Weibchen ſehr ſpröde gegen den neuen Lieb⸗
haber ; er ließ ſich aber dadurch nicht abſchrecken , ſondern
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fand ſich immer wieder ein , ſobald das Weibchen allein im

Neſte war und ſetzte ſeine Liebkoſungen fort . Nach und

nach fanden dieſe beſſere Aufnahme und Erwiederung , und

in gleichem Verhältniß ward das Weibchen zuſehends un⸗

artiger und böſer gegen ſeinen rechtmäßigen Eheherrn . Als
dieſer einſt wieder auf eine nahe Wieſe geflogen war , er⸗

ſchien ſogleich der begünſtigte Liebhaber und nicht lange

nachher flog er mit der treuloſen Buhlerin ihrem unglück⸗
lichen Gatten nach , der , wie es ſchien , kummervoll längs
einem Bache dahinſchritt . Hier fielen beide wüthend über

ihn her und hatten ihn in wenig Augenblicken mit ihren

Schnäbeln ermordet , worauf ſie in das Neſt zurückkehrten
und ferner mit einander lebten , als wenn nichts vorgefallen
wäre . Die Annahme einer beſondern ehelichen Treue hat

wahrſcheinlich auch zu dem Ammenmährchen Veranlaſſung
gegeben , daß der Storch die kleinen Kinder bringe . Der
Storch läßt ſich , jung gefangen , zähmen und wird oft recht

zutraulich . So wurde einmal auf einem gräflichen Gute

in Oberungarn einer gezähmt , welcher der Familie des

Gutsherrn durch ſein Betragen manches Vergnügen machte ,

aber im folgenden Herbſte mit andern Stoͤrchen fortzog .
Drei Jahre waren ſeit ſeinem Abzuge verfloſſen , als im

vierten Frühlinge die gräfliche Familie an einem ſchönen

Morgen im Garten verſammelt war ; da kommt auf einmal

der langbeinige Freund Storch herangeſtelzt und begiebt ſich ,

ohne das Freudengeſchrei der Kinder zu beachten , mit feier —⸗

lichen Schritten in den Gartenſalon , wo man ihm ſein

Frühſtück früher zu reichen pflegte . Er verweilte den Sommer

über und zog ſpäter wieder fort , ohne zurückzukehren . Man

pflegt dieſen Vogel als einen nützlichen zu ſchonen , allein

dieſer Nutzen wird gemeiniglich überſchätzt . Zwar vertilgt
er eine Menge ſchädlicher , läſtiger und widerlicher Geſchöpfe ,
als Käfer , Larven , Maulwurfsgrillen , Roſenkäfer , Mai⸗

käfer , zahlloſe Maden und andere Inſecten , welche den

Pflanzenwuchs hemmen oder zerſtören , ſodann ſehr viele

Regenwürmer und lauert den Feldmäuſen und Maulwürfen

oft lange vor ihren Löchern auf ; allein er wird auch ſchäd—⸗

lich . Junges Federvieh , Wachteln , Schnepfen , Lerchen , Reb —

hühner und andere kleinere Vögel werden nämlich auch von

ihm geraubt ; Bienen fängt er auf Wieſen ſehr geſchickt von

den Blumen weg und geht auch den Fiſchen und dem Fiſch⸗
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laiche begierig nach . Er frißt indeſſen nur die kleineren
Fiſche , die größeren aber , welche er ſeines langen Schnabels
wegen nicht verzehren kann , werden getödtet und dann
liegen gelaſſen . In gleicher Weiſe tödtet er die Kröten ,
woer ſie antrifft , in Menge , frißt aber keine , ſondern läßt
ſie ebenfalls , oft nur halbtodt und ſchrecklich zerriſſen liegen ,
wo ſie dann ihres zähen Lebens wegen oft nur langſam
dahin ſterben . Schlangen ſoll er nur im Nothfall und
auch dann nur die unſchädlichen freſſen ; doch tödtet er die
giftigen ebenfalls , und man weiß , daß er von der giftigen
Kreuzotter bisweilen gebiſſen worden iſt , ohne daß ihm
dieſes je geſchadet hätte . Eine Eigenheit iſt auch , daß er
mit Staub und dergl . bedeckte Nahrungsmittel immer vor —
her im Waſſer abſpült , ehe er ſie verzehrt . Wenn alſo
der Nutzen des Storchs mitunter auch ſehr eingebildet iſt ,
ſo muß doch berückſichtigt werden , daß er in einer Gegend
nicht zahlreich , ſondern in der Regel nur paarweiſe ſich
aufzuhalten pflegt , ſo daß der Schaden , den er anrichtet ,
nicht gar fühlbar werden kann , und in dieſer Hinſicht , ſo
wie weil er einmal in der Gunſt des Landmannes ſteht ,
dürfte ihm auch ferner Schonung zu Theil werden .

Der ſchwarze Storch ( C. nigra ) iſt ſeltener als
der vorige , auch etwas kleiner , hat einen ſchwarzen , ins
Grün⸗Violete und Blaue ſchillernden Oberleib , weiße Bruſt
und Unterleib und rothen Schnabel und Beine . So geſellig
der weiße Storch ſich gegen den Menſchen zeigt , ſo abge —
neigt iſt der ſchwarze gegen alle menſchliche Nachbarſchaft ,
ſchließt ſich auch nur äußerſt ſelten und bloß vorübergehend
an die weißen Störche an . Sein Neſt baut er in einſamen
Gegenden auf hohe Bäume , und man kennt Eichen , auf
welchen ſich ſchon ſeit Menſchengedenken ſolche Neſter be⸗
finden und die deßhalb auch „ſchwarze Storcheichen “ heißen .
Die Bauart des Neſtes , die Zahl und Färbung der Eier
iſt übrigens dieſelbe wie beim weißen Storch , auch kommt
er in Nahrung und Lebensweiſe mit demſelben überein , iſt
aber für die Fiſchereien noch nachtheiliger ; dürfte indeſſen
aus gleichen Beweggründen wie der weiße Storch geſchont
werden .



12.

XVI . Orduung .

e ien f e

Brachvogel ; Kampfhahn .

Der Brachvogel Numeniers ) .

Der große Brachvogel ( J . arquala ) oder die

Sichelſchnepfe iſt von der Größe eines Kapauns , hat

einen langen , gebogenen und runden Schnabel , ein braunes

Gefieder mit weißlichen Federrändern , einen weiß und braun

gebänderten Schwanz und graublaue Füße . Er lebt auf

Heiden , Mooren , Sumpfwieſen und an Flußufern , wo er

auch niſtet und 4 kegelförmige , olivengrüne und ſchwarz⸗
braun gefleckte Eier legt . Furchtſamkeit und Mißtrauen

ſind Grundzüge ſeines Charakters , und er unterſcheidet
ſolche Perſonen , welche ihm allenfalls ſchaden könnten , leicht
von Bauern , Hirten und Kindern , gegen welche er weniger
ſcheu iſt . Blitz und Donner , welche ſcheue Vögel ſehr er—⸗

ſchrecken , fürchtet er nicht , und wenn man aus einem guten

Verſteck auf ſie ſchießt , ſo ſpringen ſie oft nur einige Fuß

hoch auf und laſſen ſich ſodann wieder ganz ruhig bei den

Getödteten nieder . Beim Regen ſind ſie ſehr munter und

wohlgemuth , wahrſcheinlich , weil er ihre Nahrung , die na⸗

mentlich in Schnecken , Regenwürmern u. dergl . beſteht und

durch welche ſie auf naſſen Aeckern und Wieſen recht nützlich
werden , hervorlockt .

Der Regenbrachvogel J . phaeopus ) iſt faſt um

die Hälfte kleiner als der vorige , hat aber beinahe das

nämliche Gefieder , mit einem weißen oder hellgrau gefleckten
Streifen längs des Scheitels . Seine Nahrung beſteht
mehr in Waſſerinſeeten , und ſowohl dieſer , als der dünn⸗

ſchnäbelige Brachvogel kommen bei uns ſeltener vor .

Der Kampfhahn ( Tringa ) .

Der Kampfhahn ( Ir . pugnas ) , welcher auch

Streitſchnepfe , Tanztaube , Renommiſt , Purr⸗
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hahn und fel heißt , gehört zu dem zahlreichen
Geſchlechte der Strandläufer , iſt von der Größe einer

Taube und von den verſchiedenſten Farbenzeichnungen , in der

Regel ſchwarzgraubraun und dunkler gefleckt . Der Schnabel ,
ſo wie die Beine ſind roth und der Vorderkopf und das

Geſicht mit fleiſchrothen Warzen bedeckt . Das Männchen
hat um den Hals einen Kragen von langen Federn , welche
ſich im Zorn vorwärts ſträuben und ihm ein abenteuer —

liches Anſehen geben . Dieſer Kragen iſt es insbeſondere ,
welcher in der Färbung unendliche Abwechſelungen zeigt ,
indem er bald aſchgrau , bald roſtroth , rothbraun , ſchwarz ,
weiß , oder dabei heller oder dunkler gebändert iſt . Das

Gefieder des Weibchens Zeiqt weit weniger Farbenmannich —
faltigkeit, und es iſt dieſe Aenderung der Farben, worin er

10 unſerm Hausgeflügel das einzige bekannte

Beiſpiel bei einem wilden Vogel . In allen Geberden und

Stellungen des Männchens ſpricht ſich ein beſonderer Stolz
aus , während die Weibchen mehr gemüthlich und beſcheiden
ſind . Auch ſind dieſe und die Jungen ſehr geſellig , nicht
aber die Männchen , welche durch ihre Kampfluſt einzig in

der ganzen Vogelwelt ſtehen . Sie kämpfen nämlich zur

Begattungszeit um die Weibchen , aber auf ſo eigene Weiſe ,
daß man , die Wuth ihrer Angriffe abgerechnet , glauben
möchte, es geſchehe dieſes bloß zur Beluſtigung . Zu dieſen
Kämpfen verſammeln ſich die Männchen zu 4 , 6 bis 8,

ſelten mehr , aber immer wieder dieſelben auf beſonderen
Plätzen , die nie weniger als 4 bis 5 Fuß Durchmeſſer
haben und wobei der Umſtand ſehr merkwürdig iſt , daß ſie
alle Jahre den nämlichen Kampfplatz erwählen und daß
die in einer Gegend ſich aufhaltenden Vögel ſelten mehr
als einen ſolchen Platz haben . Alle Tage ſtehen die Kämpfer
oft ſtundenlang einander gegenüber und wählen ſich gleich—
ſam Gegner aus . Haben ſich dieſe gefunden, ſo fangen ſie
an zu zittern und mit dem Kopfe zu nicken , biegen die

Bruſt tief nieder , ſträuben die Bruſt - und Rückenfedern ,
richten den Kragen ſchildförmig auf und rennen endlich,
ſich ſtoßend und ſchlagend , auf einander los . Dieſer mit

vieler Wuth und Hitze geführte Kampf dauert bis ſie er —

ſchöpft ſind , worauf Jeder ſein Gefieder ſchüttelt und auf
ſeinen Standplatz zurückkehrt . Sehr intereſſant iſt es , einen

ſolchen Kampf mit anzuſehen , da die Kämpfer , wie gelernte
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Klopffechter , ihre Schnabelhiebe und Stöße anzubringen
oder mit der Federkrauſe wie mit einem Schild abzuhalten

ſuchen . Dabei ſind ihre Balgereien , die an einem Tage

ſo oft wiederholt werden , bis ſie derſelben überdrüſſig

ſind , ſtets eigentliche Zweikämpfe , denn nie kämpfen mehrere
mit einander . Es geſchieht indeſſen nicht ſelten , daß ſich
die Paare in der Art durchkreuzen , daß dadurch ein gar

wunderliches Durcheinanderrennen entſteht und von der

Ferne ausſieht , als ſeien die Vögel alle toll oder von einem

böſen Geiſte beſeſſen . Weil der Schnabel nur ſchwach iſt ,
ſo werden nur ſelten Federn ausgerauft , Verwundungen
oder gar Tödtungen kommen gar nicht vor , und das größte
Unglück , welches einem ſolchen Kämpfer begegnen kann , iſt,
daß er von ſeinem Gegner an der Zunge erfaßt und einige

Zeit daran herumgezerrt wird . Auch Verbiegungen des

Schnabels kommen mitunter vor , wodurch derſelbe mehr
oder weniger verunſtaltet wird . Bisweilen kommen auch
die Weibchen auf den Kampfplatz und ſehen den Klopf⸗

fechtereien der Männchen gewöhnlich gleichgiltig zu , ſcheinen
aber bisweilen auch für das eine oder das andere Partei

nehmen zu wollen , indem ſie in ſchlagfertiger Stellung wie

Secundanten zwiſchen die Kämpfer ſpringen und dieſelben

manchmal aus einander treiben . Vor Anfang Mai geht
kein Männchen auf den Kampfplatz , Mitte Juli iſt derſelbe
am beſetzteſten und mit Anfang Juni verliert ſich ihre

Kampfluſt , worauf ſie eben ſo friedlich wie die Weibchen
ſich gegen einander betragen . Die langen Kragenfedern ,
ſo wie die Geſichtswarzen dienen ihnen offenbar zur Schutz⸗

wehr gegen die gegneriſchen Angriffe , und es beſuchen deß⸗

halb die jungen Männchen den Kampfplatz erſt dann , wenn

ihnen jene Federn gewachſen ſind .
Der Kampfhahn bewohnt die feuchten Wieſen , Sümpfe ,

Fluß⸗ und Meerufer des nördlichen Europa ' s und kommt

regelmäßig auf dem Frühlings⸗ und Herbſtzuge nach Deutſch⸗
land . In den Niederlanden iſt er ſehr häufig . Sie niſten

auf der Erde und legen etwa 6 —8 graugrüne und gefleckte
Eier . Ihre Nahrung beſteht in mancherlei Inſeeten und

Gewürmen , und ſie nützen namentlich auf Viehweiden ,

naſſen Aeckern und Wieſen nicht unbedeutend durch das

Wegfangen vieler läſtiger und ſchädlicher Inſecten , ſo wie

der nackten Schnecken und Regenwürmer . Schaden verur⸗
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ſachen ſie auf keine Weiſe und verdienen daher alle Scho —
nung ; doch wird ihnen mitunter , namentlich wo ſie häufig
vorkommen , ihres Fleiſches wegen nachgeſtellt , welches von
Vielen ſehr geſchätzt wird . 3

Sie laſſen ſich zähmen und kämpfen auch auf Höfen
gehalten heftig mit einander , was umſo intereſſanter iſt ,
als man dieſelben in ihrem freien Zuſtande ſelten nahe
genug beobachten kann . In einigen Gegenden Nieder —

ſachſens läßt man bisweilen gezähmte Kampfhähne in Gärten

zur Vertilgung des Ungeziefers frei umherlaufen .

13 .

XVII . Ordnung .

erüfeet .
Teichhuhn ; Wachtelkönig ; Waſſerralle .

Das Teichhuhn ( Gallinula ) .

Das Teichhuhn ( Gallinula chloropus ) , auch Roth—⸗
bläßchen genannt , hat einen dunkel olivenbraunen Oberleib ,
dunkel aſchgrauen Unterleib und gelbgrüne , mit ſcharlach —
rothen Kniebändern verſehene Füße . Die Seitenfedern ſind
mit länglichen weißen Flecken verſehen und vom Oberſchnabel
geht ein hochrother , häutiger Fortſatz zur Stirn hinauf ,
welcher offenbar ein plattgedrückter Hahnenkamm iſt . Es

iſt ein allerliebſtes Thier , dem Jeder gewogen wird , der

ihm einige Aufmerkſamkeit ſchenkt . Seine mannigfachen ,
anmuthigen Bewegungen und Stellungen ſcheinen bald ſtille
Gemüthlichkeit , bald Frohſinn bis zum Uebermuth auszu⸗
drücken . Es ſchreitet behende und ſelbſtgefällig , rennt ſchnell
auf der Erde und über den Waſſerſpiegel hin , ſchwimmt
auch eben ſo vortrefflich als anhaltend . Bei jedem Ruder —

ſchlag nickt es mit dem Köpfchen , was , ſo wie das unauf⸗
hörliche Wippen des Schwanzes , dem ſchwimmenden Teich —
huhn eine eigene Lebendigkeit giebt . Im Tauchen beſitzt es
ebenfalls viele Fertigkeit und kann lange Zeit unter dem

Waſſer bleiben , nimmt aber hiezu nur im Falle der Noth
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oder Gefahr ſeine Zuflucht . Sein Flug iſt ziemlich unge⸗

ſchickt , matt und niedrig , dagegen klettert es mit großer

Leichtigkeit an Schilfſtengeln in die Höhe . Es wird nicht

größer als eine Wachtel , wohnt an ſchilfreichen Ufern , baut

dort ſein korbförmiges Neſt auf umgeknicktes Schilf und

legt 5 —11 gelbbraune , braun gefleckte oder punktirte Eier .

Außerordentlich vorſichtig , kann dieſer Vogel Leute mit

Schießgewehren und ſonſtige Feinde leicht von andern un⸗

terſcheiden , wird dagegen vertraulich , wo man ihm Schutz

gewährt . Ein häßlicher Zug ſeines Charakters iſt Neid

und Raufſucht , und insbeſondere die Männchen kämpfen
oft paarweiſe nach Art unſerer Haushähne mit einander .

Auch auf fremde Teichhühner , die in dem Bezirk eines

Pärchens ſich blicken laſſen , fahren ſie mit aufgeſträubtem
Gefieder los und beißen ſich ſo lange herum , bis eines von

ihnen die Flucht ergreift .
Daß das Teichhuhn Fiſche fange und dadurch den

Fiſchteichen ſchade , iſt ein völlig unbegründetes Vorurtheil ;
es nährt ſich vielmehr bloß von Würmern und mancherlei
Inſecten , namentlich von Mückenlarven , und iſt demnach
nicht allein völlig unſchädlich , ſondern ſtiftet , wenn auch

gerade keinen großen , doch manchen Nutzen auf den an

Gewäſſer grenzenden Aeckern , Wieſen und Gärten .

Der Wachtelkönig ( Cres ) .

Der Wachtelkönig oder das Wieſenſumpf⸗
huhn C(Cr. pratensis ) hat ſeinen erſtern Namen deßhalb
erhalten , weil er mit den Wachteln einige Aehnlichkeit hat ,
mit denſelben ankommt und von der Völkerſage für ihren
Anführer gehalten wird . Außerdem hat er auch noch die

ſonderbaren Namen „ alter Knecht, “ „ faule Magd “
oder „ ſchwarzer Kaſpar “ und von ſeiner ſchnarrenden
Stimme Wieſenknarrer oder Schnärz . Die Haupt⸗

farbe ſeines Gefieders iſt gelbbraun , obenher ſchwärzlich ,
unten weiß , und der Bauch , ſo wie die Seiten ſind mit

braunrothen und weißen Querſtreifen verſehen . Er iſt über

ganz Europa verbreitet und als Zugvogel vom Frühling
bis in den Herbſt in Deutſchland überall auf Wieſen zu

finden , wo er im hohen Graſe lebt und ſich Gänge durch



176

daſſelbe bahnt . Der Gang dieſes lebhaften Vogels iſt ſehr
behende , wobei er ſehr leiſe auftritt und oft ſo ſchnell rennt ,

daß er über den Boden hinzuſchießen ſcheint . Um ſo ſchlechter
iſt dagegen ſein Flug , der in gerader Richtung , nieder und

ſtets nur ein paar hundert Schritte weit geht ; auch hat
man neuerlich behauptet , daß er große Strecken ſeiner jähr —
lichen Wanderungen Nachts zu Fuße zurücklege . Sein

Hals hat eine beſondere Beweglichkeit , und er pflegt den —

ſelben bald in ſeiner ganzen Länge auszudehnen , bald ſo

einzuziehen , daß man dieſe Länge gar nicht ahnt . Er iſt
ein einſamer Vogel und ſelbſt die Jungen zerſtreuen ſich,
ſo bald ſie halbwüchſig ſind . Zur Begattungszeit und ehe
das Weibchen Eier legt , ſchreien die Männchen oft ganze

Nächte hindurch ihr weitſchallendes „ Arz Schnarz “ oder

„ Knärz Knärz “ und laſſen ſich nicht ſtören , wenn auch
in der Nähe Menſchen vorübergehen oder Wagen fahren .
Er niſtet auf Wieſen und in Feldern auf der bloßen Erde ,
und das Weibchen bebrütet dort ſeine 12 Eier oft ſo emſig ,

daß ihm wohl eher der Kopf mit der Senſe abgehauen
wird , als daß es das Neſt verläßt . Scheu iſt der Wachtel —

könig nicht , ſucht ſich aber wie alle Sumpfhühner ſtets ver⸗

ſteckt zu halten und wird deßhalb nur ſelten auf Wegen
oder an andern offenen Orten geſehen . Seine Nahrung
beſteht in allerlei Inſecten und deren Larven , in Gehäus —⸗
ſchnecken und Regenwürmern . Dabei iſt er ſehr gefräßig
und ſtiftet auf Wieſen und in Getreidefeldern nicht unbe —⸗

deutenden Nutzen . Zähmen läßt er ſich leicht und iſt ins —

beſondere ſeines hurtigen Laufes wegen ſehr unterhaltend ,

gegen andere Vögel aber ſehr biſſig , ja er tödtet dieſe und

auch Mäuſe nicht ſelten , hackt ihnen den Kopf auf und

frißt das Gehirn heraus . Sein Fleiſch wird unter die

vorzüglichſten Leckerbiſſen gerechnet .

Die Waſſerralle Mallus aduaticus ) .

Dieſer Vogel wohnt durch ganz Europa und Nord —

aſien in Sümpfen und an rohr - und binſenreichen Gewäſ —
ſern , da ganz freie Gewäſſer ihm zuwider ſind . Er lebt

ſehr ſtill und einſam , ſo daß nichts ſein Vorhandenſein ver —

räth , baut ein ziemlich großes , kunſtloſes Neſt tief im
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Gerühricht und legt 6 — 10 blaß roſtgelbe , violet oder

röthlich - braun gefleckte und punktirte Eier . Der rothe
Schnabel iſt länger als der Kopf , faſt gerade und nur

ſanft abwärts gebogen ; die Füße ſind ziemlich groß und

ſtark , die Flügel kurz und ſtumpf . Sein Flug iſt daher
ſchlecht und er fliegt nur ſehr ſelten auf einen Baum ,
ſchreitet dagegen zierlich und behende und ſchwimmt leicht
und mit Anmuth , doch nie über etwas breite , freie Flächen .
Das Gefieder iſt ungemein ſanft und weich , die Kehle
weißgrau , Bruſt und Hals ſchön ſchieferfarbig , der Ober —
leib olivenbraun mit ſchwarzen Flecken , der Unterleib weiß ,
mit blaß roſtfarbenen Feder - Enden , der Schwanz endlich
ſchwarz und olivenbraun gebändert . Die Waſſerralle nährt
ſich von mancherlei Waſſerinſecten , frißt namentlich ſehr viele
Mücken und kleine Schnecken und wird dadurch nützlich ,
wenn auch nicht in ſolchem Grade wie manche andere

Vögel ; iſt übrigens durchaus unſchädlich . In ihrem Weſen
zeigt ſie viel Liſt und Verſchlagenheit , aber nie eine eigent —
liche Scheu , und läßt ſich , ihrer Ungeſelligkeit ungeachtet ,
doch ziemlich leicht zähmen .

14.

XVIII . Ordnung .

Raubſſch wimmovögel .

Möve ; Seeſchwalbe .

Die Möve ( LLarus ) .

Man kennt 15 Gattungen Möven , welche in Deutſch —
land vorkommen ; allein die Mehrzahl derſelben leben an

den deutſchen Meeresküſten , ſind ſehr gefräßig und räube —

riſch und können demnach , dem Zwecke dieſes Werkchens
gemäß , hier nicht beſchrieben werden . Alle Möven haben
einen ſtarken , plumpen Körper , ziemlich hohe Füße , lange ,
ſpitze Schwingen und einen geraden , gegen die Spitze hin
gebogenen Schnabel . Sie tauchen nicht ſo gut als andere
Waſſervögel und ſuchen daher ihre Nahrung mehr 17 Ufer

Schemid , die nützlichen Thiere .
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der Gewäſſer oder auf dem Lande . Die meiſten leben ge —

ſellſchaftlich , oft in zahlloſen Schwärmen , und nähren ſich
von Fiſchen , Muſcheln , jungen Vögeln , Eiern und Aas ,

auch von Inſecten und Gewürm .

Die gemeinſte , aber auch nützlichſte Art iſt die Lach —
möve ( J . ridibundus ) oder der Ahlenbock . Sie iſt von

der Größe einer Taube , weiß von Farbe , mit hellgrauem
Rücken und dunkelrothem Schnabel und Beinen . Der

Kopf iſt im Sommer ſchwarzbraun , im Herbſte dagegen
rein weiß , und ſie gleicht ſodann der an allen nördlichen
Meeresküſten häufigen Sturmmöve . Ihr Körperbau iſt
ſchlank und die Schwingen ſehr lang , ſo daß ſie , zumal
fliegend , viel größer ausſieht , als ſie wirklich iſt . Sie findet
ſich bei uns uͤberall um Seen und Teiche , kommt in den

erſten Tagen des März an , und es ziehen die Alten ſchon
im Juli , die Jungen einen Monat ſpäter in Schaaren ab .

Sie niſtet nicht weit vom Ufer und legt olivengrüne , dun —

kelbraun gefleckte Eier . Die Lachmöven ſind ſehr geſellige
und unruhige Vögel , welche in ihrer Nähe keine anderen

dulden und oft ſolche vertreiben , welche größer und ſtärker
ſind als ſie ſelbſt . Dabei ſind ſie ſehr mißtrauiſch und vor —

ſichtig , denn wenn z. B . eine Schaar einen todten Fiſch
oder dergl . findet , ſo umkreiſen alle den Gegenſtand mit

gleicher Lüſternheit , aber keiner einzelnen wird geſtattet , den —

ſelben wegzunehmen . Nach einiger Zeit ziehen alle ab ,
eine jedoch kehrt um , aber alsbald bemerken es die andern

und alle folgen ihr und verhindern ſie auf dieſe Weiſe ,
den gewünſchten Fraß zu erbeuten . Dieſes Manöver wird

zuweilen oft wiederholt , bis es endlich einer gelingt , den

Gegenſtand des allgemeinen Wunſches verſtohlen wegzu —

kapern . Man beſchuldigt dieſe Möven in manchen Gegen —
den des Fiſchraubes , und ſie werden deßhalb namentlich
in Schleswig verfolgt , wo die Bewohner im Monat Juli
in großer Anzahl gegen ſie auszuziehen und eine große
Menge zu tödten pflegen . Man thut aber hieran ſehr
Unrecht , da die Lachmöven unter den Waſſervögeln ohne
Zweifel zu den allernützlichſten gehören und deßhalb auf
jede Duldung und Schonung die gerechteſten Anſprüche
haben . Ihre Nahrung beſteht nämlich in Inſecten , Ge —

würmen und Aas , weßhalb ſie ſchaarenweis auf friſch
gepflügte Aecker und Wieſen fliegen , um Regenwürmer ,
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Engerlinge und andere ſchädliche Würmer , Inſeeten und

Larven , deren ſie eine Menge verzehren , aufzuſuchen . Auch
ſtellen ſie den Maikäfern und Maulwurfsgrillen begierig
nach und fangen auch Feldmäuſe .

Ihr Flug iſt ſchön und ſchnell , ihr Gang leicht und

behende , wobei ſie bei jedem Schritt mit dem Kopfe nickt ,
und ihr Geſchrei ſcharf und durchdringend . Im Winter

ziehen nicht alle weg , ſondern es bleiben immer einige zu —
rück , welche dann ihrer Nahrung wegen mitunter in die

Dörfer und Städte , zumal an die Schlachthäuſer kommen .

Das Fleiſch dieſer ſo wie der übrigen Möven iſt un —

ſchmackhaft , dagegen werden ihre Federn , zum Theil wei —

cher und ſchöner als Gänſefedern , jedoch nicht benutzt . Am

Bodenſee kommt außer der Lachmöve namentlich die weiß —

ſchwingige Möve oder der Raukallenbeck nebſt
2 andern ſeltenern Gattungen vor . Alle Möven können

ſehr leicht als Stubenvögel gehalten werden , und wenn ſie
landeinwärts ziehen , ſo ſteht ſchlechtes ſtürmiſches Wetter

bevor .

Die Seeſchwalbe ( Sterna ) .

Die Seeſchwalben haben einen langgeſtreckten , ſchmalen
und zuſammengedrückten Körper , ſehr lange Schwingen , ein

weiches , ſeidenartiges Gefieder und einen gabelförmigen
Schwanz . Ihr Schnabel iſt pfriemenförmig , etwas zu —

ſammengedrückt , lang und ſpitzig , die Füße dagegen kurz
und mit ausgeſchnittenen Spannhäuten verſehen . Sie

bringen faſt den ganzen Tag im Fluge zu und laſſen ſich
nur zuweilen am Ufer nieder . An den deutſchen Landſeen
kommen gewöhnlich nur die ſchwarze und gemeine
Seeſchwalbe , ſeltener die weißgraue und roth —

füßige vor .
Die ſchwarze Seeſchwalbe St . ſissipes , St. nigra)

iſt von der Größe einer Haubenlerche , hat einen aſchgrau —
blauen Oberleib , grauſchwarzen Unterleib , ſchwarzen Kopf ,
Kehle und Schnabel . Sie lebt truppweiſe , iſt ſehr geſellig
und im höchſten Grade unruhig und lebensthätig . Ihr

Neſt baut ſie aus Grashalmen im Schilf und legt oliven —

braune , dunkel gefleckte Eier , welche , ſo wie die Jungen ,
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vom Männchen und Weibchen ſehr ſorgſam und mit vieler

Liebe behandelt werden . Wenn Menſchen oder Thiere

ihrem Neſte ſich nähern , ſo zeigen ſie großen Muth , um⸗

kreiſen den Feind und ſtechen mit dem Schnabel nach ihm .
Eine Eigenthümlichkeit dieſer Gattung iſt , daß , wenn eine

geſchoſſen wird und auf dem Waſſer liegen bleibt , alsbald

die andern herbeikommen und die Getödtete neugierig um —

ſchwärmen , ſo daß man oft viele mit Leichtigkeit erlegen
kann . Man ſchießt und fängt ſie ihres Fleiſches wegen ,

welches , ſo wie ihre Eier , von Vielen ſehr geſchätzt wird .

Im Großherzogthum Toskana z. B . werden dieſe Vögel

zu vielen Tauſenden auf den Markt gebracht , und zwar

ohne Flügel , welche man vorher abſchneidet , um eine Art

kleiner Kehrbeſen daraus zu machen und um das Gewicht

zu vermindern , nach welchem der Eingangszoll entrichtet
wird . Aus bloßem Muthwillen ſoll man indeſſen die See —

ſchwalbe niemals verfolgen , weil ſie durch das Wegfangen
einer zahlloſen Menge Inſeeten manchen Nutzen ſtiftet .

Die gemeine Seeſchwalbe St . hirundo ) iſt ein

bis anderthalb Fuß lang und auf unſern Landſeen und ſelbſt
an Teichen die gemeinſte Gattung . Sie iſt bläulich⸗grau ,
mit ſchwarzem Hinterkopf und Scheitel , hat einen weißen ,

ſchwarz eingefaßten Schwanz und rothen Schnabel und

Füße . Als Zugvogel kommt ſie im April zu uns , lebt

paarweiſe und verläßt im Herbſte unſere Gegenden wieder .

Sie iſt nicht ſo nützlich wie die vorige , ſondern eher ſchäd —
lich , da ſie gern Fiſche frißt , welche mit großer Geſchicklich —
keit gefangen werden . An den nördlichen Meeresküſten ,
insbeſondere auf Island , freſſen dieſe und einige andere

Arten bisweilen eine ſolche Menge Häringe , daß ſie davon

platzen und zu Tauſenden todt am Strande liegen .



III .

Am ep hei blien .
( Anphibia ) .

Die Klaſſe der Amphibien iſt zwar ſehr merkwürdig ,
allein durch manche Eigenheiten in Geſtalt und Weſen der

hieher gehörigen Thiere dem Volke mitunter höchſt wider —

wärtig . Dieſer Abſcheu bewirkt , daß Viele ſich zur Aus —

rottung der Amphibien berechtigt halten und dieſelben ohne
weitere Rückſicht todtſchlagen , wo ſie welche finden . Die

Alten erkannten den Charakter dieſer Thiere beſſer , indem

ſie ſolche bei weitem nicht alle für boshaft und ſchädlich
erkannten . Sie hielten z. B. , wie noch jetzt die Japaner ,
die Schildkröte wegen ihrer Gemüthsruhe und ihres langen
Lebens für ein Sinnbild der Glückſeligkeit , verehrten eine

ſchwarze Viper , die Haje , als Sinnbild der Schutzgöttin
der Welt , den Aesculap ebenfalls unter der Geſtalt einer

Schlange , und es galten ihnen dieſelben überhaupt für
Sinnbilder der Klugheit , der Stärke , der Schnelle der Zeit
und der Ewigkeit . Ging aber auf der einen Seite die

Schonung mancher Amphibien in ungemeſſene Verehrung
über , ſo mußten dieſe Thiere auf der andern Seite dem

Aberglauben dienen und wurden dann gefürchtet und ver —

abſcheut . Kröten , Eidechſen und Schlangen namentlich

erhielten in den Hexen - und Teufelsgeſchichten des Mittel⸗

alters , ſo wie in mancherlei abergläubigen Gebräuchen und

Handlungen nicht unweſentliche Rollen , und noch jetzt iſt
das Vorurtheil des Volkes gegen dieſe Thiere nicht ganz

erloſchen . Auch bei andern Völkern finden wir dieſes , wie

denn das Chamäleon ſchon von den Alten als Symbol
der Falſchheit verfolgt wurde , weil es mit dem einen Auge
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vorwärts , mit dem andern ſeitwärts blicken kann , auch die
Farbe wechſelt , und den Römern galt ein eidechſenartiges
Amphibium , Stellio genannt , für liſtig und einen Feind
des Menſchen , weßhalb in einem Theile des bürgerlichen
Rechtes , in den Pandekten , noch jetzt ein betrügeriſcher
Kontrakt „ Stellionat “ genannt wird . Ein anderer
Stellio wird noch heute von den Muhammedanern getödtet ,
weil er den Kopf bückt , wie ſie beim Gebete zu thun pflegen
und deßhalb die Gläubigen verſpotte ; am ärgſten treiben
es aber einige indiſche Völker , welche es für eine Ehre
halten , wenn Einer von ihnen oder eines ihrer Kinder
von einem Krokodil gefreſſen wird . Was den eigentlichen
Nutzen und Schaden der Amphibien anbelangt , ſo ſind nur
die Giftſchlangen und die Krokodile , von welchen beiden
wir aber , mit Ausnahme der giftigen Kreuzotter , nichts zu
fürchten haben , unbedingt ſchädlich , während andere , wie
die Rieſenſchlangen , nur dann gefährlich werden , wenn ſie
vom Hunger angetrieben werden . Unſere einheimiſchen Am —
phibien ſind im Ganzen harmlos , ſanft und gutartig zu
nennen und fügen weder uns noch unſerm Eigenthum
irgend einen Schaden zu , da ſie nicht leicht etwas für den
Menſchen Wichtiges antaſten oder verzehren . Manche
werden durch Vertilgung von Inſecten , Schnecken , Gewür —
men und Mäuſen nützlich , dienen andern Thieren oder
auch Menſchen zur Speiſe , wie in letzterer Beziehung die
Fröſche , Schildkröten und Schildkröteneier , und einige aus —⸗
ländiſche liefern namentlich durch ihre Haut Kunſtprodukte .
Denn die Felle der Rieſenſchlangen und Krokodile geben
durch Gerben ein treffliches rothbraunes Leder , was in
ganz Amerika zu Soldatentorniſtern , Sätteln und dergl .
benutzt wird , und der Schild der Schildkröten iſt ein edler
Stoff , der ſich noch durch nichts anderes hat erſetzen laſſen .
Den Fröſchen und Kröten ſchrieb man ehemals mediziniſche
Kräfte zu , machte aus ihrem Laich das ſeg . Froſchlaich —
pflaſter , zog aus den Thieren ſelbſt das ſ. g. Krötenöl
und Krötengeiſt , und noch jetzt werden zu Pulver
gebrannte Kröten als Mittel gegen den Grind ' bisweilen
angewendet . Erwieſen iſt , daß Fröſche namentlich für zur
Auszehrung geneigte Perſonen eine ſehr zuträgliche Speiſe
ſind , und auch aus dem Fleiſche der gemeinen Ringelnatter
werden nahrhafte Kraftſuppen gekocht. Für den eigentlichen
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Zweck unſeres Buches iſt nur eine kleine Anzahl Amphibien

zu beſchreiben , und zwar aus der

I. Ordnung . Eidechſen Gauri ) .

Schlangen ( Ophidii ) , und

Froſchthiere ( Satrachii ) .

I . Ordnung .

E . i8 h

Die Eidechſe ( Lacerta ) .

Der langgeſtreckte Körper dieſer Thiere iſt mit einer

nackten , meiſt ſchuppigen Haut verſehen , vierfüßig und ge —

ſchwänzt . In Deutſchland kommen 3 Gattungen vor .

Diie grüne Eidechſe ( . viridis ) iſt gewöhnlich
eine Spanne lang , wird aber auch noch größer gefunden ,

hat einen ſchön grünen , mit einigen ſchwarzen Punkten ver —

ſehenen Oberleib und grünlichgelben Unterleib . Der Schwanz

iſt doppelt ſo lang als der übrige Körper , gegen die Spitze

zu mehr bräunlich gefärbt und bricht leicht ab , wächſt aber

bald wieder . Sie iſt ſehr munter und lebhaft , eben ſo be⸗

hende als muthig , vertheidigt ſich heftig gegen Schlangen

und ſpringt ſelbſt den ſie verfolgenden Hunden an die

Naſe , wo ſie ſich kräftig einbeißt . Ihr Aufenthalt iſt in

trockenen Gegenden , im Gebüſch , an Mauern und Felſen ,

wo ſie ſich gern ſonnt und bei hellem Sonnenſchein am

lebhafteſten iſt , im Winter aber in Felsſpalten und Erdhöhlen

ſich verkriecht und dort in Erſtarrung fällt . Ihre Fort⸗

pflanzung geſchieht durch Eier , deren das Weibchen gegen

20 legt und die im Finſtern eine Zeitlang leuchten . Man

findet ſie beſonders in Oberitalien und der wärmeren Schweiz

oft ſehr häufig , doch iſt ſie auch in manchen Gegenden

Süddeutſchlands keine Seltenheit , z. B . bei Heidelberg , und

kommt auch um Berlin vor , wenn ſie nicht etwa dorthin

verpflanzt worden iſt . Spinnen und Fliegen , beſonders die

ſogenannten Schwebfliegen , ſind ihre Lieblingsſpeiſe , und

ſie iſt dabei ſehr gefräßig , wie man einmal eine beobachtete ,

welche nach einander 15 große Schwebfliegen verzehrte.
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Stubenfliegen verſchmähen ſie , fangen dagegen gern Käfer ,
Schmetterlinge , Feldgrillen , Schnecken und Regenwürmer .

Venn ſie einen Käfer verzehren , ſo entfernen ſie die harten
Theile deſſelben , namentlich die Flügeldecken und Füße mit
großer Geſchicklichkeit. Größere Inſecten ſchütteln und
zerren ſie im Maule ſo lange , bis dieſelben betäubt ſind und
dann leichter getödtet werden können . Oft ſuchen ſie ein —
ander ihre Beute abzujagen , was mitunter beluſtigend an —
zuſehen iſt . Sie ſind hiernach , wie alle unſere Eidechſen —
arten , nicht allein ganz unſchädlich , ſondern nützen ſogar
in mancher Hinſicht durch ihre Nahrung und ſollen daher
ſtets geſchont werden . Man kann dieſes Thierchen auch
zähmen , ſo daß es die Inſecten aus der Hand nimmt und
recht zutraulich wird . Solche Gefangene werden in großen
Gläſern gehalten , deren Boden mit Erde und Moos belegt
iſt und zu welchem die Luft freien Zutritt hat . Waſſer
trinken ſie in der Gefangenſchaft ſehr häufig , auch Milch
und den Saft friſcher Kirſchen . Sie häuten ſich in jedem
Sommer mehrmals , und es ſtreift ſich die alte Haut theils
von ſelbſt ab , theils wird ſie durch Reiben an Steinen
entfernt . Geſunde und kräftige Eidechſen häuten ſich öfter
als ſchwächliche ; auch iſt die Häutung bei jenen ſchon in
2 Tagen vorüber , während bei dieſen eine ganze Woche
dazu erforderlich iſt . Unter den Schuppen , namentlich an
den Augen, Ohren und in der Leiſtengegend niſten ſich oft
eine Art rother Milben ein , von welchen ſie ſehr geplagt
werden . Ehemals wurden ſie auch in der Medizin benützt .

Die graue Eidechſe ( J . agilis ) iſt die gemeinſte ,
kleiner als die vorige und gewöhnlich grau von Farbe , doch
auch graubraun , gelbgrün , blaugrün , ſchwarz gefleckt oder
geſtreift , mit weißen Punkten beſetzt , und es haben die
Männchen bisweilen einen ſafrangelben Schwanz und Unter —
leib . Dieſer Farbenwechſel hat Veranlaſſung gegeben , meh —
rere beſondere Arten zu unterſcheiden , was ſich aber nicht
völlig rechtfertigen läßt . Indeſſen ſind mehrere dieſer Va —
rietäten beſtändig , zumal nach dem Wohnort in Wäldern
oder offenen Gegenden , und können deßhalb von Manchen
für wirkliche beſondere Arten gehalten werden . Sie hält
ſich in Erdlöchern auf , namentlich an ſonnigen Abhängen
und läßt ſich ebenfalls leicht in einem Kaſten oder großen
Glaſe erhalten . Ihre Nahrung beſteht in verſchiedenen
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Inſecten , und ſie gleicht überhaupt in ihrer Lebensweiſe der

vorigen Art , iſt aber nicht ſo muthig , ſondern vielmehr
ſehr furchtſam und ſcheu . Ihre Eier ſind länglich , von
der Größe kleiner Erbſen , und ſie legen dieſelben im Waſſer
ab, wo ſich dann die Jungen entwickeln .

Die Mauereidechſe ( L. muralis ) gleicht der grauen
Eidechſe ſehr , unterſcheidet ſich aber von derſelben dadurch ,
daß ihr Schuppenhalsband angewachſen und glattrandig ,
während es bei der vorigen abſtehend und ungleich gezähnt
iſt . Eben ſo ſind die Schuppen eben und ungekielt , auch
der Kopf ſpitziger . Ihre Farbe iſt braun , grün oder grau ,
und es iſt der Oberleib bisweilen mit einer ununtereroche —

nen Reihe ſchwarzer Punkte und die Seiten mit ſchwarzen ,
weiß geſäumten , netzartigen Zeichnungen verſehen . Sie

findet ſich im ſüdlichen Deutſchland , gebärt bisweilen leben —

dige Junge und gleicht in Nahrung und Lebensweiſe der

vorbeſchriebenen .

II . Ordnung .

rn

Die Blindſchleiche ( Anguis ) .

Die Blindſchleiche ( &. kragilis ) iſt die gemeinſte
Schlange in unſerm Vaterlande , ſo wie überhaupt im ge —

mäßigten Europa , wird einen bis anderthalb , höchſtens zwei
Fuß lang und hat eine rothgraue , wie Reisblei glänzende
Farbe . Einige ſind jedoch heller geſtreift , und es iſt dieſes
auch bei den Jungen der Fall , welche lebendig geboren
werden und dann eine Größe von anderthalb Zoll haben .
Wegen ihrer kleinen Augen und langſamen Bewegungen
giebt man ihr den Namen Blindſchleiche . Sie hält ſich an

Mauern , zwiſchen Steinen und im Gebüſch , namentlich gern
unter Haſelſtauden auf , weßhalb ſie auch Haſelwurm
heißt . Bei warmem Wetter trifft man ſie zuweilen mitten

auf dem Wege zuſammengewickelt an , und weil ſie nicht
leicht flieht , ſo wird ſie häufig getödtet . Beim Anfaſſen
gerathen ihre Muskeln in eine dergeſtalt ſteife Spannung ,
daß ſie leicht in mehrere Stücke zerbricht , was oft ſchon
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dann geſchieht, wenn man ſie mit einer nur dünnen Ruthe

ſchlägt . Sie heißt daher auch Bruch - und Glas⸗

ſchlange . Nicht ſelten wird ſie auch in Häuſern , zumal
in Kellern gefunden . Sie ſchaden dort zwar ſo wenig als

andere Amphibien ; aber doch iſt es rathſam , alle im Keller

aufbewahrten Gemüſe vor der Zubereitung ſorgfältig zu

reinigen , da ſich bisweilen Eier und Junge der Amphibien
an ſolchen befinden können ; wie denn Hofrath Voigt
einmal kaum zolllange , neugeborene Blindſchleichen zwiſchen
Salatblättern aus einem Keller geſehen hat . Auf ſolche

Weiſe mögen dieſe Thiere bisweilen in menſchliche Körper

gekommen ſein . Ein franzöſiſcher Arzt ſchnitt z. B . im

Sommer 1822 im Hotel Dieu zu Paris eine dritthalb Fuß

lange Blindſchleiche aus dem Leib eines Kranken , und Hof⸗
rath Voigt beſitzt eine andere in Spiritus aufbewahrte ,

welche lebendig ausgebrochen worden iſt . Es kam nämlich

im Jahr 1783 öfters ein Mann nach Weimar , welcher

weiße Mäuſe und dergl . zum Verkauf hatte und das Volk

durch ſeine Grimaſſen beluſtigte . Die jungen Leute in der

Apotheke des Profeſſors Bucholz riefen ihn einmal hinein ,
wo er dann ganz ernſthaft verſicherte , der Grund ſeines

Geſichterſchneidens liege darin , daß er ſeit 5 Jahren ein

lebendiges Thier im Leibe habe. Ein kecker, Proviſor bot

ihm einen Schnaps dar , in welchen er heimlich ein Brech —
mittel gemiſcht hatte ; kaum fing dieſes an zu wirken , als

der Menſch unter den convulſiviſchſten Fratzen jene Schlange

ausbrach , die ſodann in Spiritus geſetzt wurde .

Ende Juni oder Anfangs Juli häutet ſich die Blind⸗

ſchleiche und wird dann , wie alle Schlangen , lebhafter.
Beißen kann ſie nicht , auch nicht den Rachen dermaßen

aufſperren , daß ſie dadurch im Stande iſt , Mäuſe und

Fröſche zu freſſen , wie Einige behaupten ; vielmehr beſteht

ihre Nahrung lediglich in kleinen Inſeeten und Gewürmen .

Hiedurch wird ſie nützlich und verdient um ſo mehr geſchont
zu werden , da ſie durchaus keinen Schaden zufügt .

Die Natter ( Coluber ) .

Die Nattern bilden das zahlreichſte Schlangengeſchlecht ,
von welchem zwar nur wenige Gattungen in Deutſchland ,
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aber mehrere hunderte in heißen Ländern angetroffen wer —

den . Sie haben einen eiförmigen , oben mit Schildern be—⸗

ſetzten Kopf und glattgeſchuppten Leib .

Die Ringelnatter ( C. natric ) , Hausſchlange ,
Otter , iſt ſtahlblau , mit ſchwarzen Flecken längs der Seiten

und hat ihren erſten Namen von drei , beim Männchen

gelben, beim Weibchen weißen Flecken , welche ein Halsband

bilden . Sie wird bis 4 Fuß lang und findet ſich in vielen

Gegenden häufig auf Wieſen , an Gewäſſern und in Wäl⸗

dern. Auch in Häuſern , Ställen und Kellern wird ſie bis —⸗

weilen gefunden und heißt deßhalb in einigen Gegenden
Deutſchlands , namentlich in Thüringen , Hausunke , von

welcher der Aberglaube mancherlei fabelt , z. B . daß ſie eine

Krone auf dem Kopfe trage , dem Hauſe , worin ſie ſich

aufhalte , Glück bringe , verborgene Schätze anzeige , den

Tod eines Hausgenoſſen vorher verkünde . Sie ſchwimmt

auch gut und ſoll namentlich des Nachts äber Flüſſe und

Teiche ſetzen . Zur Begattungszeit riecht das Männchen

ſehr unangenehm , und auch zu andern Zeiten hat der Hauch

dieſer Schlangen , beſonders wenn ſie gereizt werden , etwas

Betäubendes . Sonſt ſind ſie ganz unſchädlich und können

ohne alle Gefahr angefaßt werden , laſſen ſich auch zähmen
und reinigen dann das Haus von Mäuſen und anderm

Ungeziefer . Ihre Nahrung beſteht in Maulwürfen , Mäuſen ,

Eidechſen , Fröſchen , Kröten und mancherlei Inſecten , weß —

halb ſie mit Recht unter die nützlichen Thiere gerechnet
werden darf . Die Eier hängen traubenförmig an einander

und werden vom Weibchen gern in Miſthaufen gelegt . Im
Winter verkriechen ſie ſich bis 2 Fuß tief in Erdlöcher .

Die thürin giſche Natter ( C. lacvis ) iſt ſchlanker
und etwas kleiner , auch zorniger als die vorige , roſtbraun
von Farbe , unten ſtahlgrau marmorirt und längs des Rü —

ckens mit zwei Reihen ſchwärzlicher Flecken verſehen . Sie

hält ſich mehr im nördlichen Deutſchland in bergigen Ge⸗
genden und Waldungen auf und hat im Allgemeinen die
gleiche Lebensweiſe wie die Ringelnatter . Da ſie jedoch in

der Färbung einigermaßen der giftigen Kreuzotter gleicht ,

ſo muß man behutſam ſein , um ſie nicht mit dieſer zu ver —

wechſeln .
Die gelbgrüne Natter ( C. atrovirens ) wird

gegen 4 Fuß lang , hat einen ſchwarzgrünen , gelb gefleckten
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Oberleib , gelbgrünen Unterleib und findet ſich in Italien ,
Frankreich und Deutſchland , namentlich zu Schlangenbad
am Rhein .

Im ſüdlichſten Deutſchland , an der italieniſchen Grenze ,
wird auch die 5 —6 Fuß lange Aesculapſchlange ge⸗
funden , welche dann mit den vorbeſchriebenen 3 Gattungen
die einzigen in Deutſchland vorkommenden Nattern ſind .
Die ausländiſchen ſind oft prachtvoll zinnoberroth , gras —
grün und violblau gefärbt .

IV . Ordnung .

F o icht tthh

Der Froſch ( Rana ) .

Die Fröſche haben einen platten Kopf mit zugerundeter
Schnauze und weitem Maul , vier Füße , von welchen die
hinteren lang und zum Springen eingerichtet ſind , und
keinen Schwanz . Die vorderen Füße haben 4, die hinteren
dagegen 5 oder 6 Zehen , welche bald frei , bald durch eine
Schwimmhaut verbunden , immer aber ohne Krallen ſind .
Die Fußknochen ſind am ganzen Froſchſcelet die ausgebil⸗
detſten , und es iſt dieſes auch das einzige Thier , welches ,
nebſt dem Menſchen , Waden hat . Die Augen ſind hervor —
ſtehend und ſchön gebildet ; aber es ſcheint der Sinn des
Geſichtes nur ſtumpf zu ſein , da man ſich einem Froſch
ſehr nähern kann , wenn dieſes leiſe geſchieht, ohne daß er
die Flucht nimmt , während er bei dem geringſten Geräuſch
ſich eiligſt dabon macht . Im Winter graben ſie ſich im
Schlamme ein und leben dann ohne zu freſſen oder zu
athmen , bis die Frühlingswärme ſie wieder zu neuem Leben
erweckt . Wenn man ihnen aber in der warmen Jahres —
zeit das Maul verſchließt und ſie am Athmen hindert , ſo
ſterben ſie ſchnell . Die öffentlichen Concerte , welche dieſe
Thiere veranſtalten , ſind allbekannt und Manchem ſehr un —
angenehm , obgleich ſie an ſchönen Sommerabenden in Ver —

bindung mit dem Zirpen der Grillen und aus einiger Ent⸗

fernung gehört ein eigenes , gar heimliches Leben über die
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abendliche Landſchaft verbreiten und den wahren Natur —

freund mehr ergötzen können , als manche gekünſtelte Melo —

dien , womit dreſſirte Wunderkinder und dergl . die Ohren

der Modewelt zu kitzeln pflegen . Noch mannichfacher ſind
dieſe Concerte in den heißen Ländern , z. B . in den Küſten —⸗
wäldern von Braſilien , wo ſie von der Tiefe der Sümpfe
bis auf die Gipfel der oft 100 Fuß hohen Bäume hinauf

quaken , knaken , bellen , pfeifen oder wie Blechſchmiede

hämmern . Das Leben der Fröſche iſt außerordentlich zähe ,
wie man denn einem ſolchen Thiere die Zunge ausſchneiden ,

Magen und Eingeweide herauszerren , den Rückgrat durch —

ſchneiden und auch die Haut von den Knochen abſtreifen

kann , ohne daß das Leben völlig entwichen iſt , indem

man den Froſch nur mit etwas Salz beſtreuen darf , wor —

auf man darüber erſtaunen wird , welche Sprünge derſelbe

noch machen kann . Dieſe eigenthümliche große Reizbarkeit
der Muskeln wurde von dem berühmten Phyſiker Galvani

zu Bologna gegen Ende des vorigen Jahrhunderts entdeckt ,

als er für ſeine an der Auszehrung leidende Frau Froſch —

ſchenkel präparirte , und es war dieſes der Anfang der inzwi⸗

ſchen ſo berühmt gewordenen thieriſchen Eleetricität . Als eine

barbariſche Thierquälerei muß hier die grauſame Art gerügt

werden , mit welcher die zum Verkauf beſtimmten Froſch —⸗

ſchenkel gewonnen werden . Sobald nämlich der Frühling

wiederkehrt und Alles mit neuer Lebensluſt erfüllt , ſieht

man an Teichen , Pfützen und Gräben Knaben und Er —

wachſene mit ſchlechten , ſtumpfen Meſſern , Krötenſchinder

genannt , den armen wehrloſen Fröſchen die Schenkel ab⸗

ſchneiden und abzwicken und ſie ſodann nicht tödten , ſondern

auf die ſchändlichſte Art verſtümmelt wegwerfen und lang —

ſam zu Tode martern . Tagelang müſſen die Gequälten die

größten Schmerzen leiden , bis ſie endlich zu Grunde gehen ,
und wenn ſie auch ihren Schmerz nicht durch Laute aus —

drücken können , ſo genügt es , die armen Geſchöpfe am

Ufer ſich herumſchleppen zu ſehen , um die Abſcheulichkeit

dieſer Handlungsweiſe beurtheilen zu können . Sind ſolche

ſyſtematiſch geübte Thierquälereien nicht wahre Pflanz - und

liebungsſchulen ſittlicher Rohheit und unſers Zeitalters

höchſt unwürdig ? Gewiß , und es ſollten darum nicht allein

Eltern und Lehrer , ſondern auch die Obrigkeit dieſem Unfuge

möglichſt ſteuern . Man kennt viele Beiſpiele von Fröſchen und
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Kröten , welche in Steinen und Baumſtämmen eingeſchloſſen
gefunden worden ſein ſollen ; allein es halten andere Natur⸗

forſcher dafür , daß die meiſten derartiger Erzählungen ſehr
unſicher ſeien , da angeſtellte künſtliche Verſuche eine ſolche
Lebensdauer nicht bewährt haben . Ganz läugnen laſſen
ſich indeſſen derartige Thatſachen nicht , und namentlich ſoll
man in Amerika Kröten und Fröſche unter dreierlei Um —

ſtänden eingeſchloſſen gefunden haben , nämlich in Sandſtein
und Kalkſtein beim Graben von Brunnen in Lehmlagern
12 bis 15 Fuß tief , und in Baumſtämmen . In einer

ſolchen unfreiwilligen Gefangenſchaft nähren ſie ſich in

Steinen und Lehm wahrſcheinlich von den organiſchen
Ueberreſten , welche in dem durchſickernden Waſſer enthalten
ſind , und in Bäumen eingeſchloſſen dürfte die nackte , feuchte
Haut die Verrichtungen der Lungen einigermaßen über —

nehmen und aus den Säften des Baumes ſo viel Sauer⸗

ſtoff abſondern , als zur kümmerlichen Erhaltung des Lebens

erforderlich iſt , und weil die eingeſchloſſenen Thiere ſich gar
nicht oder nur ſehr wenig bewegen konnten , ſo verbrauchten
ſie auch weniger Stoffe , als im Zuſtande der Freiheit .
Die Haut der Amphibien ſaugt überhaupt ſehr viele Feuch —
tigkeit auf , und man hat durch Verſuche gefunden , daß ein

Froſch , welcher auf naſſes Fließpapier geſetzt wurde , in

anderthalb Stunden , nach Abzug deſſen , was durch die

Verdünſtung entwich , ſo viel Waſſer durch die Haut auf —
ſaugte , als das ganze Gewicht des Körpers betrug . Der

Bauch der Fröſche iſt auch , namentlich im Winter , mit

deutlich wahrnehmbaren , einen etwas ſcharfen Saft ab⸗

ſondernden Drüſen verſehen , und wenn man ein ſolches
Thier angefaßt hat , ſo hüte man ſich , die Augen mit der

Hand zu reiben , weil man dadurch die heftigſten Schmerzen
ſich zuziehen kann . Die Vermehrung der Fröſche iſt unge —
heuer und würde furchtbar ſein , wenn ſie nicht wegen ihrer
Wehrloſigkeit ſtets andern Thieren zur Beute würden . Ihre
Eier werden bald in Klumpen , bald in Schnüren abge —
ſetzt , ſchwimmen auf dem Waſſer und ſchwellen auch in

demſelben noch ſehr auf . Anfangs ſind ſie rund , werden
aber in wenigen Tagen länglich und ſcheiden ſich etwa drei

Tage ſpäter von dem weißen Schleime , der ſie umhüllte und

zuſammenhielt . Das hieraus entſtandene Weſen iſt rundlich ,
dick , von ſchwarzer Farbe und geſchwänzt . Am Kopf , den
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man bereits unterſcheiden kann , befinden ſich 3 büſchelartig
hervortretende Kiemenröhrchen , durch welche ſie wie die

Fiſche athmen . Dieſe verlieren ſich indeſſen ſchon nach eini —

gen Tagen und das Geſchäft des Athemholens wird von

den Lungen übernommen . Dieſe fiſchartigen Geſchöpfe ſind

ſehr lebhaft und heißen Kaulquappen , Kaulpadden oder

Groppen ; ſie ſchwimmen ſehr ſchnell in der Nähe des Ufers

umher und nähren ſich von Waſſerlinſen . Allmählich und

nach etwa 8 bis 10 Wochen brechen die Hinterfüße neben

dem Schwanze hervor , das Thier ſtreckt ſich in die Länge ,

ſtreift endlich die ganze Haut ab und erſcheint nun vier —

füßig , aber immer noch geſchwänzt . Jetzt hört es auf

Nahrung zu ſich zu nehmen und zehrt von ſeinem Schwanze,
bis dieſer faſt ganz aufgelöst iſt , worauf der Froſch endlich
ans Land geht , wo er den Schwanz völlig verliert . Sein

vollkommenes Wachsthum hat er indeſſen erſt im vierten

Jahr erreicht und kann 10 bis 12 Jahr alt werden . Weil

die jungen Fröſche nach einem warmen Regen oft plötzlich
in zahlloſer Menge erſcheinen , auch bisweilen von einem

Wirbelwind in die Luft emporgehoben und eine Strecke

weit fortgeführt werden , ſo hat dieſes Veranlaſſung zu der

Sage vom Froſchregen gegeben . Bei uns kommen nur

zwei Arten vor , nämlich der grüne Froſch und der

braune Froſch .
Der grüne Froſch ( R. esculenta ) , Waſſer⸗

froſch , Rüling hat einen eckigen Körper , etwas höcke —

rigen Rücken und ein ſehr großes Maul . Obenher iſt er

grün , mit zwei gelblichen Streifen , untenher weiß mit

ſchwärzlichem Rande . Seine grüne Farbe iſt zur Zeit der

Begattung am glänzendſten , wird nachher dunkler und geht

oft faſt ins Bräunliche über , wodurch der Aberglaube ent —

ſtand , daß die Fröſche ſich in Kröten verwandelten . In

Teichen und Sümpfen lebt dieſer Froſch oft in unzähliger
Menge , geht aber auch ans Land und verbirgt ſich dort

im Graſel Die Männchen ſchreien namentlich im Frühjahr

ſehr laut und treiben dabei zwei runde , weiße und erbſen⸗
große Blaſen an den Seiten des Kopfes heraus . Durch

Feuer und Licht am Ufer kann man ſie die ganze Nacht

zum Schweigen bringen und in frühern Zeiten mußten die

leibeigenen Bauern mancher Adeligen das Waſſer in deren

Schloßgräben peitſchen , damit das Gequak der Fröſche die
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verzärtelten Ohren gnädigſter Herrſchaft nicht beleidigen
möchte . Schaden thut der Waſſerfroſch keinen , ſondern wird
im Gegentheil für Gärten und Wieſen ſehr nützlich , da er
viele dieſen ſchädliche Inſecten und Schnecken verzehrt .
Doch ſoll er auch Mäuſe und Sperlinge fangen , ſich junger
Enten und mittelmäßiger Fiſche bemächtigen und ſie ver —
zehren , was aber noch weiterer Beſtätigung bedürfte und

jedenfalls nur ſelten und ausnahmsweiſe geſchieht . Daß
ſeine Schenkel eine bei Vielen beliebte Speiſe ſind und zu
Fricaſſée und Paſteten hergerichtet werden , iſt bereits geſagt
worden . Auch ſollte eigentlich nur dieſer Froſch als Speije
verwendet werden ; allein es werden leider auch viele Schen —
kel des braunen Grasfroſches und der Kröte zu Markte

gebracht .
Der braune Froſch ( R. temporaria ) oder Gras⸗

froſch iſt etwas kleiner als der vorige , rothbraun , auch
gelbbraun von Farbe , hat einen flachen , ſchwarz gefleckten
Rücken und über den Augen einen ſchwarzen Strich . Im
Sommer lebt er meiſtens auf dem Lande , bringt dagegen
den Winter und die erſten Frühlingstage im Waſſer zu .
Er läßt ſich im Frühjahre eher ſehen , als der vorige , quakt
aber weniger . Die Begattung dauert nur 4 Tage , aber
die Kaulquappen brauchen bis zur vollendeten Geſtalt drei

Monate , und dieſe ſind es insbeſondere , welche oft in ſo
zahlloſer Menge erſcheinen . Seine Nahrung beſteht in ver —
ſchiedenen Land - und Waſſerinſecten , und da er ſehr weite

Sprünge macht , ſo fängt er Schmetterlinge im Graſe ſo ge —
ſchickt , wie eine Katze die Mäuſe . Beſonders frißt er gern
Schnecken , wovon er die kleinern mit den Schalen verzehrt und
ſich oft recht damit mäſtet ; auch hartſchalige Käfer werden von
ihm ganz verſchlungen . Hiernach erſcheint er ebenfalls nütz —
lich und verdient geſchont zu werden ; doch muß man ihn
von Bienenſtöcken fern halten , weil er ein gefährlicher Feind
ihrer Bewohner iſt .

Der Laubfroſch ( Hyla arborea ) bildet ein beſon —
deres Geſchlecht , wovon in Südamerika und Oſtindien ſehr
zahlreiche Gattungen , bei uns aber nur eine einzige ſich
findet . Er hat einen ſchlanken , zumal um die Hüften
ſchmalen Körper , einen breiten , kurzen Kopf und ſehr lange
Hinterfüße . Die Spitzen aller Finger endigen ſich in

runde , klebrige Ballen , mit deren Hilfe ſie ſich an das Laub
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Bäume feſthalten können . Der Oberleib dieſes kleinſten
und behendeſten Froſches iſt grasgrün , der Unterleib gelb—⸗
lich - weiß und dicht mit Wärzchen beſetzt , welche einen ſchar —
fen Saft ausſchwitzen . Eine zarte gelbe und eine ſchwarze
Linie ſcheiden längs jeder Seite das Obere vom Untern .
Er findet ſich durch ganz Europa , mit Ausnahme Englands ,
wo er nicht angetroffen wird . Den Winter über vergraben
ſich die Laubfröſche in Schlamm , gehen gegen Ende April
ins Waſſer zur Begattung und klettern hernach auf Bäume ,

wo ſie den Sommer zubringen und ſich von Inſeeten nähren ,
weßhalb ſie ebenfalls zu den nützlichen Thieren gehören
und Schonung verdienen . Das Männchen hat eine helle
Stimme , welche faſt dem Geraſſel eines Schlittengeſchelles
gleicht und ſehr weit gehört werden kann . Dieſes Geſchrei ,
wobei der Kehlſack zu einer großen , kugelrunden Blaſe auf —
gebläht wird , läßt es namentlich zur Paarungszeit ver —

nehmen . Auf den Bäumen ſchreien ſie nur bei bevor —

ſtehender Witterungsveränderung und zwar meiſtens des
Abends und des Nachts vom Junius bis in den Auguſt .
Er wird deßhalb auch in Gläſern gehalten und mit leben —

digen Fliegen gefüttert , da er kein todtes Inſeet anrührt ;
doch ſoll ſein Werth als Wetterprophet nicht ſo groß ſein ,
als manche dafür halten ; auch iſt zu bemerken , daß kein

Laubfroſch vor dem vierten Jahre ſchreit , weil er erſt dann
mannbar wird . Die ausländiſchen Fröſche ſind zum Theil
viel größer als die unſern und mitunter ſchön gefärbt .
So erreicht z. B . der Ochſenfroſch in Südamerika oft
eine Länge von zwei Fuß ; der zweifarbige Laub⸗

froſch , ebenfalls in Südamerika , iſt oben himmelblau ,
unten roſenroth und gegen 5 Zoll lang , und der Baſtard —
froſch iſt deßhalb merkwürdig , weil er den Schwanz der

Kaulquappe noch lange Zeit beibehält .

Schmid , die nützlichen Thiere . 13
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IV .

nef eeten

Insecta . )

Die Inſecten bilden die zahlreichſte und vielleicht
reichſte Klaſſe der Thiere und ſprechen auf ihre Weiſe , d. i.
als die Welt im Kleinen , den menſchlichen Geiſt auf das

Lebhafteſte an , weßhalb der Ausſpruch des alten Naturfor —
ſchers Plinius : „ Nirgends iſt die Natur der Dinge ſo
groß , als im Kleinſten, “ ( Rerum natura nusquam magis
quam in minimis tota est ) hier ſeine vollſte Anwendung

findet . Ihr Schaden wie ihr Nutzen iſt ſehr mannichfaltig ,
und namentlich der letztere in mancher Hinſicht noch nicht
einmal ſo bekannt und gewürdigt , als er es zu ſein verdient .
So weiß man , wie das menſchliche Ungeziefer durch Vernach —
läſſigung ſich in einem Grade vermehren kann , daßes ſelbſt
Abzehrung zur Folge hat . Die Flöhe ſind jetzt über den ganzen
Erdball verbreitet , am häufigſten und läſtigſten an mauchen
Orten Afrika ' s , aber auf den Südſeeinſeln erſt durch euro —

päiſche Reiſende eingeſchleppt . In Amerika findet ſich der

Sandfloh , welcher ſeine Eier zwiſchen die Zehen der Men —

ſchen legt , wo dann die Maden oft gefährliche Entzündun⸗
gen verurſachen ; auch eine Bremſengattung legt ihre Eier
an Menſchen . Die Plage der Wanzen iſt bekannt und
eben ſo die Stiche unſerer Mücken , zumal der Rheinſchnaken ,
die aber von den Moskito ' s , welche die größte Qual der

Tropenländer ſind , und den faſt unſichtbaren Sandfliegen
in Indien noch weit übertroffen werden . Aeußerſt läſtig ,
unverſchämt und zudringlich ſind oft die Stubenfliegen ,
und Schaben und Termiten richten außerordentliche
Verwüſtungen an eßbaren und andern Gegenſtänden an .
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So glaubt der berühmte Alexander von Humboldt , daß
Meriko darum keine ältere Geſchichte habe , weil eine Art

kleiner Inſecten nach einem Jahrhundert alle Dokumente

unwiederbringlich zernagen . Gleiches ſoll auch in Oſtindien
oft mit muſikaliſchen Inſtrumenten und dergl . der Fall ſein ,
und wie groß die Anzahl der Schaben in heißen Ländern

iſt , geht ſchon daraus hervor , daß ſie einem Herrn Bory
de St . Vincent die Sohlen ſeiner neuen Stiefeln ver —

zehrten , während er mit dem Gouverneur von St . Helena
zu Tiſche ſaß . Wie groß iſt endlich die Anzahl jener In —
ſecten , welche in Feldern und Gärten , in Waldungen und

auf Wieſen , an Hausgeräth und an Kleidern oft ungemei —
nen Schaden anrichten . Die Kornwürmer , Maikäfer ,
Brachkäfer , Maulwurfsgrillen , Heuſchrecken , Ameiſen , Scha —
ben , Speckkäfer , Pelzmotten , Borkenkäfer , Rebenſticher ,
Traubenmotten , Fichtenkäfer und noch viele andere voll —

kommene Inſecten , ſo wie deren Maden , Raupen und Larven

gehören hieher . Iſt aber einerſeits der Schaden , den viele

Inſecten anrichten , mitunter ſehr bedeutend , ſo kann ander —

ſeits die Nützlichkeit vieler anderer nicht verkannt werden .

Sie liefern uns Honig , Wachs , Purpur und Seide , ſetzen
dadurch viele tauſend Hände in Bewegung und veranlaſſen
einen ausgebreiteten und gewinnreichen Handel mit dieſen
Produkten . Als Heilmittel dienen die ſpaniſchen Fliegen
und die Ameiſenſäure ; die Galläpfel , welche durch die Gall —

weſpen erzeugt werden , kommen in den Handel , und ähnliche
kleine Weſpen dienen zur Zeitigung der Feigen . Als Speiſe
werden von uns nur Krebſe benützt , während die Wilden

Heuſchrecken , Ameiſen , Käfer und dergl . verzehren . Sogar
ſchädliche Inſecten ſcheinen bisweilen wiederum einigen
Nutzen zu ſtiften , wie denn Dr . Weigand in ſeiner
Natur⸗ und Kunſtgeſchichte von Breslau erzählt , daß die

Bauern in Pommern die Maulwurfsgrillen manchmal ab⸗

ſichtlich ſchonten , weil ſie die Wurzeln der Wucherblume

verzehrten und dadurch weſentlich zur Vertilgung dieſes

ſchwer auszurottenden Unkrautes beitrugen . Für den eigent —
lichen Zweck unſeres Buches bietet ſich indeſſen nur eine kleine

Anzahl Inſecten - Gattungen dar , von denen aber einige ſehr
viele Arten begreifen , wie dieſes namentlich bei den Spin —

nen , Schlupfweſpen und Raupentödtern der Fall iſt .
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Die in Nachfolgendem beſchriebenen Inſeeten reihen ſich
unter folgende Ordnungen :

I. Ordnung . Käfer ( Coleoptera ) .
1 Netzflügler CNeuroptera ) .

V. „ Aderflügler ( Klymenoptera ) .
MI. „ Zweiflügler Oipteèra ) .

VII . , Ohnflügler ( Aptera ) .

I . Ordnung .

K %„ „ „

Der Bombardirkäfer ( Krachinus erepitans ) .

Der Bombardirkäfer hat breite , gewölbte Flü —

geldecken , ſchmales Bruſtſtück , einen noch ſchmälern Kopf

und häufig keine Flügel unter den Flügeldecken . Er läuft

ſehr ſchnell und wird dadurch nützlich , daß er den Raupen
und andern Inſecten nachſtellt und ſie verzehrt . Eine

merkwürdige Eigenheit dieſes Käfers iſt , daß er , ſobald er

angegriffen wird , wiederholt einen blauen ätzenden Dunſt
mit einem ſchwachen Knall hervorſtößt . Wenn dieſer eine

von Oberhaut entblößte Stelle berührt , ſo erregt er heftiges
Brennen und eben ſo iſt der Saft , den der Käfer aus dem

Maule abſondert , ſcharf und riecht faſt wie Tabaksöl . Das

erwähnte Schießen kann er gegen 20 Mal wiederholen .
Eine bei Raubkäfern ſeltene Eigenheit iſt auch , daß die

Bombardirkäfer geſellig leben . Zu bemerken ſind nament⸗

lich zwei Arten , wovoͤn die größere 3 —4 Linien lang iſt

und unter Steinen und abgefallenem Laub häufig gefunden
wird . Sie iſt fleiſchroth , hat einen ſchwarzen Bauch und

bläulich - ſchwarz geſtreifte Flügeldecken . Die andere Art

( Sr . explodens ) iſt faſt um die Hälfte kleiner und nicht ſo

häufig , aber an ähnlichen Orten zu finden . Der Oberleib
iſt ziegelroth , Bruſt und Bauch ſchwarz , die Flügeldecken
kürzer und gewölbter als bei der größeren Art , ziemlich
glatt und ausgezeichnet blau oder grün gefärbt .
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Der Laufkäfer ( Carabus ) .

Die Laufkäfer ſind ſehr zahlreich an Arten , ungeflügelt ,

mit länglich eiförmigem Leib , herzförmigem Bruſtſchild und

bogenförmigen , ſpitzigen Kinnbacken . Sie ſind ziemlich groß ,

ſehr räuberiſch und geifern ſowohl aus dem Munde als dem

After einen ſchwarzgrünen , ſtinkenden , ſehr ätzenden und

blaſenerregenden Saft . Unter Moos , Baumrinden und

Steinen ſind ſie häufig und laufen mehr des Abends als
bei Tage . Ihre Larven ſind dick , etwa einen Zoll lang ,

gelblich ' von Farbe , mit einem rothen Kopf und rothen

Füßen . Sie wachſen langſam , kriechen dann in die Erde

und bilden dort von Erdtheilchen , Blättchen , Moos , Tan⸗

nennadeln und dergl . eine Hülſe um ſich , in welcher ſie

gegen 8 Tage verweilen , ehe ſie in eine Puppe ſich ver⸗

wandeln . Dieſe iſt ſchön hellgelb , mit rothgelbem Kopf —

ende und Flügelſcheiden , und nach 4A —5 Wochen kommen

die vollkommenen Käfer aus derſelben hervor . Bei uns

kommen gewöhnlich vor :

Der glänzende Laufkäfer ( C. auratus ) iſt etwas

länger als ein Maikäfer , bat glänzend goldgrünen Kopf ,

Bruſtſchild und Flügeldecken , welche letztere mit 3 oder 4

erhabenen Längsrippen verſehen ſind . Die Beine ſind

braunroth und der ganze Unterleib ſchwarz . Vom April

an findet man ihn den ganzen Sommer hindurch auf den

Feldern und an Wegen unaufhörlich beſchäftigt , verſchiedene

Inſecten , auch Schnecken und Würmer aufzuſuchen und zu

verzehren . Dabei iſt er ſehr gefräßig und holt Raupen

und Maikäfer ſelbſt von den Bäumen herab . Er wird

hiedurch , wie auch die andern Laufkäfer , ſehr nützlich und

ſoll deßhalb geſchont , nicht aber muthwillig getödtet werden ,

wie dieſes mitunter geſchieht.
Der violete Laufkäfer ( C. violaceus ) iſt ſo

groß wie der vorige , ſchwarz , mit lang⸗eiförmigem Hinter —

leib und fein gekörnten , gewölbten Flügeldecken , welche , ſo

wie der Rand des Bruſtſchildes , glänzend violetroth ſind .

Er findet ſich in Wäldern unter Stein und Mosos , ſcheint

aber nur in Süddeutſchland vorzukommen .

Der purpurglänzende Laufkäfer ( C. purpur -

ascens ) iſt ebenfalls von der Größe des vorigen , mit



—

———

—

—

——

198

dem er den Aufenthalt theilt , ſchwarz von Farbe und hat
violblau geſäumte , ſehr fein geſtreifte Flügeldecken .

Der glatte Laufkäfer ( C. lacvis ) iſt gleichfalls
ein Waldbewohner , ſo groß wie die vorigen , und hat ſchwarze ,
ſehr gewölbte und faſt glatte Flügeldecken .

Der gewölbte Laufkäfer ( C. convexus ) hat
zart geſtreifte und mit 3 Reihen vertiefter Punkte verſehene
ſchwarze Flügeldecken , welche blau gerandet ſind . Er iſt
kleiner als die vorigen und lebt in Wäldern und an Wegen .

Der Waldlaufkäfer ( C. nemoralis ) findet ſich in

Waldungen , iſt einen Zoll lang , hat einen ſchwarzen Bruſt —
ſchildd und ſchwarze , purpurroth gerandete Flügeldecken ,
welche etwas gerunzelt und mit 3 Reihen eingedrückter
Punkte verſehen ſind .

Der Gartenlaufkäfer ( C. hortensis ) hat die

Größe des vorigen und wird in Gärten angetroffen .
Seine Flügeldecken ſind bräunlich - ſchwarz , purpurroth ge —
randet und mit 3 Reihen herzförmiger , kupferglänzender ,
eingedrückter Punkte verſehen .

Der gekörnte Laufkäfer ( C. granulatus ) iſt ſehr
häufig unter Moos , Baumrinde , Steinen u . ſ. w. , länglich ,
flach gedrückt , oben broncefarbig , manchmal ins Blaue oder
Grüne übergehend , und hat mit erhabenen Längsrippen
verſehene Flügeldecken , zwiſchen welchen kettenförmige Reihen
erhabener Punkte ſich befinden .

Der gekettete Laufkäfer ( C. cancollatus ) iſt ei⸗

förmig , gewölbt , broncegrün , auch kupferroth von Farbe ,
und die Flügeldecken mit 6 kettenförmigen , körnigen Reihen

zwiſchen glatten Längsrippen verſehen .
Der gegitterte Laufkäfer ( C. clathratus ) iſt

broncefarb , ſchwarzgrün , länglich und jede Flügeldecke mit
3 Längsrippen verſehen , zwiſchen welchen eine Reihe goldener
Punkte ſich befindet .

Einige andere Arten , z. B . der kornblumenblaue
Laufkäfer ( C. cyaneus ) , finden ſich nur ſehr ſelten in un —
ſern Gegenden .

Der Marienkäfer ( Coceinella ) .

Der Marienkäfer , auch Marienwürmchen , Ma —⸗

rienhähnchen und Gotteskäferchen genannt , iſt ein allgemein .
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bekannter , ſchöner Käfer , welcher namentlich den Kindern

manche Freude macht und ſeinen Namen daher hat , weil

er ſchon am erſten Marienfeſte , nämlich an Lichtmeß , er⸗

ſcheinen ſoll . Er hat eine halbkugelförmige Geſtalt , iſt

ſchwarz von Farbe , mit ſchön rothen , braungelben oder

grünlich - gelben Flügeldecken , die mit 2, 7 und mehr ſchwar⸗

zen Punkten beſetzt ſind . Hiernach unterſcheidet man ver⸗

ſchiedene Arten , deren gewöhnlichſte folgende ſind : Der

Siebenpunkt ( C. seplempunclata ) mit weiß geſäumtem

Bruſtſchild und rothen , mit 7 Punkten verſehenen Flügel⸗

decken. Der Zweipunkt ( C. bipunctata ) mit weiß ge⸗

flecktem Halsſchild und rothen , gerandeten Flügeldecken , auf

deren jeder ſich ein ſchwarzer Punkt befindet . Der Zwan⸗

zigpunkt ( C. 20punctata ) , eine der kleinſten Gattun —

gen , da er nur zwei Linien lang iſt ; hat auf ſeinen grün⸗

lich -gelben Flügeldecken 20 und auf dem Halsſchild 5 ſchwarze

Punkte . Der Vierpunkt ( C. quadripunctata ) , ebenfalls

flein und mit 4 großen eiförmigen , braunrothen Flecken

auf den ſchwarzbraunen Flügeldecken ; endlich der Fünf⸗

zehnpunkt ( C. ocellata ) mit braungelben Flügeldecken ,

auf denen ſich 15 ſchwarze , weiß gerandete Flecken befinden .

Man findet die Marienkäfer überall in Gärten auf Blumen

und Geſträuchen , und auch im Winter oft in ſehr großer

Anzahl zwiſchen Fenſterrahmen , welche ſelten geöffnet wer —

den , und an ähnlichen Orten . Aus den Gelenken ihrer

Füße ſchwitzt ein dunkelgelber , wie Opium riechender und

bitter ſchmeckender Saft , welcher ſeit etwa 50 Jahren als

wirkſames Mittel gegen Zahnſchmerzen empfohlen wird .

Zu dieſem Behufe nimmt man einen ſolchen Käfer zwiſchen

die Fingerſpitzen und hält dieſelben , wenn ſie mit dem er⸗

wähnten Safte benetzt ſind , an den leidenden Zahn . Lebende

Käfer haben die beſte Wirkung , doch werden ſie auch ge⸗

ſammelt und in verſchloſſenen Gläſern aufbewahrt . Dieſe

Käfer ſind nicht allein durchaus unſchädlich , ſondern es

werden ihre Larven dadurch recht nützlich , daß ſie den Ler⸗

derblichen Blattläuſen ſehr eifrig nachſtellen und daher auch

Blattlauslöwen genannt werden . Dieſe Larve , welche ſich

nicht allein auf Bäumen und Geſträuchen , ſondern auch

gern an Getreideähren aufhält , iſt etwa ½ Zoll lang ,

länglich , ſchwarzbraun , mit kurzen Borſtenhaaren und vielen

ſchwarzen, auch fleiſchrothen und weißen Höckerchen beſetzt .
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Sie hat 6 Füße , einen kleinen Kopf , welcher mit einer
Zange verſehen iſt , und iſt ſtets mit dem Fang und Ver —
zehren der Blattläuſe beſchäftigt . Bei der Verwandlung
klebt ſie ſich mit dem Schwanzende an eine Pflanze , krümmt
ſich, platzt endlich und erſcheint nun als Puppe , welche dick,
orangegelb von Farbe und ſchwarz punktirt iſt . Anfangs
iſt dieſe Puppe noch weich , wird aber bald hart und bleibt
6 bis 14 Tage ohne Bewegung , worauf der vollkommene
Käfer herauskommt . Derſelbe iſt anfangs ſehr unſcheinbar ,
erhält aber binnen einer halben Stunde ſeine volle Aus —
bildung und Färbuug . In Eungland ſollen ſich dieſe Käfer
in manchen ſo vermehren , daß man nicht vor ihnen gehen
kann .

Merkwürdig durch ihre Verwandlung ſind noch ins —
beſondere folgende zwei Gattungen :

a. Der ſchwarze Blattlausfreſſer ( C. morio )
iſt kaum linſengroß , dunkelbraun , mit röthlichen Decken —
wurzeln und gelblichen Füßen . Ihre Larven ſind ganz mit
weißen , länglichen Haarbüſcheln beſetzt , wodurch ſie ſo groß
wie Stubenfliegen erſcheinen , während ſie , davon entblößt ,
kaum von der Größe einer Schnake ſind . Man nennt ſie
weiße Igel oder Pudel und findet befonders im Juni und
Juli oft 5 bis 6 auf einem Blatt der Zwetſchgenbäume
unter den Blattläuſen . Haben ſie ein Blatt voll abgefreſſen ,
ſo gehen ſie auf ein anderes und können binnen 8 Tagen
den ganzen Baum von den Blattläuſen reinigen . Schon
nach 14 Tagen verpuppen ſie ſich und fliegen in 3Z Wochen
als vollkommene Käfer aus .

b. Der zweifleckige Blattlausfreſſer ( C. bi -
Dustulala ) iſt gleich nach dem Auskriechen ſchön roth , wird
aber bald glänzend ſchwarz , mit einem rothen nierenförmigen
Fleck auf jeder Decke . Die Larven ähneln ebenfalls kleinen
Igeln , und leben auf Weiden - und Fichtenſproſſen , die
ſie von Blattläuſen reinigen . Gegen den Auguſt verwan —
deln ſie ſich in eine ſchwarze , borſtige Puppe und nach 8
Tagen erſcheinen die Käfer .

Der Puppenräuber ( Calosoma ) .

DerPuppenräuber ( C. sycophanta ) iſt ein ſchöner ,
bis über 1 Zoll langer Käfer von dunkelvioleter , metalliſch
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glänzender Farbe , mit gold⸗ oder kupferſchillernden grünen

Flügeldecken , auf welchen 3 Reihen vertiefter Punkte ſich
befinden . Er lebt in Wäldern und Obſtgärten , an einigen
Orten häufig , und iſt dann ſehr nützlich , da er eine Menge

ſchädlicher Raupen verzehrt . Er läuft ſehr ſchnell , klettert

auch auf Bäume und frißt außer Raupen auch noch Puppen
vieler anderer ſchädlicher Inſeeten . Seine ſchwarze Larve

hält ſich meiſtens auf Eichen auf , wo ſie im Geſpinnſte der

Prozeſſionsraupen niſtet , deren ſie täglich einige verzehrt .
Bei der Berührung verbreitet der Käfer einen unangeneh —⸗

men Geruch . Eine andere hieher gehörige Art iſt der

kleine Raupenjäger ( C. inquisitor ) , welcher beträcht⸗

lich kleiner als der vorige , etwa Zoll lang iſt , einen

grünen Unterleib und ſchwärzlich - kupferrothe , mit quer⸗

laufenden Runzeln verſehene Flügeldecken hat . Aufenthalt ,
Nahrung und Lebensweiſe hat er mit dem vorigen gemein .

Der Sandkäfer ( Cicindela ) .

Dieſe Käfer haben ſämmtlich einen metalliſchen Kupfer⸗

ſchimmer und matt ſchimmernde grüne Flügeldecken , einer —

ſeits ins Blaue , anderſeits ins Violete ziehend . Sie halten

ſich an trockenen , ſonnigen Orten auf , laufen ſehr ſchnell ,

fliegen , wenn man ſich ihnen nähert , davon und ſind ſchwer

zu fangen . Die Larven der europäiſchen Arten graben ſich
ein bis ' 18 Zoll tiefes walzenförmiges Loch in die Erde ,

wozu ſie ihre Kinnbacken und Füße gebrauchen . Um es zu

leeren , beladen ſie den Kopf mit kleinen , los gewordenen
Erdtheilchen , drehen ſich und kriechen nach und nach an der

Wand der Höhle hinauf , wobei ſie öfters ausruhen . Sind

ſie am Rande angekommen , ſo werfen ſie ihre Laſt ab und

fahren in dieſem Geſchäfte fort , bis die Höhle vollkommen

gereinigt iſt . Die Larve ſelbſt iſt einen Zoll lang , hat einen

großen dreieckigen Kopf und gewaltige Beißzangen . Sie
ſitzt beſtändig in ihrer Höhle , ſo daß ihr Kopf deren Mün⸗

dung verſchließt , und lauert auf Inſecten , welche ſie ſehr

geſchickt zu erhaſchen weiß . Sobald ſie eine Beute gemacht ,
ſchnickt ſie mit dem Kopf ſehr lebhaft zurück , um dieſelbe zu

betäuben , und zieht ſie ſodann in ihre Höhle hinab , um ſie

auszuſaugen . Iſt ihr Aufenthaltsort zu enge oder ſchadhaft
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geworden , ſo graben ſie ſich einen neuen , und wenn ſie ſich
häuten oder verwandeln wollen , ſo verſchließen ſie den obern

Eingang zu demſelben . Die bekannteſten Arten ſind :
DerFeldſandkäfer ( C. campestris ) iſt die gemeinſte

Art , etwa 6 Linien lang , grün mit kupferrother Bruſt und

Füßen , und die Flügeldecken ſind mit 5 weißen Randpunkten
verſehen . Man findet ihn im Sommer auf trockenen Gras⸗

plätzen und Wegen .
Der deutſche Sandkäfer ( C. germanica ) iſt

kleiner , ſchmal , faſt cylinderiſch und ſchön ſpangrün oder
blau von Farbe . Am Rande der Flügeldecken befinden
ſich zwei weiße Punkte und an der Spitze ein weißer Halb⸗
mond . Er findet ſich auf Feldern und kommt bisweilen

ungefleckt vor .
Der Wald - Sandkäfer ( C. sylvatica ) iſt die

größte Art , 7 Linien lang , ſchwarz , und hält ſich nament —

lich in Kieferwäldern auf . Auf den Flügeldecken befinden
ſich Grübchen , und es ſind dieſelben an der Baſis mit einem

Halbmond , an der Spitze mit einem Punkte , in der Mitte

mit einem Zickzackfleck verſehen .
Der Blendling - Sandkäfer ( C. hybrida ) lebt

mehr in Wäldern , iſt von der Größe des Feldſandkäfers ,
oben kupferbraun , unten purpurgrün und jede Flügeldecke
vorn und hinten mit einem Mondfleck , in der Mitte mit

wellenförmigem Zickzackfleck verſehen . Merkwürdig iſt , daß
die Arten des Sandkäfers faſt auf dem ganzen Erdball im

Allgemeinen ſich vollkommen gleichen .

IV . Ordnung .

N. eihüäg e .

Die Ameiſſenjungfer ( Myrmeleon ) .

Die Ameiſenjungfer ( U. formicarium ) hat viele

Aehnlichkeit mit den Waſſerjungfern , iſt aber träger , fliegt
langſamer und meiſt nur des Abends . Sie iſt über 2 Zoll

lang , hat einen langen , dünnen Hinterleib , welcher in zwei
Zangen ſich endigt , noch längere , dachförmig gegitterte
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Flügel und kugelrunde , hervorſtehende Augen . Der Leib

iſt braun , gelb gefleckt , und die glashellen Flügel ſind mit

ſchwarzen Adern , braunen und ſchwarzen Flecken durch —

zogen . Außerdem kommen in Süddeuſchland noch zwei
andere Gattungen vor , deren eine ungefleckte Flügel hat ,
während ſie bei der andern , viel größern , mit braunen

Flecken verſehen ſind . Dieſe Inſecten finden ſich, aber nicht

gar häufig , ſowohl in ganz Europa als Aſien , aber in

England wurden ſie bis jetzt nicht angetroffen . Sie

nähren ſich von allerlei kleinen Inſecten , welche ſie im

Fluge fangen , und die Weibchen legen ziemlich große Eier

in trocknen Sand , am liebſten unter Bäumen und Geſträu —
chen, wo Ameiſenhaufen in der Nähe ſind , und zwar an

jeden Ort nur ein Ei . Aus dieſem Ei kriecht eine Larve ,

welche unter dem Namen Ameiſenlöwe viel berühmter
und bekannter iſt , als das vollkommene Inſect . Die erſte

genaue Beſchreibung dieſes merkwürdigen Geſchöpfes haben
wir von einem Italiener Namens Valisnieri , der ihn

zu Anfang des vorigen Jahrhunderts beachtete und beſchrieb .

Doch ſcheint er ſchon früher nicht unbekannt geweſen zu

ſein , wie unter Anderm einige lateiniſche , aus dem Jahre
1344 herrührende Verſe von ihm ſagen : „ Ein Löwe der

Ameiſen iſt der Ameiſenlöwe , der im Sande ſich eingräbt
und ſich ſo lange verborgen hält , bis Ameiſen , feines Ge —

treide ſchleppend , vorüberziehen , worauf er aus ſeinem

Hinterhalte hervorgeht und dieſelbe erbeutet und tödtet . “ “

Ausgewachſen iſt der Ameiſenlöwe / Zoll lang , hat einen

eiförmigen , dicken und gewölbten Leib und einen ſehr kleinen ,

platten Kopf , welcher mit zwei großen , wie Zangen geſtal⸗
teten Kinnbacken bewaffnet iſt . Seine ſechs Füße zieht er ,

wenn er ſich todt ſtellt , an den Leib , und thut daſſelbe auch

dann , wenn man ihn auf den Rücken legt , wo er ſich aber

bald wieder ſchnell umwendet . Vorwärts gehen ſah man

ihn nie , ſondern nur rückwärts . Von Farbe iſt er eigent⸗
lich fleiſchroth , weil er aber dicht mit Staub bedeckt zu

ſein pflegt , ſo erſcheint er meiſtens grau oder erdfarben .

Est formicaleon formicarum Leo , qui se
Prevere consepalit hicque latendo manet ,
Formicae dum praeterèunt , pia ferra trahentes
Prodit ab insidiis has spoliando necat .
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Mit ſeinem Hinterleibe gräbt er ſich unglaublich ſchnell in

trockenen feinen Sand oder pulverige Erde ein und ſchleu⸗

dert dieſelbe mit dem Kopf aufwärts , wodurch allmählig ,

zumal in Verbindung mit der Kreisbewegung des Körpers ,

eine trichterförmige Vertiefung gebildet wird , die oft über

einen Zoll tief iſt und oben einen Durchmeſſer von 2 Zoll

hat . In dieſem Trichter liegt der Ameiſenlöwe verſteckt,
und zwar am Tage auf der Seite , ſo daß man nur die

hervorſtehenden Zangen bemerkt , Nachts aber in der Mitte ,

und lauert , bis ein Inſect hineinrutſcht oder ſeine Nähe

auf ſonſtige Weiſe bemerklich macht . In dieſem Falle , oder

wenn das Inſect ſich noch an den abſchüſſigen Seiten des

Trichters haͤlt, ſo ſprengt der Ameiſenlöwe durch wieder⸗

holtes Schlagen mit dem Kopfe einen Sandregen auf das⸗

ſelbe , ſo daß es wie betäubt hinunterrollt und dem verbor⸗
genen Räuber zur Beute wird . Dieſer ergreift daſſelbe

und ſaugt es aus , worauf er den leeren , Balg über den

Rand des Trichters hinausſchleudert und dieſen ſelbſt wieder

in den vorigen Stand ſetzt . Wie ſchlau dieſes Thier ſeine

Beute zu gewinnen weiß , davon erzählt Herr Hofrath

Voigt ein intereſſantes Beiſpiel . Er habe nämlich einmal
eine etwas gelähmte Ameiſe ſo am Rande des Trichters

angebracht , daß ſie ſich gerade hinter dem Ameiſenlöwen

befand ; da dieſer nun eine Zeitlang vergeblich mit Sand⸗

werfen nach rechts und links ſich abgearbeitet hatte , kam er

plötzlich aus ſeinem Trichter heraus oben an den Rand

deſſelben gelaufen und grub ſich genau in einem Viertel⸗
umkreis ſchnell wieder ein . Sobald die Grube fertig war ,

fing er wieder an rechts und links Sand zu werfen , wo⸗

durch nun die Ameiſe nothwendig in ſeine Zangen fallen
mußte . Er fängt und tödtet auf dieſe Weiſe nicht nur

Ameiſen , welche ihm übrigens am häufigſten zur Beute
werden und von denen er auch ſeinen Namen hat , ſondern

auch Spinnen , Bienen und überhaupt alle Inſecten , die er

bezwingen kann . Todte Thiere rührt er aber nicht an ,

ſelbſt dann nicht , wenn ſie noch ganz friſch ſind . Sehr

merkwürdig iſt , daß er ſeine Beute nur am Ende eines
Beines feſtzuhalten braucht , um ſie gänzlich auszuſaugen .
Er kann indeſſen auch lange hungern , da er keinen Aus —

wurf zu haben ſcheint , ſondern Alles , was er hat , ver⸗

arbeitet . Während andere Inſectenlarven ſich mehrmals
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häuten , häutet ſich der Ameiſenlöwe nur zweimal , nämlich

wenn er ſich in eine Puppe und ſodann in das vollkom⸗

mene Inſect verwandelt . Im Juli oder Auguſt ſpinnt er

mittelſt einer Röhre am Hinterleib eine perlmutterglänzende ,
kugelrunde , ſeidenartige Hülle , welche außen mit Sand⸗

körnchen bekleidet iſt . Dieſe Kugel befeſtigen ſie unter

Baumwurzeln und verwandeln ſich dann innerhalb vier

Wochen in das vollkommene Inſect , welches wohl drei bis

vier Mal ſo lang iſt , als die Puppe , in welcher es ſich be —

funden hat . Man findet dieſes merkwürdige Geſchöpf und

ſeine Trichter das ganze Frühjahr über und auch mitunter

im Herbſt an trockenen und vor Näſſe geſchützten Orten ,

kann ihn aber nicht leicht mit den Fingern fangen , da er

ſich ſchnell verkriecht , wenn man mit dieſen nach ihm ſucht .

Die Fangheuſchrecke Mantis ) .

Das Geſchlecht der Fangheuſchrecken iſt ſehr zahlreich
an Arten , welche aber , bis auf eine , ſämmtlich den wär⸗

meren Erbſtrichen angehören und namentlich in den dürren

Sandſteppen und Wüſten Afrika ' s und Arabiens , ſo wie

auf Bäumen , Gebüſchen und Wieſen Indiens in zahlloſer

Menge vorkommen . Die einzige bei uns ſich findende

Gattung iſt das wandelnde Blatt oder die Gottes⸗
anbeterin ( U. religiosa ) , welche insbeſondere bei Wien ,

Frankfurt am Main und auch im Breisgau angetroffen

wird , in Italien aber und im ſüdlichen Frankreich gemein

iſt . Dieſes intereſſante Inſect iſt 2 bis 2½ Zoll lang ,

grasgrün , auch braun von Farbe und ähnelt mit den grü —

nen Oberflügeln an Geſtalt und Farbe täuſchend einem

Zitronenblatt , daher es den Namen wandelndes Blatt

erhalten und noch neuerlich zu dem Aberglauben Veranlaſ —

ſung gegeben hat , als ſei es die Verwandlung eines abge —

lösten Pflanzenblattes in ein Thier . Der Kopf iſt ſenk⸗

recht , die Flügel liegen flach auf und die Vorderfüße , welche

mit langen Hüftgliedern verſehen ſind , werden aufgerichtet

getragen und dienen dem Thiere zum Erfaſſen des Raubes .

Zuweilen faltet es die Vorderfüße auch über einander ,

und wegen dieſer Stellung hat man ihm den Namen

Gottesanbeterin gegeben . Es nährt ſich von verſchie —
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denen Inſeeten und iſt dabei ſo gefräßig , daß es ſeines
Gleichen anfällt und auf grauſame Weiſe auffrißt . Ehe ſie
auf einander losgehen , ſetzen ſie ſich gegen einander in

Poſitur und blicken ſich eine Weile ſteif an . Die Inſecten ,
welche ihre Nahrung ausmachen , fangen ſie entweder ſprin —
gend oder ſie ſitzen in allerlei ſeltſamen Stellungen mit auf —
gerichtetem Vorderleib und hoch erhobenen Fangfüßen und

lauern auf Beute . Erblicken ſie nun in der Nähe irgend
ein Inſect , ſo verfolgen ſie alle Bewegungen deſſelben mit

ihren Augen , und wenn es nicht näher kommen will oder

ſich gar entfernt , ſo ſchleichen ſie ganz ſachte auf daſſelbe
zu , faſt wie eine Katze auf die Maus , und erhaſchen es

plötzlich mit Blitzesſchnelle . Haben ſie einen Fang gemacht ,
ſo beißen ſie demſelben ein Glied nach dem andern ab und

führen die einzelnen Biſſen bald mit dem rechten , bald mit

dem linken Vorderfuße zum Munde . Ihr Flug iſt ſchnell
und hoch ; auch ſetzen ſie ſich gern auf Bäume . Merk —

würdig ſind ihre Eierſäcke , welche aus einem bald verhär —
tenden Schleime gebildet werden , gegen einen Zoll lang und

inwendig mit regelmäßig gerichteten Eiern erfüllt ſind . Die

Geſtalt dieſer Säcke iſt etwas keulenförmig , äußerſt glatt ,
wie Hauſenblaſe anzuſehen und läßt die Eierzellen durch —
ſcheinen . Oft ſchlüpfen 66 und mehr Junge aus dieſen
Eiern , welche ſo groß wie Ameiſen , gelb von Farbe und

ſehr behende im Laufen ſind . Sie nähren ſich anfangs
von Blattläuſen , ſpäter von Fliegen und ſonſtigen Inſecten .
Die Türken achten das wandelnde Blatt ſehr hoch und noch
mehr verehren es die Hottentotten im ſüdlichen Afrika .

Die Florfliege Mlemerobius ) .

Die Florfliege U . perla ) hat einen dünnen , faſt
walzenförmigen und etwa „ Zoll langen Körper von grün⸗
lich - gelber Farbe und vier faſt gleich große grünliche Flügel ,
welche mit feinen Adern netzartig durchzogen ſind . Ihre
Augen ſind goldgrün und ihre ganze Geſtalt recht ſchön ,
aber ihr Geruch um ſo unangenehmer , und es hält derſelbe
lange an den Fingern an , womit man ſie berührt hat .
Ihre Flügel trägt ſie zuſammengelegt und dachförmig an

den Leib geſchloſſen , hat einen langſamen , trägen Gang
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und Flug und iſt in Gärten , ſo wie auf Wieſen oft häufig
zu finden , namentlich auf Roſen , Johannis - und Stachel —⸗
beeren . Ihre Eier , die an Baumäſte und auf Blätter gelegt
werden , ſind deßhalb merkwürdig , weil jedes derſelben auf
einem ziemlich langen Stielchen ſteht , vermuthlich , um ſie

gegen die Ameiſen , welche dem ſüßen Safte der Blattläuſe

nachgehen , zu ſichern . Die Weibchen wählen nämlich immer

ſolche Gewächſe , welche von Blattläuſen häufig bewohnt
ſind , laſſen zuerſt einen Tropfen harzigen Stoffes auf das

Blatt fallen , ziehen dieſen in demſelben Augenblicke zu einem

haardünnen , bis zolllangen Faden , an deſſen Spitze das

Ei feſtgeklebt wird . Dieſe geſtielten Eier haben das An —

ſehen einer kleinen Pflanze , und man findet nicht ſelten ein

ganzes Wäldchen ſolcher ſcheinbaren Schmarotzergewächſe
auf Pflaumenblättern u. ſ. w. Auch wurden ſie früher
wirklich für Pflanzen gehalten und als eine Art Pilze be —

ſchrieben . Nach wenigen Tagen kommen die Larven her —
vor , kriechen an den Stielchen hinunter auf die Blätter

und richten dort unter den Blattläuſen , welche ihre einzige
Nahrung ausmachen , gewaltige Niederlagen an . Sie heißen
deßhalb auch Blattlauslöwen , haben einen länglichen ,
ſchlanken , gelblich - grünen Körper , ſechs Füße , ſtarke Kneip —

zangen und können ſehr geſchwind laufen , ſind überhaupt ,
äußerſt lebhaft und beweglich . Nach 16 bis 18 Tagen
ſuchen dieſe Larven ſich ein gebogenes Blatt oder einen

andern bequemen Ort aus , woſelbſt ſie ſich von weißer
Seide ein rundes Gehäuſe ſpinnen , welches die Größe einer

Erbſe hat . In dieſem ruhen ſie unbeweglich , und zwar ,

wenn ſie daſſelbe im Frühlinge oder Sommer gemacht

haben , etwa 3 Wochen , worauf die vollkommene Florfliege
daraus hervorkommt . Diejenigen , welche ſich erſt im

Herbſt eingeſponnen haben , ſchlüpfen erſt im kommenden

Frühjahr aus .

Eine andere Art Florfliege iſt etwas größer und gkün
mit ſchwarzen Flecken . Da die Blattläuſe ſich ſo ungeheuer
vermehren , daß eine einzige im Laufe eines Sommers eine

Nachkommenſchaft von etlichen Millionen haben kann , und

dabei den Gewächſen ungemein ſchaden , ſo müſſen ihre

Feinde , wozu auch die Florfliege und deren Larven gehört ,
uns ſehr erwünſcht ſein und auf alle Weiſe geſchont werden .
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Die Waſſerjungfer ( Agrion ) .

Die Waſſerjungfern zeichnen ſich durch ihre

ſchlanke Geſtalt , die ſchönen und bunten Farben des Kör⸗

pers , welche aber nach dem Tode meiſtens verſchwinden ,

die großen glänzenden Flügel , ſo wie durch die Schnellig —

keit ihres Fluges vortheilhaft vor vielen andern Inſecten

aus und haben verſchiedene Namen , als : Augenſchießer ,
Augenſtecher , Teufelsnadeln , Waſſernymphen . Ihr Kopf

iſt dick , rundlich und bildet ein breites Dreieck , zu deſſen
beiden Seiten die großen netzförmigen Augen und auf dem

Scheitel 3 Aeugelchen ſtehen . Die Fühler ſind kurz , die
Kinnbacken hornartig , ſtark und gezähnt ; das Bruſtſtück iſt

dick, der Hinterleib ſchlank , ſehr lang und endigt ſich in

ein zangenförmiges Häkchen . Die Beine ſind kurz , die

Flügel groß und florartig . Ihre Nahrung beſteht in ver⸗

ſchiedenen Inſecten , welche ſie im Fluge geſchickt zu fangen

wiſſen . Beſonders merkwürdig iſt ihre Begattung . Es

packt nämlich das Männchen mit dem Häkchen des Hinter⸗
leibes das Weichen im Flug am Halſe und führt es mit

ſich fort . Sie fliegen ſodann in gerader Linie , das Männ⸗

chen voran , das Weibchen hintendrein , und laſſen ſich ſo⸗

dann auf irgend eine Pflanze nieder , wo die eigentliche
Begattung vor ſich geht . In dieſer ſonderbaren Stellung ,

wo nämlich das Männchen den Hals des Weibchens mit

ſeinen zangenförmigen Häkchen feſthält , der Hinterleib des

Weibchens aber unter dem Bauche des Männchens nach

der Bruſt hingebogen iſt , erblickt man ſie nicht ſelten auch
in der Luft fliegend . Bald nach der Begattung ſetzen ſich
die Weibchen und legen oft gegen hundert braune , läng —⸗

liche und in einen Klumpen vereinigte Eier am Ufer von

Moräſten , Bächen und Seen auf Waſſerpflanzen , Holz⸗

ſtücke oder Steine . Bald darauf ſterben beide Geſchlechter ,

dagkgen kommen im Frühjahr oder im Anfange des Som⸗

mers aus den Eiern ſechsfüßige Larven hervor , welche

allmählich wachſen und ſich viermal häuten . So oft dieſes

der Fall iſt , ſetzen ſie ſich an Schilfſtengeln oder Gras⸗

halmen feſt und bleiben oft ſtundenlang unbeweglich ſitzen ,

worauf die Haut oben aufſpringt und die Larve heraus⸗

kriecht . Nach der vierten Häutung iſt ſie gegen 2 Zoll

lang , hat einen großen , mit 2 feinen Fühlſpitzen verſehenen
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Kopf, runde Augen , einen ſpitz zulaufenden , am hinterſten

Glied mit 3 ſcharfen Spitzen verſehenen Leib und 6 Füße .
In dieſem Zuſtande heißt ſie Nymphe und zeichnet ſich
durch eine ſonderbar verlängerte Unterlippe aus , welche
wie eine Maske die Kinnladen und Kinnbacken bedeckt und

aus einem flachen , meiſt kugelförmigen , eingelenkten Hinter —
ſtück und zwei vorn an demſelben befindlichen klappenartigen
Krallen beſteht , mittelſt deren ſie ihre Beute erhaſcht . Die

Nymphe kann zwar ſehr behende ſchwimmen , kriecht aber

meiſtens auf dem Boden des Waſſers umher und ſucht
nach Waſſerinſeeten . Erblickt ſie ein ſolches , ſo kriecht ſie
ganz ſachte hinzu , bis ſie nahe genug iſt , worauf das In⸗
ſect mit großer Geſchwindigkeit erhaſcht wird . Die Spitzen

am Schwanzende dienen zum Athemholen , und man ſieht
die Thiere alle Augenblicke die floßenähnlichen Blättchen
dieſer Spitzen entfalten , den Maſtdarm mit Waſſer anfüllen ,
dann aber wieder ſchließen und gleich nachher daſſelbe
Waſſer verändert und mit Luftblaſen vermiſcht , ſtrahlen —
förmig und kräftig wieder ausſpritzen . Etwa ein Jahr
lang iſt das Waſſer das Element , in welchem unſere Nymphe
leben muß , jetzt aber ſoll ſie in ein anderes Element über —

gehen , gleichſam in ein anderes Weſen umgeſchaffen werden .

Naht dieſer Zeitpunkt heran , ſo verläßt ſie das Waſſer ,
kriecht an Schilfſtengeln oder Grashalmen hinauf , wo ſie
ſich feſt anklammert . Hier ſitzt ſie nun , zuweilen einen

Tag , zuweilen aber auch nur einige Stunden lang , bis die

Haut völlig trocken iſt und , wahrſcheinlich durch innere Be —

wegung , auf der Rückſeite platzt . Jetzt ſteigt ein weißgelbes
Weſen aus dieſer Hülle hervor , welches alsbald und zu⸗

ſehends an Größe zunimmt . Dabei ſitzt das neugeſchaffene
Inſeet immer ſo , daß Leib und Flügel ſich nirgends berüh —

ren , damit die raſchwachſenden Flügel nicht beſchädigt wer —

den können . So lange dieſes geſchieht , bemerkt man wenig

Bewegung der Glieder ; plötzlich aber erwacht das Thier
wie aus einem tiefen Schlafe , bewegt erſt zitternd die

Flügel zum Verſuche und erhebt ſich endlich in die Luft ,
wo ihm ein neues , frohbewegtes Leben erſteht . Welche

ſchöne Betrachtungen von der jetzigen Unvollkommenheit
des Menſchen und ſeinem einſtmaligen Auferſtehen zu einem

neuen , beſſern Leben können an die Beobachtung dieſer

Verwandlung geknüpft werden , und wenn wir ſchon ſolche
Schmid , die nützlichen Thiere , 14
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Wunder an einem Inſeet wahrnehmen , wie groß werden

erſt jene ſein , welche der Vater im Himmel den Menſchen

vorbehalten hat , die ihre hohe Würde erkennen und that⸗

kräftig im Leben als Ebenbilder und Kinder Gottes ſich

bewähren . Noch iſt zu bemerken , daß das Ausſchlüpfen

der Waſſerjungfern langſamer vor ſich geht , als bei den

Schmetterlingen , weil ſie mit der Nymphenhülſe durch 4
ſtarke Bänder verbunden ſind , welche nur allmählig ſich
ausdehnen und endlich zerreißen . Auch hierin iſt eine

äußerſt zweckmäßige Einrichtung der Natur zu erkennen ,
denn weil die Nymphe ſtets mit dem Kopfe nach oben ſitzt ,

ſo könnte es leicht geſchehen , daß das Inſect beim Aus⸗

kriechen , ehe die Fuͤße ihre vollkommene Stärke erhalten

hätten , herabfallen würde . In dieſem Falle müßte er um⸗

kommen , denn fiele es auf die Erde , ſo würden die noch

äußerſt zarten und weichen Glieder tödlich verletzt oder doch

verſtümmelt , und beim Sturz in das Waſſer müßte es als

nunmehriges Landthier rettungslos ertrinken . Man kann

ſämmtliche Waſſerjungfern in drei Abtheilungen bringen ,
nämlich Waſſernymphen ( Kgrion ) , Schmaljung⸗
fern ( Keschna ) und Breitjungfern (Libellula ) .

Die Waſfernymphen haben in der Ruhe aufrecht

ſtehende Flügel , ſehr ſchlanken , faſt fadenförmigen , walzigen

Hinterleib , einen etwas langſamen , ſchmetterlingsartigen Flug

und ſind nicht gar groß . Die Schmaljungfern tragen die

Flügel horizontal ausgebreitet , fliegen ſehr ſchnell , ſind oft

gegen 3 Zoll und darüber lang und haben einen ſchmalen ,

ruthenförmigen Hinterleib . Hinſichtlich der Art , die Flügel

zu tragen und des Fluges gleichen die Breitjungfern
den voͤrigen , haben aber einen breiten Hinterleib , der die

Geſtalt eines platten Degens hat . Die bekannteſten Arten

dieſer drei Abtheilungen wollen wir nunmehr näher be —

trachten :
1. Das Mädchen ( Agrion puella ) hat gewöhnlich

einen blauen , ſchwarz geringelten Leib , doch iſt derſelbe auch

ockergelb , grau , fleiſchroth , braun u. ſ. w. ; eben ſo ſind die

meiſten glashellen Flügel bisweilen mit einem ſchwarzen

Punkt verſehen . Es ſchwebt im Sommer häufig über

Wieſenblumen und wird oft weit vom Waſſer entfernt
gefunden .
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2. Die Jungfer ( &. virgo ) iſt goldgrün oder grün⸗
blau , die Oberflügel des Männchens ſchwarzblau , jene des
Weibchens braungelb mit einem weißen Punkt . Dieſe
ſchöne Art wird insbeſondere an fließenden Waſſern an⸗
getroffen .

3. Die Zangenſchmaljungfer ( Keschna ſorci -
pata ) hat einen ſchwarzen , gelb gezeichneten Bruſtſchild ,
ſchwarzen , gelb gefleckten und mit einer zarten gelben Rücken⸗
linie verſehenen Hinterleib und iſt ſehr gemein .

4, Die große Schmaljungfer ( K. grandis ) iſt
die größte Art , grüngelb das Bruſtſtück , mit zwei gelben
Seitenſtreifen und der Hinterleib mit blauen Flecken ver⸗
ſehen. , Die ins Gelbliche ziehenden Flügel ſind hart , gleichen
gefirnißtem Flor und verurſachen bisweilen ein raſchelndes
Geräuſch . Sie ſchießt mit außerordentlicher Schnelligkeit über
Gewäſſer und Wieſen hin , um Inſecten zu fangen , die ſie
oft lange verfolgen . Sie haſchen ihre Beute mit dem

Munde , bedienen ſich aber auch ihrer Vorderfüße zu dieſem
Zwecke , wo ihnen dann die an denſelben befindlichen ſteifen
Haare ſehr zu Statten kommen . An heißen Sommertagen
ſetzen ſie ſich gern zu oberſt an die Kornähren , daher man
früher fälſchlich glaubte , daß ſie von Getreidekörnern ſich
nährten und ſie deßhalb an einigen Orten Kornbeißer
nannte .

5. Die gefleckte Schmaljungfer ( &. macula -
lissima ) hat ganz glashelle Flügel , einen braunen , gelb
geſtreiften Leib und iſt ſo groß wie die vorige , aber ſchöner ,
namentlich auch roth und blau gefleckt .

6. Die metalliſche Schmaljungfer ( K. aenea )
iſt oben glänzend metallgrün und hat glashelle Flügel .
Dieſe Art wird oft von rothen Milben ſehr geplagt und iſt
dann an der Unterſeite ihres Leibes ganz voll davon .

7. Die platte Breitjungfer ( Libellula depressa )
iſt ſehr flüchtig , hält ſich meiſt an ſtehenden Gewäſſern auf ,
wird aber auch oft weit von dieſen in Getreidefeldern an —

getroffen . Der Leib des Männchens iſt blau wie der duftige
Ueberzug einer reifen Pflaume , jene des Weibchens gelb —
braun , und die Flügel ſind an der Wurzel ſchwärzlich - braun .

8. Die vierfleckige Breitjungfer ( Tibellula
quadrimaculata ) wird bisweilen in ungeheuern Schwärmen
beobachtet und hat einen haarigen , niedergedrückten Hinter —
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leib . In der Mitte ſind alle vier Flügel mit zwei ſchwärz —
lichen Flecken verſehen und die Hinterflügel mit ähnlichen
an der Wurzel .

Sämmtliche Waſſerjungfern ſind ihrer Nahrung nach

nützliche Thiere , und wenn auch der von ihnen geſtiftete
Nutzen nicht gerade außerordentlich iſt , ſo verdienen ſie doch

alle Schonung , da ſie in keiner Hinſicht Schaden thun .

V. Ordnung .

Die Ameiſe ( Pormica ) .

Die Ameiſen ſind ſehr bekannte Thiere , deren meiſte

Arten bei weitem mehr ſchaden als nützen und nur die

große rothe Waldameiſe ( E. rula ) kann als nützlich

betrachtet werden . Es iſt dieſes die gemeine rothe Ameiſe ,

welche namentlich in Nadelholzwaldungen die bekannten

Ameiſenhaufen aufführt , welche aus Stückchen und Splittern
von allerlei Vegetabilien beſtehen . Bei dieſer Art , wie bei

allen Ameiſen überhaupt , ſind 3 Zuſtände vorhanden , näm⸗

lich Männchen , Weibchen und Geſchlechtsloſe . Die Männ⸗

chen und Weibchen haben ſehr lange , wenig geaderte Flügel ,
die Geſchlechtsloſen aber ſind ſtets ungeflügelt . Dieſe letztern

ſind es auch , die vorzugsweiſe in den Haufen angetroffen

werden , indem die Geflügelten nur kurze Zeit in demſelben

ſich befinden . Die Männchen ſind viel kleiner als die

Weibchen , aber wie dieſe ganz ſchwarz , die Geſchlechtsloſen
haben eine ſchwärzliche Färbung , und ein großer Theil des

Kopfes , das ganze Bruſtſtück und der Stiel , welcher Bruſt
und Bauch verbindet , iſt braunroth . Die Begattung findet
in der Luft ſtatt , wo ſie dann ſehr zahlreiche Schwärme

bilden , die oft wie Säulen erſcheinen . Bald hernach ſterben
die Männchen , ohne wieder in ihre vorige Wohnung zurück⸗

zukehren , wo ſie nichts mehr nützen könnten . Die Weibchen

entfernen ſich ebenfalls , laſſen die Flügel fallen , wobei ſie

ſich ihrer Füße zum Abſtoßen bedienen , und gründen eine

neue Colonie . Oft werden aber einige Weibchen , die ſich
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in der Nähe des Haufens begattet haben , von den Ge —

ſchlechtsloſen zurückgehalten , ihnen die Flügel abgeriſſen und

ſie auf dieſe Weiſe gezwungen , in den Haufen ſelbſt Eier

zu legen . Sobald aber dieſes geſchehen iſt und ſie ſomit
ihren Zweck erfüllt haben , werden ſie weggejagt . Die Ge —

ſchlechtsloſen ſind in unaufhörlicher Thätigkeit und Bewe —

gung , nie ſieht man ſie ruhen , ja ſie arbeiten ſogar im

Mondſchein . Zu ihren Geſchäften bilden ſie ſich regelmäßige
Gänge und Wege, die nach verſchiedenen Orten hinausführen
und von allen fremden Körpern rein gehalten werden .

Auf dem einen gehen ſie hinaus , um Baumaterialien oder

Beute zu ſuchen , auf einem andern kehren ſie beladen zurück ,
und ungeachtet des ſcheinbaren Durcheinanderrennens wird

man bei genauerer Beobachtung bald eine ſehr regelmäßige
Ordnung bemerken . Unter einander ſcheinen ſie durch den

Geruch oder durch die Berührung mit den Fühlern gewiſſe
Nachrichten mittheilen zu können , wie denn allerdings
merkwürdig iſt , daß , wenn einige wenige irgendwo in weiter

Entfernung Fleiſch oder Süßigkeiten entdeckt haben , bald

der ganze Schwarm hintendrein kommt . Sie kennen die

Bewohner des eigenen und anderer Haufen genau von

einander , ſind auch ſtets zu gemeinſamer Hilfe und Unter —

ſtützung bereit , ſo daß , wenn eine Laſt für eine einzige zu

groß iſt , gleich mehrere bei der Hand ſind , um ſolche fort —
ſchleppen zu helfen . Zu bewundern iſt dabei die Stärke

eines ſo kleinen Thieres , welches Laſten trägt , die an Schwere
das Gewicht ſeines eigenen Körpers vielmal überwiegen .
Vier größere Ameiſen ſollen im Stande ſein , eine kleine

Schlange fortzuzerren , und ein ungewöhnlich großer Körper ,

z. B . ein todter Vogel , ein Froſch , eine Maus oder dergl .

bringt den ganzen Haufen in Bewegung . Sie eilen haufen —
weiſe herbei , unterfuchen den Gegenſtand von allen Seiten

und fangen dann an , ihn mit vereinten Kräften fortzu⸗

ſchaffen oder zu zerſtören . Wenn man einem ſolchen Thiere
die Haut abzieht und es in einer durchlöcherten Schachtel
in den Ameiſenhaufen ſetzt , ſo findet man in wenigen Tagen
das bloße Gerippe davon , welches ſo fein dargeſtellt iſt ,
wie menſchliche Kunſt es kaum liefern könnte . Den meiſten

Eifer beweiſen ſie jedoch bei der Erziehung der Jungen .
Die Eier ſind ſehr klein und werden von den Geſchlechts—
loſen gegen den Winter tiefer in die Erde getragen , damit
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der Froſt ihnen nicht ſchade . Im Frühjahr kriechen kleine

Würmer aus , welche ſich nicht von der Stelle bewegen und

im Mai oder Juni ſich verpuppen . Sowohl für die Larven

als Puppen , welche unter dem uneigentlichen Namen Amei —

ſeneier bekannt ſind , zeigen die Geſchlechtsloſen die größte
Sorgfalt , indem ſie die Larven ſpeiſen , ſie an ſonnigen
Tagen ins Freie tragen , um ihnen die Sonnenwärme zu —

zuwenden , gegen Angriffe ihrer Feinde vertheidigen und

ſtets , beſonders bei Zerſtörung der Neſter , für ihre Erhal —
tung wachen . Bei einbrechender Nacht oder bei ſchlechtem
Wetter beeilen ſie ſich , die herausgetragenen Larven und

Puppen wieder in das Innere ihrer Wohnungen zu ver —

bringen und zeigen dabei einen ſolchen Eifer , daß man

ſchon geſehen hat , wie Ameiſen , denen der Hinterleib abge —
ſchnitten war , ſich doch noch bemühten , ſolche Puppen fort —⸗
zuſchaffen . Dieſe Puppen werden bekanntlich unter dem
Namen Ameiſeneier geſammelt und als Futter für verſchie —
dene Vögel , namentlich der Nachtigallen , Droſſeln , Lerchen ,
Faſanen u. ſ. w. benützt . Auch die jungen Waldhühner —
arten freſſen ſie ſehr gern . Wenn man um Mittag mit
einem Tuch oder Bret neben einem Ameiſenhaufen Schatten
macht und alsdann mit einem Stock in dem Haufen ſtört ,
ſo tragen die Ameiſen ihre Puppen ſchleunigſt unter jene
ſchattige Bedeckung , wo man alſo eine Menge mit leichter
Mühe erhält . Auch kann man einige runde Löcher von
etwa einem Schuh im Durchſchnitt neben dem Neſte in die
Erde graben und ſie ein wenig mit ausgeſtochenem Raſen
bedecken , worauf man ſie den andern Tag voll Ameiſen —
puppen finden wird . Iſt die Zeit der Verwandlung da ,
welches im Juli zu geſchehen pflegt , ſo wird die Hülle der
Puppen von den Geſchlechtsloſen zerriſſen , worauf die voll —
kommenen Ameiſen hervorkommen . Die Sorgfalt ihrer
Pflegeltern iſt indeſſen noch nicht zu Ende , indem ſie die

jungen geflügelten Männchen und Weibchen ſo lange weg —
zufliegen hindern , bis recht warmer Sonnenſchein eingetreten
iſt , worauf ihnen erſt volle Freiheit geſtattet wird . Einige
Arten Ameiſen , die man Amazonen oder Soldatenameiſen
nennt , verſchaffen ſich durch Gewalt Hilfstruppen von andern

Arten , namentlich den ſ. g. Minirameiſen . Wenn nämlich
die Tageshitze abnimmt , verlaſſen die Amazonenameiſen
einige Tage hinter einander und regelmäßig zu derſelben
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Stunde ihre Wohnung und marſchiren in dichten , mehr

oder minder zahlreichen Haufen nach den Neſtern derjenigen ,
die ſie überfallen wollen . Trotz der tapfern Vertheidigung

der dortigen Eigenthümer dringen ſie in dieſelben ein , er —

greifen mit ihren Kinnbacken die ſich vorfindenden Larven

und Puppen und tragen ſie , in der nämlichen Ordnung
abziehend , in ihre eigennen Wohnungen . Die in dieſen zu —

rückgebliebenen Geſchlechtsloſen übernehmen die Geraubten

und ſorgen für dieſelben , wie für ihre eigene Nachkommen —

ſchaft . Daraus entſtehen dann die Colonien der gemiſchten
Ameiſen , in welchen die erbeuteten als eine Art Selaven

behandelt werden . Uebrigens finden ſich in den Ameiſen⸗

haufen vielerlei andere Inſecten , namentlich Käferlarven ,

die ſie ungeſtört unter ſich wohnen laſſen . Insbeſondere
iſt ein kleiner Käfer , der Keulenkäfer , in manchen
Ameiſenhaufen zu finden und wird von den Ameiſen nicht

allein geduldet , ſondern auch geſchützt und gefüttert . Wenn

nämlich eine geſättigte Ameiſe einem noch hungrigen Keulen —

käfer begegnet , ſo lenkt dieſer , als wenn er Futter von ihr

begehren wollte , Kopf und Fühler aufwärts nach dem Munde

jener hin , und nun bleiben beide ſtille ſtehen . Nach vor —

hergegangenem gegenſeitigen Berühren und Streicheln mit

den Fühlern , Kopf gegen Kopf gerichtet , öffnen beide den

Mund , und die Ameiſe giebt dem Käfer aus ihren weit vor —

geſtreckten Mundtheilen von der ſo eben genoſſenen Nahrung ,
welche dieſer begierig aufſaugt . Iſt dieſe Fütterung vorbei ,

ſo leckt die Ameiſe noch den ganzen Käfer ab , worauf beide

ihren vorigen Weg fortſetzen . Wie bereits erwähnt , ſterben

Männchen und Weibchen bald nach der Begattung , während
die Geſchlechtsloſen , ohne Vorräthe zu bedurfen , den Winter

erſtartt zubringen . Nur in heißen Ländern finden ſich

Ameiſen , welche Vorräthe an Lebensmitteln ſammeln , und

von dieſen gilt der Spruch Salomo ' s : „ Träger , gehe zur

Ameiſe , merk ' auf ihre Wege und lerne Weisheit . “ Die

Nahrung der Ameiſen beſteht hauptſächlich in thieriſchen
Stoffen , beſonders in Inſeeten und Würmern , auch naſchen

ſie Obſt und ſüße Säfte . Wegen dieſer letztern , die ſich an

den Blattläuſen befinden , ſtellen einige Ameiſenarten dieſen

Inſecten nach und ſchleppen ſie in ihre Neſter , wo ſie eine

Menge anſammeln und bisweilen um deren Beſitz ſich zanken .
Weil namentlich die als nützlich bezeichneten rothen
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Waldameiſen in ihrer Nähe keine Raupen dulden und
ſonſt vieles Ungeziefer vertilgen , ſo werden ſie in Forſten

gehegt . Sie ſind ſehr kühn und tr ' tzig und beißen, wenn

ſie angegriffen werden , bis auf ' s Blut . Von ihnen gewinnt
man namentlich die Ameiſenſäure , welche als ein wirkſames
Mittel gegen hartnäckiges Gliederreißen anempfohlen wird ,
aber Vorſicht im Gebrauche erfordert . So wurde einſt

einem ſolchen Leidenden gerathen , ein Hemd 24 Stunden

lang in einen Ameiſenhaufen zu vergraben und dann vor

dem Schlafengehen anzuziehen . Er that es zwar mit Erfolg ,
war aber der entſetzlichſten Schmerzen wegen , dem Wahnſinn

nahe . Dieſe Säure wird von den Ameiſen auch als Ver⸗

theidigungsmittel gebraucht , indem ſie, wenn man ſich nähert ,
den Bauch einwärts biegen und jenen Saft ausſpritzen ,
den man an der hingehaltenen Hand ſpürt , auch gegen das
Licht hin als feinen Regen erkennen kann . Es iſt dieſe

Säure ſo ſcharf , daß ein lebendiger Froſch , ſeines zähen

Lebens ungeachtet , innerhalb 5 Minuten ſtirbt , wenn man

ihn in einen Ameiſenhaufen verſcharrt , obgleich die Ameiſen

ihn noch nicht berührt haben . Außerdem wird von den

Ameiſen ſelbſt ein nervenſtärkender Spiritus bereitet , indem

man eine Flaſche , in welcher ſich etwas Zuckerwaſſer be⸗

findet , voll Ameiſen laufen läßt , ſie alsdann verſchließt , in

Lehm oder Brodteig einhüllt und ſodann der Hitze eines

Backofens ausſetzt . Man wird hierauf in der Flaſche eine

braune , ſtechend riechende Flüſſigkeit finden , die aber wie

das Ameiſenöl nur nach Anweiſung eines verſtändigen Arztes

gebraucht werden darf . Bekannt ſind auch die Ameiſen⸗

bäder , welche namentlich gegen Gicht , Lähmung , Zittern
der Glieder und dergl . angewendet werden und entweder

Dunſtbäder , trockene oder fluͤſſige Bäder ſind . Die gewöhn⸗
liche Art , ein ſolches Ameiſenbad zu bereiten , beſteht darin ,

daß man den ganzen Ameiſenhaufen mit Allem was darin
iſt , in einen leinenen Sack faßt und dieſen mit kochendem
Waſſer überbrüht .

Die Goldweſpe ( Chrysis ) .

Die Goldweſpen haben ihren Namen von dem Glanze
ihrer Farben , worin ſie einigermaßen den Kolibri ' s gleichen ,
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und ſind ſehr lebhafte Thierchen , die mit großer Schnellig⸗
keit an Mauern und altem Holze hinlaufen , welches der

Sonne recht ausgeſetzt ſt . Außerdem finden ſie ſich auch
auf Blumen und Doldenpflanzen . Wenn man ſie anfaßt ,
krümmen ſie den Schwanz nach dem Kopfe zu und rollen

ſich kugelrund zuſammen . Zu gleicher Zeit bringen ſie aus

dem Hinterleibe einen Stachel hervor , mit welchem ſie die

nämlichen Bewegungen machen wie die Weſpen und Bienen ,
wenn ſie ſtechen wollen . Weil aber dieſer Stachel ſehr
weich iſt , ſo dringt er nicht in die Haut ein , und man kann

ſie ohne Gefahr feſthalten , wobei ſie aber den Fingern einen

unangenehmen Geruch mittheilen . Der Legeſtachel wird

aus den letzten Leibesringen gebildet , welche wie ein Per —
ſpeetiv aus - und eingeſchoben werden können , und endigt
ſich in eine Spitze . Sämmtliche Goldweſpen legen ihre
Eier in die Neſter anderer Inſecten , oder in die In —

ſectenlarven ſelbſt , und es verzehren in beiden Fällen ihre
Larven die andern .

Die gemeine Goldweſpe CCh . ignita ) , eines der

ſchönſten Inſecten , iſt glänzend grün , das Bruſtſtück hinten
blau , der Hinterleib carmoiſinroth goldfarbig .

Die glänzende Goldweſpe CCh . kulgida ) iſt
glänzend glatt , Bruſt und erſtes Bauchglied metalliſch blau ,
der übrige Hinterleib rein goldfarbig . Sie iſt noch ſchöner
als die vorige .

Die ſchimmernde Goldweſpe CCh . nitida ) iſt
roſtfarbig und der Hinterleib mit grüner Spitze verſehen .

Die Grabweſpe ( Sphes ) .

Die Grabweſpen haben einen ſchlanken Körper mit

geſtieltem Bauch , hohe Laufbeine , die bei mehreren zum
Graben geſchickt ſind , und in der Ruhe ausgebreitete Flügel .
Es ſind lebhafte , zierliche , emſige Thiere von meiſt ſchwarz
und roth oder roth und gelber Färbung ; auch ſind die

Weibchen mit einem Stachel verſehen . Sie haben die Ge —

wohnheit , Inſeeten oder deren Larven , welche ſie mit dieſem
Stachel verletzt haben , in irgend einen Winkel zu ſchleppen
und dazu ihre Eier zu legen . Die meiſten der zahlreichen
Arten graben eigene Löcher in die Erde , legen das todte
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Thier neben die Eier hinein und werfen dann das Loch

wieder zu . Beides geſchieht , damit ihre Larven gleich ihre

erſte Nahrung bereit finden . Dieſe Larven haben niemals

Füße , ſondern gleichen kleinen Würmern und verwandeln

ſich in einem Geſpinnſt . Die bekannteſten bei uns einhei —

miſchen Arten ſind :
1. Die rothſchenkeligeRauhweſpe ( Sph . fusca )

iſt glänzend ſchwarz , grau behaart und hat rothbraune

Schenkel an den Hinterfüßen . Außer todten Inſecten tragen

ſie auch Honigbrei in die für ihre Larven bereiteten Löcher.
2. Die dreipunktirte Rauhweſpe Goh . lri⸗

punctata ) findet ſich in, Wäldern , iſt ebenfalls ſchwarz , die

Vorderbruſt und der Hinterleib rothbraun und die ſchwarze

Spitze des letztern auf jeder Seite mit 3 weißen Punkten

bezeichnet.
3. Die vierpunktirte Dolchweſpe ( Sph . qua -

dripunctata ) iſt / Zoll lang , ſchwarz , mit braunen , violet

ſchimmernden Flügeln und der Bauch mit vier gelblich⸗

weißen Flecken verſehen .
4. Die viertropfige Moderweſpe GSoh. qua -

drimäculata ) fliegt häufig um Bäume und Mauern , welche

der Sonne ſehr ausgeſetzt ſind , iſt ſchwarz und am Hinter⸗

leib mit 2 weißen Flecken verſehen .
5. Die Straßen - Grabweſpe ( Pompilus vialicus )

iſt ſchwarz , vorn etwas behaart und hat einen rothen , mit

ſchwarzen Ringen verſehenen Hinterleib . Sie findet ſich

überall , in ſandigen Gegenden am häufigſten , und gräbt

Gänge in die Erde . Iſt dieſes geſchehen , ſo wird eine

oft ſehr große Raupe herbeigeſchleppt und einige Mal ge⸗

ſtochen , bis ſie halb getödtet iſt , worauf die Weſpe ſie in

die gegrabene Höhle trägt und ein Ei daneben legt . Das

Erdloch ſelbſt wird hierauf mit Fichtennadeln oder dergl .

wieder verſchloſſen .
6. Die braune Grabweſpe ( P. ktuscus ) lebt auf

gleiche Weiſe , iſt ſchwarz , glatt und die vordere Hälfte des

Bauches gleichfärbig braunroth .
7. Die gemeine Sandweſpe ( Ammophila sa -

bulosa ) wird gegen einen Zoll , lang , iſt ſchwarz , haarig

und hat einen langgeſtielten , in der Mitte braunrothen

Hinterleib . Am Vorderkopf des Männchens befinden ſich

ſeidenartige , ſilberfarbige Haare . Das Weibchen gräbt mit
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den Vorderfüßen einen Gang , holt dann eine Raupe oder

noch öfter eine Spinne herbei , kneipt und ſticht ſie matt ,

ſchleppt ſie in das Loch und legt ihr Ei darauf . Das

Loch ſelbſt wird mit kleinen Sandſteinchen , mitunter auch
mit einem großen Kieſel wieder verſtopft . Die auskriechende
Larve nährt ſich zuerſt von dem Fett des getödteten Inſeets ,
frißt dann auch den getödteten Körper und verpuppt ſich ,
ſobald dieſer Vorrath aufgezehrt iſt .

8. Die Flugſandweſpe ( &. arenaria ) iſt der vo⸗

rigen ziemlich gleich und ebenfalls ſchwarz , der Bauch aber
kurz geſtielt und nicht die Mitte , ſondern der vordere Hin —
terleib braunroth .

9. Die Wendelafterweſpe Pelopacus spirifex )
iſt ſchwarz mit behaartem , ungeflecktem Bruſtſtück , gelbem ,
langen Bauchſtiel und gelben Beinen . Sie wird auf Dol —

denpflanzen und unter Dächern angetroffen .
10 . Die gemeine Schnabelweſpe Ghembex

rostrata ) hat eine lange , ſchnabelförmige Unterlippe und

faſt ungeſtielten Bauch , iſt ſchwarz , ſtahlblau ſchillernd ,
vorn grau behaart und der Bauch mit ſechs eitrongelben
Binden verſehen . Die Beine ſind gelb . Dieſe Art iſt ſehr
lebhaft , hält ſich den Sommer hindurch meiſtens in ſandigen
Gegenden auf und zeichnet ſich durch ein ſtarkes Summen
und einen auffallenden Roſengeruch aus . Das Weibchen
höhlt im Sande tiefe Löcher aus , in welchen es zweiflügelige
Inſecten verſchiedener Art aufſchichtet , zu oberſt ein Ei

legt und hernach die Oeffnung mit Erde wieder verſchließt .
11 . Die Lehmgrabweſpe ( &. Iutaria ) iſt ſchwarz ,

glatt und hat einen langgeſtielten , mit fünf gelben Quer —

bändern verſehenen Hinterleib .
12 . Die ſcharfgeſpitzte Spitzweſpe lebt auf

Blumen , iſt ſchwarz , gelb gefleckt; jeder Bauchring auf beiden
Seiten mit einem gelben Querfleck und der Bruſtſchild mit

einer ſcharfen Spitze verſehen .
13 . Die fünfgürtelige Gürtelweſpe iſt ſchwarz ,

der Bruſtſchild gelb und der Hinterleib mit 5 gelben Gür —

teln verſehen .
14 . Die Loch - Wandweſpe iſt ſchwarz , glatt ,

der Kopfſchild mit einem ſeidenartigen , ſilberglänzenden
Pelz bedeckt und der Hinterleib langgeſtielt . Das Weibchen
legt ſeine Eier in Holzlöcher an alten Häuſern , welche von
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andern Inſecten gebohrt worden ſind , ſtopft ſie voll kleiner

Spinnen und legt ſeine Eier daneben , worauf die Löcher

mit Schlammerde verſchloſſen werden .

15 . Die rothfühlerige Glattweſpe hat eine

gefleckte Bruſt , einen mit drei gelben Binden verſehenen

Hinterleib und rothbraune Beine .
16 . Die gemeine Siebweſpe ( Crabro cribra⸗

rius ) iſt / Zoll lang , ſchlank , ſchwarz und der Bauch mit

gelben , vorn unterbrochenen Binden verſehen . Die Vorder⸗

füße des Männchens ſind ſehr merkwürdig , breit , platt und

am Schienbein in ein hohles Näpfchen erweitert , welches ,

gegen das Licht betrachtet , ſiebartig durchlöchert erſcheint .

Man glaubte vormals ganz irrig , daß dieſe Thierchen beſtimmt

ſeien , den Blumenſtaub von den Staubfäden auf die Narben

des Stempels zu ſieben , um die Befeuchtung der Pflanzen zu

befördern . Dieſe , ſo wie noch andere Arten der Siebweſpe ,

bohren ſich Löcher in altes Holz , und man findet im Sommer

faſt immer einige an alten breternen Gartenthüren und

deren Pfoſten . Ihre Farbe iſt immer ſchwarz und gelb,

und ſie ſind an ihrem großen , breiten Kopf , ſo wie an der

ſilberglänzenden Oberlippe leicht zu erkennen . Das Weibchen

einer Art verſieht ſeine Larven mit den Larven des ſchäd —⸗

lichen Blattwicklers , andere mit Fliegen und andern zwei⸗

flügeligen Inſecten , welche ſie in den Löchern aufſchichten ,
deuͤen ſie ihre Brut anvertrauen .

Die Schlupfweſpen Gelneumonida ) .

Die Schlupfweſpen ſind von der Natur beſtimmt ,

die Raupen der Schmetterlinge zu vertilgen , von denen ſo

viele für Landwirthſchaft und Forſtkultur ungemein ſchädlich

ſind . Sie legen nämlich ihre Eier in den Leib dieſer Rau⸗

pen , und die auskommenden Larven verzehren die Einge —

weide derſelben , wie die Fabel von dem Ichneumon erzählt ,

daß es den Krokodilen in den Leib krieche und ſie auf dieſe

Weiſe umbringe . Man nennt deßhalb auch die Schlupf⸗

wespen Ichneumon . Sie bilden ein außerordentlich zahl⸗

reiches Geſchlecht , deſſen Arten wohl auf 2000 angeſchlagen
werden können . Dieſe ſind mitunter groß , gegen 3 Zoll

und darüber lang , viele aber auch ſehr klein , oft kaum
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ſichtbar . Ihr Körper iſt länglich und beinahe walzig , der

Bauch mittelſt eines Stieles angeheftet , die Beine lang und

dünn , die oberen der vierhäutigen Flügel endlich mit einem

deutlichen Punkt verſehen . Die Weibchen einiger Arten

ſind ungefluͤgelt . Wenn dieſe Eier legen wollen , ſo fliegen
oder laufen ſie unaufhörlich herum und ſuchen Larven oder

Puppen von Schmetterlingen auf , während andere ihre
Eier in Spinnen und Blattläuſe und noch andere ſogar
in die Eier anderer Inſecten legen . Bei ihren Nachſuchun —⸗

gen zeigen ſie eine bewundernswerthe Geſchicklichkeit , die

Inſecten , denen ſie ihre Eier anvertrauen wollen , auch in

den verborgenſten Winkeln aufzuſuchen . Diejenigen , welche

ihre Eier in Inſectenpuppen legen , kriechen oft an denſelben

herum und machen mit ihrem Legſtachel mancherlei Bewe⸗

gungen , um auf dieſe Weiſe zu erfahren , ob die Puppe

noch lebe oder nicht , oder ob ſie von einer andern Schlupf⸗
weſpe etwa bereits angeſtochen ſei . Bei einigen Puppen

hält ſie ſich nicht lange auf , nachdem ſie den Stachel ein⸗

geſtochen , und wenn man dieſe unterſucht , wird man ſie

ſtets verdorben finden , dagegen jene , in welche ſie ihre Eier

legt , ſtets friſch und wohlerhalten ſind . Werden die Eier

in den Körper oder die Haut der Raupen und anderer

Inſectenlarven gelegt , ſo leben die Schlupfweſpenlarven hier

oft geſellig und nähren ſich von dem Fettkörper der Raupen ,

ohne den eigentlichen Nahrungskanal anzugreifen . Die

Raupen wachſen deßhalb oft bis zur letzten Häutung fort ,

wenn ſie ſich aber verpuppen wollen , ſo brechen die genann⸗

ten Larven durch ihre Haut hervor und verpuppen ſich bis⸗

weilen auch im Leibe der Raupen , wobei aber dieſe zu

Grunde geht . Oft verpuppt ſich die Raupe noch , allein

ſtatt eines Schmetterlinges kommt entweder eine einzelne

große oder eine Menge kleiner Schlupfweſpen aus der Puppe
hervor . Faſt alle Larven derſelben ſpinnen ſich Seiden⸗

gehäuſe zu ihrer Verpuppung , und man ſieht dieſe Ge⸗

ſpinnſte oft in Haufen , durch wollige Fäden in eine Maſſe
vereinigt , an Zweigen oder Pflanzenſtengeln angeheftet .
Die Seide iſt bald einfärbig weiß oder gelb , bald ſchwarz

gefleckt . Bei einer Art gleichen die Geſpinnſte hinſichtlich
ihrer Vereinigung und ſymmetriſchen Lage den Bienenzellen,
bei einigen andern Arten ſind ſie mittelſt eines ziemlich

langen Fadens an ein Blatt oder Aeſtchen befeſtigt . Man
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hat beobachtet , daß das Geſpinnſt , wenn man es von

dem Körper , an welchem es befeſtigt iſt , ablöst , Sprünge

macht , die zuweilen gegen 4 Zoll betragen . Die im Ge⸗

ſpinnſt eingeſchloſſene Larve nämlich nähert die beiden Enden

ihres Körpers und ſchnellt ſich mit Kraft wieder in die ge —

rade Lage . Die bei uns bekannteſten Arten ſind folgende :
1. Die ſchwarzfüßige Halsweſpe ( Fönus jacu -

lator ) iſt / Zoll lang , ſchwarz , an der Mitte des Bauches

roth und hat weiße Schienbeine . Der Kopf ſteht auf einem

deutlichen Hals , daher auch ihr Name ; der Bauch iſt ſichel —

förmig , ſchmächtig , zuſammengedrückt und am obern Ende

des Rückens mittelſt eines ganz dünnen Stieles angeheftet .

Dieſes zierliche Thier hält den Leib im Fluge in die Höhe

gerichtet und iſt auf Blumen , namentlich auf jenen der

Schirnpflanzen nicht ſelten .
2. Die geſtreifte Gichtweſpe ( F. strialus ) ähnelt

der vorigen , iſt ebenfalls ſchwarz und hat roſtrothe Beine

und Hinterleib .
3. Dieblutrothgefleckte Schlupfweſpe ( Bas -

sus laetatorius ) findet ſich insbeſondere auf Hollunder ,

Birken und andern von Blattläuſen häufig bewohnten

Pflanzen , in welche ſie ihre Eier legt . Sie iſt braun , hat
eine blutrothe Hinterbruſt und braunrothe Beine .

4. Die ſchwarze Schwanzweſpe ( Chelonus

oculator ) hat einen lang geſtreckten , faſt eylindriſchen Bauch

und einen ſehr langen Legeſtachel , der oft länger iſt als der

Körper . Sie iſt ſchwarz mit rothen Beinen und mit dem

ſchwanzähnlichen Legeſtachel gegen 3 Zoll lang . Eine an⸗

dere Schwanzweſpe , die auch von Einigen als beſondere
Art betrachtet wird , iſt noch etwas größer , hat rothbraune
Beine und alle Bauchringe jederſeits mit einem weißen

Fleck verſehen . Dieſe Schlupfweſpen ſind die größten hie⸗

ländiſchen und werden auf Weiden und Obſtbäumen an⸗

getroffen , wo ſie den Raupen nachſtellen .
5. Die geſellige Cryptweſpe ( Cryptus glo -

meralus ) iſt ſchwarz , nur anderthalb Linien lang , hat
einen kurzen , ungeſtielten Bauch , dicke gelbe Beine und

ſticht namentlich in die gelben Kohlraupen . Dieſes geſchieht
ſo häufig , daß ein Naturforſcher unter 24 ſolcher Raupen
nur zwei fand , die keine Eier oder Larven der Cryptweſpe
in ſich trugen . Dieſe Larven ſind in einer einzigen Raupe



ſehr zahlreich und grau von Farbe . Beim Austreten ſpinnt
ſich jede in ein kleines goldgelbes Gehäuſe ein , die man
dann zuſammengehäuft an Gartenhäuſern , Mauern und
Wänden mit einigen Fäden befeſtigt findet . Sie werden
bisweilen irrig für Raupeneier gehalten und vertilgt , wäh⸗
rend ſie geſchont werden müſſen .

6. Die kugelbildende Crypetweſpe ( Cryplus
globator ) iſt ſo groß wie die vorige und ebenfalls ſchwarz ,
hat aber rothbraune Beine . Ihre Larven leben auf ver —
ſchiedenen Grasraupen und verpuppen ſich auf gleiche Weiſe ,
umſpinnen aber ihre Hülſen noch mit einem ſeidenartigen
Stoff , ſo daß das Ganze einer Kugel von gelblich -weißer
Baumwolle gleicht . Man findet dieſe nicht ſelten an Gras —
halmen auf Wieſen befeſtigt .

7. Die Blattlauseryptweſpe ( Cryplus aphi -
dium ) iſt kleiner als die vorigen , ſchwarz mit gelben Vor⸗
derbeinen und gelbem Bauchrande . Die Larve lebt einzeln
in Blattläuſen , welche alsdann ſtark aufſchwellen , braungrau
werden und in kurzer Zeit ſterben . Man findet ſie oft ſo
getödtet an den Blättern ſitzen .

8. Die ſchwarze Schlupfweſpe ( Ichneumon sa -
turatorius ) iſt ſchwarz mit weißem Schildchen und Bauch —
ende und rothen Beinen . Ihre Larven verpuppen ſich in

fele
Leibe der Raupen oder auch an der äußern Haut der⸗

elben .
9. Die rothgelbe Schlupfweſpe ( Ichn . flava -

torius ) findet ſich nicht ſelten auf Waldblumen und iſt bis
auf die letzten ſchwarzen Bauchringe rothgelb von Farbe .

10 . Die bunte Schlupfweſpe ( Achn . surcitorius )
iſt ſchwarz mit rothen , ſchwarzen und weißen Bauchringen .

11 . Die gelbe Schlangenweſpe ( Ophion luteus )
hat einen geſtielten , ſtark zuſammengedrückten , ſichelförmigen
Bauch , iſt etwa 9 Linien lang , hell ziegelroth mit grünen
Augen und wird ſehr häufig auf Blumen angetroffen . Das
Weibchen legt ſeine , an einem langen Stiel befeſtigten Eier

auf die Haut mehrerer Raupen . Hier leben auch die Larven ,
deren hinteres Körperende in dem erwähnten Stielchen

ſtecken bleibt , und wachſen fort , ohne die Raupe am Ein⸗

ſpinnen zu hindern . Iſt aber dieſes geſchehen , ſo verzehren
ſie die eingepuppte Raupe , ſpinnen ſich dann in lange
Gehäuſe ein und ſchlüpfen als vollkommene Inſecten aus
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dem gemeinſchaftlichen Geſpinnſte hervor , welches die Raupe

bereitet hatte .
12 . Die kurzleibige Schlangenweſpe ( 0. ni -

dulator ) iſt ſchwarz , der Bauch in der Mitte roth , und

lebt auf Doldenpflanzen .
13 . Die vielfarbige Mordweſpe wird auf den

uN Pflanzen angetroffen , iſt ſchwarz und gelb
efleckt .

14 . Die Augen - Hohlweſpe hat einen eiförmigen,
abgerundeten und unten ausgehöhlten Hinterleib , iſt ſchwarz

und zu beiden Seiten des Hinterleibs mit einem gelben

Augenfleck verſehen .
15 . Die rothgefleckte Brakweſpe CBracon

impostor ) iſt ſchwarz und hat auf beiden Seiten des Hin —

terleibes einen dreieckigen blutrothen Fleck . Von der vorigen

unterſcheidet ſie ſich insbeſondere auch dadurch , daß der

vordere Theil des Kopfes eine Art Rüſſel bildet .

16 . Die Koth⸗Alyſſie hat fadenförmige lange

Fühlhörner , einen glatten Hinterleib , rothbraune Beine und

wird auf Wieſen gefunden .
Eine Art Schlupfweſpen legt ihre Eier auch in die

Larven der Gallweſpen , die ſich in den bekannten Gall⸗
äpfeln aufhalten , und einige Arten tödten auf dieſe Weiſe

die Larven anderer Schlupfweſpen .
Wenn man die oft ungeheure Vermehrung der ſchäd —

lichen Raupen erwägt , wovon wir insbeſondere die Kohl —

raupen , Ringelraupen , Spanner , Blattwickler , Grasraupen ,

Fichtenraupen und Prozeſſionsraupen nennen , ſo wird man

auch einſehen , wie wohlthätig die zahlreichen Schlupfweſpen
für die Landwirthſchaft , Obſtbaumzucht und Forſtkultur

werden . Man muß daher dieſen meiſt kleinen Inſecten
Aufmerkſamkeit ſchenken und wohl darauf achten , daß man

keine derſelben aus Unkenntniß oder Muthwillen vertilge ,

und ſo ſich ſelbſt oder doch dem Eigenthum Anderer einen

Schaden zufüge , der nicht ſo klein iſt , als Manche ihn

betrachten möchten .
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VI . Ordnung .

ee e e e

Die Blattlaus⸗Mücke ( Syrphus ) .

Die Johannisbeer - Blattlaus - Mücke ( 8.
rihesii ) gehört zu den gemeinſten Fliegen in Gärten , fliegt
ſehr geſchwind und ſchwärmt bei hellem Sonnenſchein oft
ſo in der Luft , daß es den Anſchein hat , als ob ſie ſtill
ſtünde , wobei ſie die Flügel mit außerordentlicher Geſchwin —
digkeit und Geſumme bewegt . Sie hat auf dem Rücken
3 bis 4 ſchwarze und gelbe Querſtreifen , und der Kopf iſt
mit dem Hals durch einen ſo dünnen Stiel verbunden , daß
man ihn wie auf einem Zapfen herumdrehen kann , ohne
der Fliege zu ſchaden . Die Maden ſind ſtrohgelb , dunkel
geſtreift , 6 Linien lang und leben immer mitten unter zahl⸗
reichen Blattläuſen , die ihre Feinde nicht kennen und ohne
Mißtrauen ſind , ſo daß ſie von denſelben zu Tauſenden
angeſtochen und ausgeſogen werden . Sie ſaugen nicht allein
das Flüſſige der Blattläuſe , ſondern auch die Eingeweide ,
Eier und Junge aus und brauchen dazu ungefähr eine
Minute , worauf die leere Hülſe weggeworfen und ſogleich
eine andere Blattlaus angeſtochen wird . Auf dieſe Weiſe
freſſen 2 bis 3 Maden in 4 Tagen alle Blattläuſe auf ,
die einen Zweig 7 bis 8 Zoll lang bedecken . Selten findet
man eine ſolche Made , ohne daß ihr eine Blattlaus im
Rachen ſtäke ; ſie dringen ſelbſt in die Blaſen des Laubes ,
worin ſich Blattläuſe aufhalten und ſpringen , wenn ſie noch
klein ſind , denſelben auf den Rücken und ſaugen ſie aus ,
während ſie davon laufen . Doch können ſie auch , wenn ſie
nicht gerade hungrig ſind , 2 bis 3 Minuten mit einer Blatt⸗
laus ſpielen , wie die Katze mit einer Maus . Sie verpuppen
ſich auf den Blättern ſelbſt und kommen nach 14 Tagen
als ganz kleine Mücken hervor , die aber in einer Viertel —
ſtunde lediglich durch das Einziehen der Luft faſt 10 Mal
größer werden .

Die Roſen - Blattlaus⸗Mücke iſt ſo groß wie
eine Stubenfliege , ſchwärzlich - braun und hat auf jedem
Bauchringel zwei weißliche Mondflecken . Die Maden ſind
größer als jene der vorigen Art , grasgrün mit weißen Rücken —

Schmid , die nützlichen Thiere . 15
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ſtreifen , und halten ſich insbeſondere auf Roſenſtöcken auf.
Ihre Lebensweiſe iſt dieſelbe wie bei der vorbeſchriebenen Art ;

doch ſind ſie wähleriſcher in ihrer Nahrung , indem ſie andere

als Roſenblattläuſe nur anſtechen , nicht aber ausſaugen .
Die Fichten - Blattlaus - Mücke G . pinastri )

iſt ſchwarz mit 4 Paar gelben Flecken und hat eine erz —

farbene ungefleckte Bruſt . Ihre Larven ſind graugelblich ,
ganz mit weichen Dornſpitzen bedeckt und richten ihre Ver —

heerungen insbeſondere unter den Fichtenblattläuſen an ,

freſſen jedoch auch jene der Roſen , Schafgarbe und Wicken .

Es giebt noch mehrere Arten dieſer ſehr nützlichen
Mücken , deren Maden auf verſchiedenen Obſtbäumen , be —

ſonders auf Zwetſchgenbäumen , auf Hollunder , Geisblatt

und andern Pflanzen wohnen und überall Aufmerkſamkeit
und Schonung verdienen .

Die Buckelfliege Musca gibbosa ) .

Die Buckelfliege iſt nicht viel größer als ein Floh ,
plump und dick , braun und ſchwarz von Farbe , hat eine

bucklige Bruſt mit rückwärts gebogenen Stachelhaaren ,

rothe Augen und ſchneeweiße Schwingkolben . Man ſieht
ſie insbeſondere ſehr oft die mit Blattläuſen bevölkerten

NReſſeln umſchwärmen ; doch legen ſie ihre Eier mehr an

Sahlweiden , wo man dann im Juli die Maden unter den

Blattläuſen findet . Dieſe Maden ſind klein , grünlich -gelb ,
runzlich und dicht mit ſchwarzen Härchen beſetzt . Sie ver —

tilgen ebenfalls ungemein viele Blattläuſe , verpuppen ſich
in braunrothe Tonnenpuppen und fliegen nach 11 Tagen aus .

—.—

VII . Ordnung .

ODet hien⸗ fa gb ese ; 7

Die Spinne ( AKranea ) .

Die Spinne erregt bei vielen Menſchen ein widriges
Gefühl , das bei Einigen bis zum Ekel und Abſcheu ſich
ſteigert , und doch iſt nicht leicht ein Inſeet , welches ſo viel

Intereſſantes in ſeinem Weſen und Leben darbietet , als

gerade dieſes , welches wir hier näher kennen lernen wollen .



Ihrer Geſtalt nach unterſcheidet man die Spinnen auf den
erſten Blick von andern Inſecten , insbeſondere auch durch
den Mangel der Flügel und Fühlhörner . Der Kopf iſtmit dem Bruſtſtück verwachſen , die Augen , acht an der Zahl ,
ſind immer einfach und verſchieden vertheilt und die acht
Beine in einen Kreis oder Halbkreis geſtellt . Einige Spin —
nen haben jedoch nur 6 Beine , während die Weibchen
einiger andern Gattungen deren ſogar 10 beſitzen , wovon
aber die letzten bloß zur Stütze der Eier dienen . Die Männ —
chen ſind kleiner als die Weibchen , haben längere Glied —
maßen , lebhaftere Farben und weben kein Geſpinnſt , ſondern
ſtreifen umher . Auch an Anzahl ſind ſie geringer und man
behauptet , daß es auf 30 weibliche Kreuzſpinnen nur eine
männliche gebe . Ihrem Charakter nach ſind die Spinnen
verſchieden , indem man gutmüthige und grauſame , muntere
und träge , ſchlaue und dummſcheinende Arten findet . Der
Aufenthalt derſelben iſt verſchieden , indem einige Arten nur
in Kellern und andern düſtern Orten , andere in Zimmern ,
an Mauern , an Geſträuch , an Reben , an Gewäſſern , in
den Stoppelfeldern ſich finden . Und von den Wohnungen
der Menſchen ausgehend finden wir andere Spinnen in
Gärten , Feldern , Wäldern , auf den Bergen und ſo immer
weiter in die Ferne bis zu unbekannten Ländern hin , wo
vielleicht noch Tauſende von Arten zu erforſchen ſind . So
muthig und grauſam die meiſten Spinnen ſind , ſo furcht —
ſam und feige zeigen ſie ſich' bei jeder drohenden Gefahr ,
und wenn ſie ſich beobachtet merken oder gar berührt wor —
den ſind , halten ſie ſich mehrere Stunden verborgen oder
verlaſſen den bisherigen Aufenthalt ganz . Bei dreiſtem An⸗
faſſen ſterben ſelbſt die größten ſehr ſchnell , ſei es nun in
Folge des Schreckes oder des erhaltenen Druckes . Auch
die Beine gehen ihnen leicht aus , und ſie ſterben meiſtens
bald nach einem ſolchen Verluſte . Gegen den Einfluß der
Witterung ſind ſie ſehr empfindlich und können , die Kreuz⸗
ſpinnen insbeſondere , als Wetterpropheten benutzt werden ;
doch muß man dabei einerſeits nicht zu viel von ihnen ver —⸗
langen und andrerſeits ſie ſo wenig als möglich ſtören oder
beunruhigen , weil ſie dadurch ihre Unbefangenheit verlieren
und deßhalb unbrauchbar werden . Sehr merkwürdig iſt in
dieſer Beziehung eine Begebenheit aus dem franzöſiſchen
Revolutionskriege . Im Jahr 1794 war nämlich der Gene —
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ral⸗Adjutant des Generals Pichegrü , Quatremére Dis⸗

jonval , in holländiſche Gefangenſchaft gerathen , als die

franzöſiſche Armee unter dieſem General an der Grenze

ſtand . Die Holländer öffneten ihre Schleußen und ſetzten

ihr ganzes Land unter Waſſer , um die Franzoſen abzuhal⸗
ten , die auch bereits zum Rückzug Anſtalt machten . Da

ſandte Disjonval eine Nachricht aus ſeinem Gefängniß , in

welchem er ſich mit Beobachtung der Spinnen beſchäftigte ,

daß ihm dieſe für ſicher eine binnen 10 Tagen eintretende

ſtrenge Kälte prophezeiht hätten . Der General erwartete

dieſe , welche auch eintraf und die Republikaner in den

Stand ſetzte , auf dem Eiſe nach Amſterdam zu ziehen und

Holland zu erobern . Das Weſentlichſte der von Spinnen

angedeuteten Witterungsverhältniſſe iſt in Folgendem zu —

ſammengeſtellt :
Schönes Wetter iſt zu erwarten oder , wenn es

ſchon eingetreten , als dauernd zu bezeichnen, wenn es viele

Kreuzſpinnen giebt, dieſe vollkommene große Gewebe arbeiten

oder des Nachts ein neues Netz verfertigen . Findet man

Morgens 10 Uhr eine Kreuzſpinne mitten in ihrem Gewebe

und rüttelt ſie daſſelbe ſtark , ſo iſt einer der ſchönſten Tage

zu erwarten . Wenn die Winkelſpinnen in ihrem Ver⸗

ſtecke den Kopf zeigen und die Füße weit hervorſtrecken , des

Nachts ihr Gewebe vergrößern oder Eier legen , was ſie in

heißen Jahren 7 Mal thun , kann man ebenfalls auf ſchöne

Witterung zählen .
Veränderliches Wetter iſt zu erwarten , wenn

man nur wenig Kreuzſpinnen wahrnimmt und dieſe nur

ſchwach und im Kleinen arbeiten .
Regen folgt , wenn die Kreuzſpinnen gar nicht ſpinnen

oder die Hauptfäden nur ſehr kurz anſetzen ; ferner anhal —

tender Regen , wenn ſie ſich verlieren und die Winkel —

ſpinnen in ihrem Loche ſich ganzsumdrehen .
Gewitter können vorausgeſagt werden , wenn die

Kreuzſpinnen ihr ſchönſtes Gewebe zerreißen und ſich in

einem Winkel verbergen , und wenn die Winkelſpinnen ſich

plötzlich umdrehen .

Wind wird angezeigt , wenn die Kreuzſpinnen gar

nicht ſpinnen oder nur die Speichen des Rades ſpan⸗

nen , ohne die Querfäden anzulegen . Zerreißen ſie plötzlich

ein Drittel oder Viertel des Netzes und verkriechen ſich , ſo
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erfolgt ein Sturm , der ſich aber bald wieder legt und ſchö —
nem Wetter Platz macht .

Kälte iſt zu erwarten , wenn die in den Wohnungen
überwinternden Winkelſpinnen hervorkommen , ſtark hin und

her rennen und um den Beſitz der ſchon fertigen Gewebe

ſich ſtreiten . Eben ſo tritt nach 8 bis 10 Tagen heftige
und anhaltende Kälte ein , wenn ſie ganz neue Netze ſpinnen
oder in einer Nacht zwei oder mehrere Gewebe über ein —

ander verfertigen .
Nur wenige Spinnen haben 6, die meiſten 8 Augen ,

welche in 2 oder 3 Reihen auf verſchiedene Art geſtellt

ſind , und die ſeitlichen ſtehen bei einigen Arten auf einer

kleinen Erhöhung , gleichſam auf einem kurzen Cylinder .
Von den vier mittleren ſchaut das hinterſte Paar nach

oben , das andere nach vorn , die übrigen mehr ſeitwärts ,
und zwar die hinteren nach unten , die vorderen aber rück —

wärts . Deſſen ungeachtet ſcheinen die Spinnen doch nicht

ſcharf zu ſehen , da ſie vor einem ihnen vorgehaltenen Ge —

genſtande nicht fliehen und auf ein in ihrem Netze gefan⸗

genes Inſect nicht eher losgehen , als bis dieſes durch ſein
Sträuben ſich bemerklich macht . Bei manchen Arten leuch —
ten dieſe Augen ſehr ſchön im Dunkeln , und einige andere

ſcheinen beinahe blind zu ſein . Die Kinnbacken beſtehen
aus zwei Stücken , wovon das obere mit einem beweglichen
Haken am Ende verſehen iſt , der ſich nach unten wie eine

Scheere einſchlägt . Außerdem iſt der obere Theil mit drei

Paar Zähnen bewaffnet und der untere einer Katzenkralle

nicht unähnlich . Aus der Spitze des erwähnten Hakens

ergießt ſich ein , wie es ſcheint betäubender Saft in das ge —

biſſene Thier , denn man bemerkt , daß Fliegen und an⸗

dere Inſecten ruhig werden , ſo bald die Spinne ſie mit

ihren Kinnbacken berührt hat , wenn ſie auch vorher ſich noch

ſehr geſträubt haben . Der Leib der Spinnen iſt oft mit

Haaren beſetzt und eben ſo die Füße , an denen ſie oft

wahre Bürſten bilden , womit die Spinne nach Art der

Stubenfliegen ſich häufig putzt und bürſtet . Außerdem finden

ſich an den Sohlen eine Art Quaſten , welche es möglich

machen , daß die Spinnen über die glatteſten Flächen hin⸗

laufen und ſich an ihren Fäden ſo gut feſthalten können .

Kommen zwei dieſer Inſecten in einem Gewebe zuſammen ,
ſo fallen ſie ſich ſogleich wüthend an und es muß die eine
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entweder flüchten oder unter den Biſſen der andern erliegen .
Selbſt zur Begattungszeit nähert ſich das Männchen nur
mit Vorſicht dem Netze des Weibchens und wagt daſſelbe
anfangs nur ſchwach zu berühren , worauf es aber ſogleich
wieder zurückfährt , als ob es einen feindlichen Anfall be —

fürchtete . Sitzt jedoch das Weibchen ſtille , ſo wiederholt
das Männchen ſeine Verſuche noch etliche Mal , bis es ſich
hinlänglich von dem Vorhandenſein freundſchaftlicher Ge —

ſinnungen überzeugt zu haben glaubt . Die Begattung ſelbſt
dauert ziemlich lange , und das Männchen ergreift hierauf
ſogleich aufs ſchleunigſte die Flucht , da es von dem Weib —
chen das Aergſte zu befürchten hat und auch öfters ein

Opfer weiblicher Grauſamkeit wird . Die Eier werden mit
einem ſeidenartigen Geſpinnſt umſponnen und dieſer Sack
von dem Weibchen überall mit herumgetragen , auch tapfer
vertheidigt wird . Dieſe Säcke können insbeſondere an den in
Wäldern und Gärten nicht ſeltenen Wolfsſpinnen beobachtet
werden , bei denen er die Geſtalt einer Kugel hat . Wenn
man ihnen denſelben raubt und eine Baumwollkugel hin —
wirft , ſo ergreifen und vertheidigen ſie dieſe , ſehen aber

ihren Irrthum nachher meiſtens ein . Einige Arten verber —

gen ihre Eier in zuſammengerollten Baumblättern oder in
einem Seidengewebe unter Steinen . Die jungen Spinnen
kriechen im Frühjahr aus und bleiben bis nach der erſten
Häutung in einem Knäul beiſammen ; auch tragen viele

Spinnen , wie z. B . die erwähnten Wolfsſpinnen , ihre Jun⸗
gen noch einige Zeit auf ſich herum , welches auf den erſten
Anblick wie ein Ausſchlag erſcheint und früher Anlaß zu
der Sage von einer Spinnenkrankheit gegeben hat . Die
Jungen haben ſogleich faſt ganz die Geſtakt der Alten und
verwandeln ſich nicht weiter , als daß ſie ſich einige Mal
häuten . Sie wachſen ungemein ſchnell und ſind nach der
vierten oder fünften Häutung zur Fortpflanzung geſchickt .
Ihr Alter bringen die im Freien lebenden Spinnen nur auf
ein Jahr ; die in der Erde lebenden dagegen ſind vieljährig .

Das merkwürdigſte Produkt der Spinne iſt ihr Ge —

ſpinnſt oder Gewebe , welches wohl eine nähere Be —

trachtung verdient . Am Hinterleib dieſer Inſeeten finden
ſich nämlich 4 — 6 Warzen , welche mit einer ſehr großen
Anzahl feiner Röhrchen beſetzt ſind , von deren jeder ein
ungemein feiner Faden , aus einer klebrigen Feuchtigkeit ge —
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bildet , hervorgetrieben wird . Ein einzelner Faden eines

Spinngewebes beſteht aus 5 —6000 ſolcher Fäden und iſt

dennoch bei weitem feiner , als die feinſte Seide , deren man

ſich zum Nähen bedient . Außerdem ſind die Fäden ver —

ſchiedener Art , wie denn die Kreisfäden ſehr klebrig ſind ,

während man dieſes an den Strahlen oder Speichen des

Gewebes nicht wahrnimmt . Im Waſſer ſind die Fäden

unauflöslich , ſehr ſtark , und es giebt in Amerika Spinn⸗
gewebe , welche ſelbſt Menſchen aufzuhalten und ihnen eini —

gen Widerſtand zu leiſten vermögen . Die Art , wie dieſes

Gewebe verfertigt wird , beſchreibt ein aufmerkſamer Beob —

achter folgendermaßen : Hat die Spinne ſich eine paſſende
Stelle ausgeſucht , ſo drückt ſie den Hinterleib gegen die

Wand , und man bemerkt deutlich , wie ſie zwei verſchiedene

Subſtanzen abſondert , nämlich eine klebrige , gehäufte , um

den Faden anzuleimen , und dann die Fadenmaſſe ſelbſt ,

welche ſie hinter ſich herzieht . Die Auswahl des Orts

ſcheint der Spinne einige Sorge zu machen , denn ſie läuft

oft lange Zeit an den Wänden oder andern Gegenſtänden
umher , ehe ſie anfängt zu ſpinnen . Dann heftet ſie ihren

erſten Faden in der Höhe an und läßt ſich nun , denſelben
aus den Spinnwarzen heraushaſpelnd , herab . Nun läuft

ſie an derſelben Wand wieder in die Höhe , befeſtigt ihren

Faden , den ſie immer hinter ſich herzog , an einer andern

Stelle , läßt ſich an derſelben wieder herunter und klettert
dann zum dritten Male in die Höhe , um auch einen dritten

Befeſtigungspunkt zu wählen . Nun kommt das größte

Kunſtſtück , denn um das Gewebe freihängend auszubreiten ,
muß ſie den vierten Punkt in einer andern Ebene aufſuchen ,
was einem Mathematiker Mühe machen würde , durch Be⸗

rechnung zu finden . Wenn auch dieſer gefunden und daſelbſt
ein Faden befeſtigt iſt , auch wohl noch mehrere ſich ſchnei —

dende , ſo zieht ſie nun bald einen Faden , deſſen Mitte ſie

nachher wählt , um von da aus die Strablen zu ziehen , die

aber auch nur durch große Umwege erreicht werden können ,

indem ſie an dem erſten herunter und den Umkreis entlang

kriechen muß , bis zur Befeſtigung ihres Fadens . Dann
muß,ſie denſelben Weg wieder zurück, und wenn ſie den

Faden wieder im Mittelpunkt befeſtigt hat , ſo iſt erſt der

zweite Radius ausgeſpannt . So folgen auch die übrigen

nach . Sind alle Radien gezogen , ſo geht es an die Kreis⸗
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fäden , indem in der Mitte der erſte Faden befeſtigt wird ,
worauf die Spinne ſpiralförmig herumgeht , bis ſie , vom
Mittelpunkt ſich immer mehr entfernend , den äußerſten Um —
kreis der Radien verbunden hat . Bisweilen werden auch
dieſe Fäden nochmals umgangen und verdoppelt . — Das

ſchönſte , regelmäßigſte und vollkommenſte Gewebe verfertigt
die Kreuzſpinnez jenes der gemeinen Winkelſpinne iſt
zwar feiner , aber horizontal , unregelmäßig und endigt in
ein Rohr mit mehreren Ausgängen . Die Waſſerſpinne
bildet ſich eine Glocke , eine andere Art baut neben ihr Gewebe
ein Schilderhäuschen , wieder eine andere ein in der Mitte

aufgehängtes Dütchen , und die Springſpinnen wohnen
in länglichen , platten und an Steinen feſtgeklebten Säckchen ,
deren Ränder ſo genau wie das Schloß einer Geldbörſe an
einander ſchließen . Mehrere größere Spinnenarten leben
in Röhren , die oft 5 — 6 Zoll lang und in Mauerlöcher
gebaut ſind ; die Wolfsſpinnen dagegen wühlen ſich
Löcher in die Erde , ohne das geringſte Geſpinnſt . Früher
wurde das Spinngewebe als Arzneimittel gegen das Fieber
angewendet ; jetzt bedient man ſich ihrer noch , um bei kleinen
Wunden das Blut zu ſtillen , ferner um eine Magnetnadel
aufzuhängen , wozu ſie beſſer geeignet ſind als Seidenfäden ,
weil ſie keine ſchwingenden Bewegungen verurſachen wie

dieſe ; endlich in aſtronomiſche Fernröhre , wo ſie in ein

Kreuz geſpannt werden , deſſen Mittelpunkt zur Beſtimmung
des Durchgangs eines Sternes dient . Die Verſuche , die
Spinnfäden wie Seide zu benützen , wie ſie in Frankreich
gemacht worden ſind , blieben ohne günſtiges Reſultat , ſind
auch unausführbar . Es geben nämlich 90 Fäden einer
Kreuzſpinne erſt einen Faden von der Dicke gewöhnlicher
Seide , und 14,000 Spinnfäden ſind erſt ſo dick wie Näh —
faden . Zu einem Pfund Spinnfäden wären 700,000 Spin —
nen nöthig , und abgeſehen davon , daß es ungemeine Mühe
koſten würde , ſo viele an einem reinlichen Orte zuſammen —
zubringen , würde es ihnen auch bald an Nahrung fehlen

und ſie ſich unter einander auffreſſen . Ein gewiſſer Le
Blond ſoll dem König Ludwig XIV . ein Paar Hand⸗
ſchuhe und Strümpfe von Spinnſeide überreicht , und in
Deutſchland ein Pfarrer Namens Bindſeils ähnliche
Proben angeſtellt haben . Auch befindet ſich in der Kunſt⸗
ſammlung der Großh . Hofbibliothek zu Weimar eine ge —
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tuſchte Landſchaft , auf Spinngewebe gemalt . Der ſoge —
nannte fliegende Sommer , Mariengarn Cle - ⸗

tragnatha extensa ) , beſteht aus Fäden einer Art kleiner

Spinnen , die nur von der Größe eines Stecknadelknopfes

ſind , den Winter über zwiſchen den Baumrinden in Wal —⸗

dungen verborgen ſind , im Frühjahr aber in das freie Feld

ziehen , wo ſie ihre , in kleinen Inſecten beſtehende Nahrung
finden . Sie ſpritzen dieſe höchſt feinen Fäden in Menge
durch die

Spinnwarzen aus , Lerlängern
ſie durch Fort⸗

ſchieben , und werden dann theils von der Luft fortg etrieben ,
theils erheben ſie ſich durch den Widerſtand derſelben wie

ein Luftballon in die Höhe . Das Erſcheinen des firgenden
Sommers im Frühjahr iſt ein Zeichen , daß nun keine ſtar —⸗
ken Fröſte mehr erfolgen , und im Herbſte treten die erwähnten
kleinen Spinnen ihre Rückreiſe in die Wälder auf gleiche
Weiſe wieder an . Die Nahrung der Spinnen beſteht be⸗

kanntlich in kleinern und größern Inſe cten , welche in ihren
Netzen gefangen oder von jenen , die kein Gewebe ſpinnen ,
im Sprung erhaſcht werden . Sobald ein Inſect ſich ge —
fangen hat , eilt die Spinne herbei und umſpinnt ddaſel be mit

großer Geſchwindigkeit , ſo
daß

es wie eine Puppe ausſieht
und keinen Widerſtand mehr l eiſten kann . K leinere Inſecten
werden ſodann auf der Stelle ausgeſogen , größere aber ,
als Weſpen , Käfer , Heuſchrecken u. dergl . eingewickelt hängen
gelaſſen , bis ſie ganz ' ematt oder todt ſind , worauf ſie eben —

falls fortgeſchleppt und ausgeſogen werden . Den leeren

Balg laſſen ſie oft wie eine Art Trophäe hängen, meiſtens
aber werfen ſie ihn hinaus . So gefräßig ſie bei hinrei⸗

chender Nahrung ſind , ſo können ſie doch noch ſehr lange
hungern und erleiden dabei keine weitere Veränderung , als

daß ihr Bauch etwas einſchrumpft . Man glaubte früher ,
daß namentlich Kenſſehmgen ſich in Steine verwandeln ,
wenn man ſie einige Jahre in einer Schachtel aufbewahrte ,
und machte von dieſen ſ. g. Spinnenſteinen mancherlei ,
mitunter abergläubiſchen Gebrauch . Allein keine Spinne

wird zu Stein , ſondern nur trocken und hart , und was

man Spinnenſteine nennt , ſind verſteinerte Seeſterne

( eine Art im Waſſer lebender Weichthiere ) , welche in Form
und

Heichnung kinigermaßen einer Kreuzſpinne gleich
Die Vermehrung der Spinnen würd eſchrecklichch ſ e1

nicht ihre zahlreichen Feinde derſel lben einigermaßen Einhalt

thun würden. Viele Vögel , Eidechſen , Fröſche und Kröten
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ſtellen ihnen nach , die Fangheuſchrecken haſchen ſie weg und

die Schlupfweſpen bedürfen ihrer für ihre Brut . Außer⸗
dem fallen ſie ſich einander ſelbſt an und freſſen oft ihre

eigene und fremde Brut . Die Affen verzehren ſie ſehr gern ,
und es giebt mitunter auch Menſchen , welche Spinnen aufs
Brod ſtreichen und verſichern , dieſe Speiſe ſchmecke wie

Haſelnuß oder Mandelkern mit etwas Citronenſaft . Ge —

fangene , z. B . in der berüchtigten Baſtille , haben ſich zum

Zeitvertreib damit abgegeben , Spinnen zahm zu machen und

ſie ſo zu gewöhnen , daß ſie auf ein gegebenes Zeichen her —

beieilten und das Futter aus ihrer Hand nahmen . Ob —

gleich wir jetzt den alten Aberglauben mit Recht verlachen ,

nach welchem die Spinnen verlarvte böſe Geiſter ſein ſollen ,
von denen Peſt und anderes Unglück herkäme , ſo ſehen wir

ihren Aufenthalt in unſern Wohnungen doch auch nicht

gern , theils weil uns ihr Anblick zuwider iſt , theils über⸗

haupt der Reinlichkeit wegen , und in ſo fern gehören ſie aller —

dings zu den beſchwerlichen Hausinſecten . Allein anderſeits

darf ja nicht vergeſſen werden , daß ſie durch Vertilgung
wirklich ſchädlicher Inſeeten einen überwiegenden Nutzen

ſtiften . Beſonders ſind verſchiedene Gartenſpinnen meiſt
verkannte Beſchützer unſerer Früchte . Sie ſpannen nämlich

ihre Netze über Blüthen und Früchte , weil ihr Inſtinet ſie

lehrt , daß viele Inſecten darnach gehen , entweder um ihre
Eier daran zu legen oder ſelbſt von den Früchten zu naſchen .
Dieſe werden alsdann in den Netzen gefangen , und man

kann vornehmlich im Herbſt hievon an den Weinſtöcken Er⸗

fahrung machen . Demnach iſt eine muthwillige Vertilgung
der Spinnen dem Obſtbaum - und Rebenbeſitzer nicht nütz —
lich , ſondern nachtheilig , und man ſoll deßhalb dieſe Inſeeten
nur da vertreiben , nicht aber tödten , wo ihre Gegenwart
mit Ordnung und Reinlichkeit unverträglich iſt . Es bleibt

nun noch übrig , einige der äußerſt zahlreichen Spinnen —
arten zu beſchreiben , was wir in Folgendem thun :

1. Die gemeine Fenſterſpinne CTegeneria do -

mestica ) iſt in vielen Häuſern gemein und eine der zu

Wetterbeobachtungen dienenden Arten . Es giebt vielleicht

durch ganz Europa kein Haus , welches nicht wenigſtens
eine dieſer bekannten , graubräunlichen , mit braungeringelten
Füßen verſehenen Spinnen beherbergt , und ſie hält ſich
dort am liebſten in Winkeln auf , wo ſie ungeſtört bleibt
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und im Nothfall ſchnell in irgend eine Ritze oder einen

Spalt ſich flüchten kann . Ihr Gewebe befindet ſich ſtets
an der Decke zwiſchen 2 Eckwänden , iſt orizontal

und

immer etwas vertieft oder beutelförmig. In der innerſten
Ecke befindet ſich ein etwa „ Zoll langes eylinderförmiges
Rohr , an welchem das ſfege Gewebe wie an einem Stiel

4 und den gewöhnlichen Aufenthalt der Spinne bildet .
2. Die T reppen⸗H üpfſpinne Salticus scenicus )

iſt eine bekannte kleine Spinne , welche überall anz zutreffen
iſt , namentlich auf Dächern und in Fenſterkäſten. Sie iſt
ſchwarz , hat einen

Meißdiefivekten Bauch , das Männchen

weiß geringelte das Weibchen weißhaarige Beine und ge —

waltig lange Taſter . Ihre Füße ſind zum Laufen und

Springen gleich geſchickt , weßhalb ſie ſelbſt an Feuſtern und

ſenkrechten Mauern ganz ſicher ſpringt, indem ſie ſich immer

an die Wntände auf welchen ſie ſitzt , durch einen Faden

befeſtigt , welcher beim Springen abrollt . Bemerken ſie
irgend ein ihnen dienliches Inſeet , ſo nähern ſie ſich dem —

ſelben langſam und erhaſchen durch einen Sprung.
Für ihre Jungen baut das Weibchen eine Art von Zelt ,
und es leben dieſelben eine Zeitlang mit der Mutter 75 ter
einem Dach . Die Männchen kämpfen oft auf eine beluſti⸗
gende Art , ohne daß ihr Leben dadurch in Gefahr geräth .

3. Die Kreuzſpinne ( Epeira diadema ) iſt die

größte einheimiſche Art und erreicht mitunter die Größe
einer lleinen Wallnuß , dabei iſt ſie oft ſehr zierlich , gezeich —
net . Ihre gewöhnliche Farbe iſt roſtbraun und auf dem

Rücken mit milchweißen ſchwarz eingefaßten Perlflecken ver⸗

ſehen, welche ein Kreuz bilden , woher ſie ihren Namen hat ,
Sie findet ſich in ganz Europa und bringt ihr. ſchönes rad

förmiges Gewebe namentlich gern an ſolchen O rten an , wo
ein Luftzug iſt . Sie lebt nur einen Sommer und legt im

Spätherbſt gegen hundert rothgelbe , in eine Kugel mit

Seide umſponnene Eier , aus welchen die Jungen im Früh⸗
jahr auskommen . Es giebt über hundert Arten Kreuz⸗

ſpinnen , von denen wir nur noch die

4. graue Kreuzſpinne ( E. glauça ) anführen ,
weil dieſe die einzige Art dieſer Spinnen iſt , welche ihr

Netz nicht ſenkrecht , ſondern horizontal baut . Sie iſt viel

kleiner als die vorige , aber im Frühjahr in Gärten und

Gehölzen oft ſehr gemein , hat ein rothbraunes Kopfbruſt⸗
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ſtäck und einen eiförmigen , eitrongelben , ſchwarz punktirten
Hinterleib . Ihr Geſpinnſt iſt von geringer Ausdehnung
und wird zwiſchen Blättern und Pflanzenſtengeln gewoben .

5. Die bezeichnete Krabbenſpinne CThomisus
maculata ) hat einen platten , röthlich - grauen oder bräun —

lichen behaarten Körper , lebt , mit ausgebreiteten Beinen

ſtill ſitzend , auf Pflanzen und baut kein Gewebe , ſondern
zieht nur einige Fäden , in welchen ihre Beute ſich verwickelt .

Ihre Seitenaugen ſtehen auf einer Erhabenheit , und zwei
gelbliche Streifen bilden ein Vauf dem Rücken .

6. Die citrongelbe Krabbenſpinne ( Uh . citreus )
lebt auf Blumen , iſt eitrongelb und auf dem Rücken mit

zwei rothen Streifen oder Flecken verſehen .
7. Die Labyrinthſpinne ( Tegeneria labyrin -

thica ) iſt einen , ja anderthalb Zoll lang , hat einen braun —

rothen , mit zwei Reihen ſchiefer -weißer Streifen verſehenen
Hinterleib und ziegelrothe , dunkler geringelte Füße . Ihr
Gewebe gleicht jenem der Fenſterſpinne und findet ſich allent —

halben auf Feldern , Wieſen und Heiden .
8. Die bewundernswerthe Laufſpinne ( Do -

lomedes mirahilis ) iſt röthlich - braun und hat auf dem Rücken

zwei weiße Seitenbinden , welche das Weibchen , wenn es

Eier gelegt hat , verliert und dann einförmig grau - braun
wird . Sie hat ſehr lange Füße , wohnt in Wäldern , am

Ufer ſtehender Waſſer und läuft mit großer Schnelle über

die Oberfläche deſſelben weg , kann ſogar etwas tauchen ,
ohne naß zu werden . Die Weibchen bauen zwiſchen die

Blätter der Waſſerpflanzen ein großes trichterförmiges Ge —

webe , in welches ſie das Eiergeſpinnſt befeſtigen und be —

wachen , bis die Jungen ausgekommen ſind . Gehen ſie nach
Nahrung aus oder werden ſie aus ihren Schlupfwinkeln
vertrieben , ſo tragen ſie den an der Bruſt befeſtigten Eierſack
überall mit ſich herum und vertheidigen ihn auf alle Weiſe .

9. Die grüne Röhrenſpinne G8egestria cucur -

bhilina ) iſt grün , gelb punktirt , und findet ſich im Herbſt
in Gärten und Weinreben , wo ſie an der Oberfläche der

Blätter ein weißes Gewebe baut , unter welchem ſie wohnt .
10 . Die ſechsäugige Röhrenſpinne Gegestria

senoculata ) iſt eine der wenigen Spinnen , welche nur 6

Augen und 6 Füße haben , hat ein ſchwarzbraunes Bruſt⸗
ſtück, grünlich - braunen Hinterleib und hellbraune , ſchwarz
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geringelte Füße . Sie webt in Mauerritzen ein langes ,
walziges , weißes Rohr , in welchem ſie ſitzt und das vor⸗

derſte Fußpaar daraus hervorſtreckt . Am Eingang befinden
ſich divergirende Fäden , welche zum Fang der Inſecten dienen .

11 . Die Sackſpinne ( Lycosa saccata ) findet ſich
in Gärten und Feldern , wo ſie bloß auf der Erde leben

und ſehr ſchnell laufen . Sie iſt erdbraun , auf dem Rücken

mit hellerem Längsfleck und hat auf dem Bauche zwei

Reihen ſchwarzer , mit weißen abwechſelnder Punkte . Als

Wohnung wählt ſie ein Loch in der Erde , deſſen Wände

ſie mit etwas Seide verſtärkt und nach Maßgabe ihres
Wachsthums vergrößert . Wenn ſie umherlaufen , tragen ſie
ihre blaugrünen Eierſäcke überall mit ſich herum und die

ausgekrochenen Jungen klettern auf dem Rücken der Mutter ,

wo ſie eine Zeitlang ſich aufhalten . Sie ſind ſehr gefräßig ,
vertheidigen ihre Eierſäcke , ſo wie ihre Wohnung muthig ,
und bringen in letzterer einen Winterſchlaf zu , nachdem ſie
den Eingang verſchloſſen haben .

12 . Die Uferſpinne ( Tetragnatha extensa ) iſt
gelblich - grün mit langgeſtrecktem , nach hinten etwas ver —

ſchmälertem Hinterleib , der an den Seiten einen matten ,

perlblauen Silberglanz hat . Ihre Kinnbacken ſtehen weit

hervor und namentlich die vordern Füße ſind ſehr lang .
Sie baut an Teichen , Sümpfen und Flußufern zwiſchen
Schilfſtengeln ein ſenkrechtes Radnetz und ſitzt in demſelben

ganz ſtill , die zwei vordern Fußpaare faſt geradaus nach
vorn , die zwei hintern geradaus nachehinten ausgeſtreckt .

13 . Die Waſſerſpinne ( ArgFroneta aquatica ) lebt

in allen ſtehenden Waſſern , ſchwimmt darin , den Leib in

eine Luftblaſe gehüllt , und bildet ſich auch im Waſſer eine

eiförmige , mit Luft gefüllte Schale , die mit Seide ausge —
kleidet iſt und von welcher nach allen Richtungen Fäden

ausgehen , die an den benachbarten Pflanzen befeſtigt ſind .
Von dieſer Wohnung aus ſtellt ſie ihrer Beute nach , befeſtigt

daſelbſt ihre Eierhülle , die ſie unausgeſetzt bewacht , und

ſchließt ſich den Winter über in derſelben ein . Die Spinne

ſelbſt iſt faſt einen Zoll lang , braun mit weißem Bauch
und ſchwarzbraunen Füßen .

14 . Die afterſpinnenartige Webſpinne
CPholcus phalangioides ) hat einen langen , ſchmalen , blaß⸗

gelben oder bläulichen behaarten Körper mit ſehr langen
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und zarten Füßen . Sie iſt in Häuſern gemein und ſpinnt
in Mauerwinkeln ein Gewebe von lockern , wenig zuſam⸗
menhängenden Fäden . Mit den Beinen zittert ſie wie die

Schnaken und das Weibchen macht um die Eier ein rundes ,
nacktes Geſpinnſt , welches es zwiſchen den Kinnladen trägt .

15 . Der Weberknecht ( Phalangium opilio ) gehört
nicht zu den eigentlichen Spinnen , ſondern iſt von neuern

Naturforſchern als ein eigenes Geſchlecht dargeſtellt worden ,
welches die ſogenannten Afterſpinnen in ſich begreift .
Es giebt mehrere Arten , die ſich aber alle ziemlich gleichen,
8 ſehr lange dünne Füße und nur zwei Augen auf dem
Rücken haben . Ihr rundlicher Körper bildet ein Ganzes ,
indem Kopf , Bruſtſtück und Hinterleib nur durch eine ſchwache
Querfurche geſchieden ſind . Von Farbe ſind ſie bräunlich ,
bald heller , bald dunkler , und auf dem Rücken mitunter

ſchwärzlich gezeichnet. Am Tage ſitzen ſie ſtill , mit äußerſt
regelmäßig ausgeſpreizten Beinen , des Nachts dagegen
ſpringen ſie lebhaft auf ihre Beute und laufen den Körper
hochtragend ziemlich ſchnell . Man findet ſie am Fuße der

Bäume , auf abgefallenem Laub und Pflanzen , auch an
Wänden und Mauern .

16 . Die nützliche Weinbergſpinne ( Theridium
benignum ) hat ein dunkelbraunes Kopfbruſtſtück und grau —
röthlich - weißen Hinterleib , welcher vorn mit einem großen
dunkelbraunen Fleck und dahinter mit kleinen Querzeichnun⸗
gen verſehen iſt . Sie macht ein Gewebe von unregelmäßi⸗
gen Maſchen , deſſen Fäden nach allen Seiten hinlaufen und

ſich kreuzen . Ihre Beute wird jedesmal umſponnen , damit

ſie keinen Widerſtand leiſten kann , und ihre Eier , die ſorg —
ſam bewacht werden , verläßt ſie nicht eher , als bis die

Jungen ausgekommen ſind . Vornehmlich webt ſie ihre Netze
zwiſchen Traubenbeeren und ſchützt dieſelben dadurch vor
dem Angriffe vieler Inſecten .

So ungereimt die Furcht vieler Menſchen vor den

Spinnen iſt , ſo muß doch darauf noch aufmerkſam gemacht
werden , daß man ſich hüten muß , ſolche Perſonen abſichtlich
mit dieſen Inſecten zu erſchrecken , da eine Menge Beiſpiele
beweiſen , daß hiedurch ſehr üble Folgen , ja ſogar der Tod
des Erſchreckten bewirkt werden kann .

eee eee
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